Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


(■MO.  I,. 


H- 


\\ 


I  ^ 

ST^DTEWESEN 


/H° 


^^  DES 


MITTELALTERS. 


vo» 


KARL      DIETRICH     HÜLLMANN. 


DRITTER    THEIL. 


SH^ 


OfiMKlHRElTSVlSRPASStrfrö* 


BONN, 

BEI     ADOLPH      MAE  CO«. 

1  8  a  8. 


r^^ 


THE  NEW  YOcs'vi 

PUBLIC  LIBRARY 

TILDEN   FCUNDATI0N8. 

1909 


Vorbericht. 


Wie    verschiedea    auch    bei    manchem    ge-. 

schichtlichen  Werke  der  StofF  ist,   aus  dem 

^^;^  zusammengesetzt  werden  muss,  wie  schwer 

'     also  die  Aufgabe,  die  Bestandtheile  so  zu  ver- 

Ri     )!bindeii,  dass  ein  zusammenhängendes  Ganzes 

li}       zu  erkennen  sei,    darf  sich  deshalb  doch  der 

<       Geschichtschreiber  nicht  über  die  Anfoderun- 

, ,  gen  wegsetzen ,   welche  die  Kunst  zu  machen 

0  f  berechtigt  ist.     Auch  auf  die  Bearbeitung  der 

^j  städtischen  Yerfassungsgeschichte  musste  die- 

>  ^r  ser  Gioindsatz  angewandt  werden.    Nur  bei 

i  ^  dem  Plane ,  das  Gebäude  auf  der  Fränkischen 

!  "0 

I  ^     Grundverfassung  aufzuführen ,    war   Zusam- 

{.        meostimmung   der  Theile,   Einheit   im  Man- 

nichfachen  ,    erreichbar.     Nothwendig    ward 

aber   hierdurch    die  Anlage    beschränkt    auf 

das  Fränkisch -Deutsch  gewesene  Italien,  auf 

Deutschland >   Frankreich  und  England;  das 

letzte  inbegriffen,  weil  daselbst  je^ie  Grund- 
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▼erfassung  eingeführt  worden.  Ausgeschlossen 
also  piussten  alle  Städte  ausserhalb  dieser  Be* 
gränzung  bleiben,  die  Nordischen,  Schotti- 
schen, Gastllischen,  Sicilisch-Neapolitanisjcheo, 
Rom  und  Venedig.  Wenn  aber  unter  diesen 
nur  die  Verfassung  der  beiden  letzten  von 
geschichtlich-staatsrechtlicher  Wichtigkeit  ist, 
80  hat  darin  doch  in  den  Jahrhunderten,  die 
hier  umfasst  werden  ,  das  Unterscheidungs* 
merkmal  der  Gemeinheitlichkeit  mit  Zunft» 
wesen  gefehlt.  Mangel  demnach  an  Einheit, 
oder  Mangel  an  (zweideutiger)  Vollständigkeit: 
ich  entschied  für  das  Zweite.  Den  Vortheil 
gewährte  die  angegebene  Beschränkung,  dass, 
um  das  öffentliche  Leben  jener  merkwürdigen 
Zeit  in  einiger  Anschaulichkeit  darzustellen, 
manches  Einzelne  ausgeführt  werden  konnte, 
ohne  gegeiDL  das  Ebenmass  zu  Verstössen. 

Was  einige  Mal  gelegentlich  schön  im  zwei- 
ten Theile,  namentlich  S.  4^3,  ist  bemerkt 
worden,  sollte  hier  begründet,  und  für  Leser 
wiederholt  werden,  die  es  dort  übersehn  ha-» 
ben  dürften. 
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Erstes   Hauptstiick. 

Ursprünge   der  gemeinheitlichen    Verfassung 

in  den  neuern  Städten. 


I. 


In  Prankreich  und  dun  Niederlanden. 


Uie  eigentliclie  Gemelnlieltsyerfässung  der  Bür- 
gerschaften des  Mittelalters  bestand  darin,  dass 
nicht  mehr  die  alten,  mit  Landeigenthum  he« 
guterten,  Geschlechter  allein  die  Stadtverwal^ 
tung  führten,  sondern  der  vordringende  Ge- 
werbstand entweder  gleichen  Antheil  nahm, 
oder  gar,  überlegen  durch  die  Zahl  seiner 
Mitglieder,  sie  ausschliesslich  an  sich  gerissen 
hatte.  In  dem  Kampfe  über  die  Herrschaft  ^ 
den  beide  städtische  Mächte  im  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  geführt  haben , 
wurden  die  Waffen  des  Gewerbstandes  durch 


'   . 


verschiedn^  eigenthümliche  Hülfsmittel  unter- 
stützt, die  das  fortrückende  Zeitalter  herbei- 
führte.. In  jener  viel  erwähnten,  beglück- 
ten Gregend  zu  beiden  Seiten  des  Stammes  der 
Alpen ,  in  Südfrankreich  und  der  Lombardei , 
regten  sich  zuerst  Frühlings -^  Empfindungen 
sittlicher  u^d  gesellschaftlicher  Bildung.  Der 
Reiz  des  geselligen  Umgangs  in  den  vielen 
wohlhabenden  Städten  dieser  Länder,  wodurch 
die  Landherrn ,  ihre  Frauen  und  Töchter,  da- 
hin gezogen  wurden ,  weckte  in  diesen  die  Ei- 
telkeit, und  den  Hang  zum  (ienusse,  zur  Ge- 
mächlichkeit, zur  äussern  Verschönerung  des 
Lebens.  'Nicht  mehr  zufrieden  mit  den  KJei- 
(^ungsstofTen?,  weichte  die:  weiblicheä Mitglieder 
des  Hausstandes  spannen  und  webten ,  mit  dep; 
Geräihschafton ,  die  von,  Leibeigenen,  ohne 
Lohn ,  ohf^fß  MÜthewerbec ,  verfertigt  wurden, 
mit  d/^ik  Gcnufismitteln ,  welchp  die  eigene 
yJFirt^^chaft  lieferte ,  mit  den  unbequemen 
Wohciu^gen,  die  den  Altvätem  genügt  hatten, 
richt^teni.aie  ihre  Wünsche  auf:  Natus*^  und 
K^u^nat-Erzeugnisse,  die  nur  fär  Geld*  zu  erlan- 
gßiti  waren:,  undr  auf  Gebäude  von  Bequem« 
liiühk^it  und  Greschmack,  die  nur  geübte  ei« 
gl&jidicheiHafidIwevkier  anfiubrenko^         Gfe» 


._    3     — 

räum«  iieit  kaffüeii  die  Handelswaaten,  die  zu* 
erst  dem  Aufv^aüde  Eingang  verscÜaffteüv  atU 
(kt  Ferne ;  je  allgemeiner  und  stärter  si<e  aber 
gesuöht  wui^deu,   dieslo   mehr  lirfite  dies  die 
Foljgc ,   tbeils>   däss  die  Nacheiferung  eitihei- 
misfcheU  Kunsftfleitö  erweckte,  theils,  däa^  die 
ländlichen  Herirnv  um  die  neuen'  Bedürfilissö 
zu  befriediget! ,  die  Z\^eige  ihrer  tVirthscllaffe 
veitnehrten  und  reredeilen^  uiid  di^  Früchtö 
den  städtischen  Arbeiten!  darböteü.     &&  ent- 
stand:  eini3   zahlr6ie)ie,    geldböniittelte    Ord-* 
nüng  gewerbthätiger  Bürger,    deren  steigen- 
dem Selbstgefühl'  die  genossenscfhaftliche  Un- 
läiündigk^it'  lästig  zu   ^t^srden  anfing.'    Mehr 
odör  mindteir  hat  sich  dann  voii  da  aus  der 
Stütt  fat  Bequertilidhkeit^  und  Verschönerung 
dös  Eebens  durch  das  ganze  bessere  Eurojia 
verbreitet; 

Duröh  die  ersteh  Beispiele  eäherstädti^lieü 
CenieinheitsVerifaiisiing,'  n&ch  welcher  derGe- 
werbsftänd  voii  Anbejginri  entweder  gleiche 
Rechte  mit  deu  laudbegüterfen ,  Wehrständi- 
seliWi  (ieichleehterii  besessen ,  oder,  wo  es 
der(Äi^  kfeinfe  gs^b^  ^  ausschliesslich  die  Bürgeiv 
adbaft;  ausg^inacht  hat ,  ist  in  der  Geschieh tef 
d^  Hörger^tiändes  die  grosse  Eböe  arusgezeich- 


,  net,  die  sich  von  Flandern  über  den  Südwest- 
liehen  Theil  der  Niederlande,  und  die  ganze 
Picardie,  bis  in  die  Landschaft  Isle  de  France, 
erstreckt  Viele  stark  bevölkerte  und  wohl- 
habende Flecken  und  geschlossene,  wenn 
auch  noch  nicht  befestigte.  Orte  befanden  sich 
wenigstens  seit  dem  eilften  Jahrhundert  in 
dieser  merkwürdigen  Gegend,  der  Heimath 
des  Xunstfleisses  in  wollnen  Tüchern.  t>ie 
grosse  Zahl  solcher  Werkstätte,  deren  Markt 
südöstlich  bis  nach  Italien,  Griechenland  und 
Syrien ,  nordwestlich  bis  nach  England ,  reich- 
te, die  vielen  Handwerker  und  Krämer,  die 
von  den  Tuchmachern  und  Färbern  ihren  ün- 
terhalt  gewannen ,  der  kleine  Verkehr  mit 
den   Landleuten    der    umliegenden   Gregiend, 

* 

machten  solche  bedeutende  Ortschaften  zu 
einem  Ziele ,  nach  welchem  in  den  Zeiten  der 
allgemeinen  Verwilderung  die  Raubsucht  in 
allen  Gestalten  und  von  allen  Seiten  trachtete« 
Am  grössten  war  um  das  Ende  des  eilften  und 
den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  der 
Verfall  der  bürgerlichen  Ordnung  in  Frank- 
reich, namentlich  in  dem  angegebenen  Theile, 
der  zu  dem  unmittelbaren  Gebiete  des  Königs, 
als  Herzogs  der  Landschaft  Franken,  gehörte. 
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Auf  den  öffentlichen  Beamten ,  diesem  Wahr- 
zeichen des  Geistes  einer  Regierung,  ruhte 
der  Fluch  des  •  Landes.  Den  parteiischen  ^ 
habsüchtigen,  hestechlichen ,  gcwaltthätigen 
Leutpn^  wer  hätte  ihnen  Einhalt  thun  sollen: 
in  seinem  Verwaltungskreise  war  fast  jeder 
unabhängig;'  und  die  Schwäche  Philipps  des 
Ersten ,  gegen  das  Ende  einer  acht  und  vierzig 
jährigen  Regierung,  liess  Alles  hingehn.  Von 
innen  war  der  Bürger  den  Erpressungen  der 
Weltlichen  und  Geistlichen,  von  aussen  den 
räuberischen  Anfällen  des  gierigen,  unbän- 
digen liChn-Adels,  Preis  gegeben.  Oeffendich 
begingen  die  Landherrn  mit  ihrer  Diener*- 
Schaft  Strassenraub.  Reisende,  deren  Aeusse- 
res  irgend  vermuthen  liess ,  dass .  ihre  Ange- 
hörigen ein  Lösegeld  aufbringen  könnten, 
wurden  von  lauernden  ,  Bösewich tem  aufge- 
fangen und  festgehalten ,  bis  die  Beute  erpresst 
war  *).  Bei  solcher  Auflösung  der  gesellschaft- 
lichen Bande  wäre  zu  verwundern,  wenn  in 
den  Städten  Sicherheit  und  öffentliche  Ord* 
nung  geherrscht  hätte.  Aber  wie  mag  es  auch 
da  hergegangen  seyn ,   wenn  sogar  in  einer 


i)  Quibertns  AbbM  (tixa4)  ap.Bouqoet  T«XII.  p.a49*^o- 
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Stadl,  mo  4ds  Ilaflag^  des  Königs  war,  in 
Jl^iojpl  3)^  dß9  rohfi ,  ra^bsüdUtige  YoiL  die 
]L«aA41eAJLte  in  die  Häuser  lockte«  und  ihnen 
^ie  Baarschaft  al>zwang,  an  den  Personen  und 
dem  Eigenthuni  der  Oeistlichen  sieb  vergriff, 
dia  königlicbi^  Slallknechte ,  i^nn  sie  die 
Pferde  zur  Tränke  föhi^ten,  mit  $chläg^n  yer* 
jagte ,  und  mit  deii  Pferden  davon  eilte  ^)4 
Sehr  vermehrt  ward  das  Uehel  durch  die  vie- 
len, sich  durchkreiuzenden  9  grundherrlichea 
iGreridbi.t6harkeiten ,  und  die  eifersüchtige  Scha- 
denfreude  der  geistlichen  und  wellJichen  Ge- 
richtsherrschaften ^  die  einen  Verhrecher,  ei- 
nen  hösen  Schuldner,  wenn  er  ihr  GerichtSr. 
^interthan  war ,  aber  von  einem  Kläger  aus 
einer  andern  Grericbtsbarkeit  belangt  wurde, 
fnit  empörender  Ungerex^htigkeit  scbonten, 
wenn  er  aber  unter  eine  andere  Gerichtsbar- 
keit gehörte,  und  sich  auf  ihren  Grund  und 
Boden  geflüchtet  hatte,  nicht  auslieferten. 

Von  de^  alternden ,  unfähigen  Vater  schon 
aeit  dem  Jahre  1093  als  Mitkönig  angenom- 
men, war  Ludwig  der  Sechste  nicht  gleich- 


a)  Id.  p.  a58:  »Caput  regni.« 
3)  Id.  p.  »49-  d^Q« 


giiltig  gegesi  das  öiFentliclie  Elend.  Um  gegen 
gewaltthätige ,  raubsnclitige  ^  \Hderspenstige 
Zi^ngrafen  und  Beamte  eine  be^a^Shete  Madit 
zu  fiiliren,  die  von  diesen  nicfait  in  Letn-Äb- 
iiängigkeit  Stande,  kam  er  ailf  deb.gl&cklielien 
Gedanken^  hierzu  die  Bürgeirschafteh  zu  ge^ 
brauchen.  Wie  in  Deutsehlatid  und  zum 
Theil  in  Italien ,  tvaren  auch  in  Frankreich 
die  lürchsprengel  Grundlage  der  Eiiithöilung 
einer  Stadt.  Er  beXvog  demüadi  die  Bischöfe 
seines  herzoglichen  Gebiets,  dass  sie  die  Pfar- 
»fer  auf&derten,  ihi-e  Kitckeri^emeihen  2ü  den 
WaflGMi  au  rufen >  um  Gewalt  mit  Gewalt  zii 
Tiatreiben.  Sehr  bereitwillig  folgtfen  die  Bür- 
ger dem  Aufrufe  j  und  die  Pfarrer ,  aus  Antheil 
an  der  Sache,  gingen  selbst  vorati  mit  den 
Fahnjen,  nahmen  l^heil  an  den  (iefechten  0- 


■  *  ■  -  •  « >  ■  ■  ■ 


4)  t)l'deiictt«  YitaHs ,  ap.  Bou<f.  Xll.  p.  70$.  .  »<[uiä  sietatd 
»et  infirmitate  rex  Piiilippus  a  regali  fastigio  decidörat, 
»Ludoyicus  in  primis,  ad  comprimendam  tyrannidem  prae- 
DtloDCim  6t  8^dttit>Söf uih  ,  'auxilium  totam  per  Galliam  de- 
)>po8cere  coactus  est  episcoporum.  TuDcefgo  communi- 
wtas  m.Fi*aBeia  pcypnlarii  statuta  eit  a  pta^sötlbds ,  ut 
»presbyteci  tOelnitaroutur  iregi  ad  <>b6ldi6tieiii  rel  pugnam 
)>cum  vexillis  et  parochianis  omnibus.n 

Id.    p.    71B  :     »pr^byteti    ÖitA   bmnihus  parochianis 
)»«u^  f eooin  ,  qua  juwtrk  ^  teant    -^  £pisct)pi  {>rei6y teros 
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Zuerst  also  ward  die  neue  Kriegsweise  der 
Landwehr  gegeu  die  Xelmreiterei  gebraucht  ^ 
in  der ^  nack  der  alten  Verfassung ,  eigentlich 
die  Kriegs-  und  Yollstreckungs  -  Macht  der' 
lichn-  und  Lande^Herm  bestand.  Bald  genug 
aber  musste  Ludwig  gewahr  werden ,  wie 
zweckmässig  jene  überhaupt  sei,  da  eine  solche 
Mannschaft,  ausserdem,  dass  sie  ihre  eigene 
/Sache  «mit  verfocht,  mehr  in  Folgsamkeit  und 
Kriegszucht  za  erhalten  war,  weil  sie  nicht 
von  Befehlen  der  Unterlehnleute  abhing.  Er 
ging  daher  einen  Schritt  weiter,  und  fährt» 
die  Bürgerschaften  seines  herzoglichen  Gebiets 
auch  gegen  äussere  Feinde  jns  Feld.  Das  erste 
Beispiel  ist  vom  Jahre  1 1 20 ,  wo  namentlich 
die  Städte  Abbeville  ( in  der  Landschaft 
Ponthieu),  Amiens,  Beauvais,  Estampes,  Laon^ 
Soiissons,  Orleans,  Kriegsmannschaften  stellen 
mussten ,  gegen  den  König  von  Deutschland 
Heinrich  den  Fünften,  der  mit  einem  Heer 
vom  Oberrhein  aus,  durch Nieder^Champagne, 


»dioeoeai«  suae  cum  parochianis  suis  anathemate  percoa* 
»terant»  nisi  regte  in  ezpcditionem  stalato  tempore  festt« 
vnirent.« 

Sagerii  vita  Ludoyici  groisi ,   ibUL  p.  34  s    »coinmift- 
9niUites  paroMftrum^  —  presbyteri  cujasdam  fortitttdo.(R 


I 


in  die  Lande  Lndwigs  einfallen  wollte  &),  aus 
Raclie,  weil  dieser  eine  Kirchenversammlung 
in  RheimSy  auf  welcher  Calixtus  der  Zweite 
irber  Heinrich  den  Bann  ausgesprochen ,  nicht ' 
nur  gestattet  y  sondern  auch  persönlich  daran 
Theil  genomnien  hatte.  In  der  Folge  ist  die 
Kriegspfiichtigkeit  der  Bürgerschaften  sehr,  er- 
weitert ^) ,  und  eins  von  den  Mitteln  gewor- 
den ,  durch  welche  die  Könige  wieder  zur  voll- 
ständigen Landeshoheit  über  die  landsässigen 
Grafen  und  Standesherm  ihres  herzoglichen 
Gebiets  gelangt  sind« 

So  hatte  Ludwig  der  Sechste  zuerst  den  Bür- 
gern die  Waffen  in  die  Hände  gegeben,  und 
eben  damit  ein  gewisses  Selbstgefühl  geweckt. 
Der  Funke  zündete.  Was  sie  im  Allgemeinen 
für  den  König  thaten,  auch  im  Einzelnen  für 
sich  unmittelbar  selbst  zu  thun :  dieser  Einfall' 
lag  nicht  fern.  Kühn  und  eigenmächtig  tra- 
ten sie  nun  auf,    um  in  der  Noth  siqh  selbst* 


5}  IImcI.  p.  49*  <«qq* 

Chroniqnes  de  France »  ibid.  p*  tSi  *^^» 
^  Chronica  regnm  Franconim,  ibid.  p.  aiü  at3* 

6)  Matthaeus  Paris  ad  a.  ia4aj,  ed.  i64o ,  p.  58i.  584:  ^ci-- 

-»viüum  communiarüm  le^onea.  —  Rex  commnoias  juiiit 

»commaniri  aimis  et  TictnalibiM.«  . 
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Hülfe  zu  schaSen ;  Torzüglicli  in  Städten »  de- 
Ten ,  gewerla^me  und  woblliabende  Bewohiter 
^exk  Beunruhigungen  und  Nachstellungexi  am 
«aeisten  au«geset2t  waren.  Wie  vmt  sie  im 
ifaiFeta  gewaltsamen  Yorschreiten  ursprünglick 
^ga»gen,  ist  nicht  genau  und  unmittelbar 
liekannt;  nur  däss  sie  in  f^ereine  zusammen- 
.getreten,  wird  angegeben,  und  dass  die  Sache 
jkbarhaupt  grosses  Au&ehn  erregt ,  besonders 
aber  den  Widerstand  der  Gerichtsberrn,  so^ 
wohl  der  Bisehöfe,  als  der  Grafen  ^  zur  Folge 
gehabt  hat ,  weil-  diese  dadurch  in  ihrem 
JKßdiie  der  Geriditsbarkeit,  das  sie  Tmn  Kö- 
m^j  ails  Herzoge,  lehnweise  besassen,  ärger- 
jüch  beeinträchtigt  wurden.  £s  sind  }edoch 
Spurea  vorhanden ,  aus  denen  zu  erkennen 
ist,  worauf  es  bei  diesen  nothgedrungenen 
Vereinen  abgesehn  gewesen.  Zuerst  nämlich 
wählten  die  G^riditsherm,  durch  blosse  Ver- 
jbote  und  Yersuchte  VoUstreckungsiaassiTegela 
die  Sache  unterdrücken  zu  können*  £s  war 
aber  schon  zu  weit  gekommen  j  die  Erinne- 
rung an  die  ausgestandnen  Piagen,  und  das 
Gefühl  der  Stärke  des  gegenseitigen  Schutzes, 
hatte  die  Bürger  zu  sehr  erhitzt  j  es  kam  zu 
blutigen  Auftritten,  wobei  sieh  dann  gewöhn^^ 


—     4t     ^ 

lieh  dß$  yo}k  t>is  wr  i»»iiBeii9cliliGhea  Wildr 
h^t  yerii^e.  Nocjh  frük6r,  als  in  den  Sjtadten 
des  nii^rdlJJM^J^Qn  jPr^kmi:§i$  t  finden  isich  im 
I^n^rn  ^ieae^  Lundies,  nuclt  in  dem  T)bQile  der 
2^gräi:^nden  Niad^rlandß «  der  zum  I)^itT 
sehen  Jl^idbi?  g^liörte,  Beispiele  solcher  verbrer 
dieri^c^ien  A^it^elass^heit.  In  Le  Mans  vei>- 
einigte ^leh  w»  1070  die  Büi^er^baft  zum 
Sickm^  »nd  TriHz  gogen  die  Willkühr  und  Be- 
drückungen ü^edUicHpr  M^chtli^ber  7),  la 
äJbiAUpbem  Nothsytande^  wie  die  Büi^er  in  de^-, 
Pieardie,  Ter^inigten  sieb  schon  im  Jahre  1076 
die ,  von  Cambiiai ,  zur  gewaltsamen  Selbst- 
h»ii^j  und  e^pöirt^n,  sicli,  unl^r  Verübnng 
v^^r  Unlhaten,  gegen  den  Bischof,  ihreii 
G^riditsj^m ,  ajs  er  ihnen  Einhalt  thun  woll- 
ig 9).  Nur  der  königlichen  lV(acht  ^elai^  es , 
4?«i  Aui^tand,  und  das  ?ig^.m$dbLtige  Ünter- 
n^op^n  y  zvL  upterdrüeken ;  und  yiel  später 
i^  er^t  die  Bürgßrschajft  auf  irechtlid^em  Wege 
m  der  VerfafS^ung  gelaiigt,   die  ßie  jeU*  an- 


7)  Gesta  pontificum  CeDomanensium:  Bou(}.  Recueil,  T.  XII. 

p.  540. 

8)  Chn*mque  de  Cambrai,  ap.  ßouquet.  XIII.  476- 

Bald^ci  chroiucoa  €ofiti)|.  ^  JMd«  p.  534« 
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iftasslicli  einrichten  wollte.  Eben  so  mussten 
auch  in  Frankreich  die  Könige  zutreten«  und 
die  landsässigen  Bischöfe  bei  dem  hoheitlichen 
Rechte  der  Grerichtsbarleit  schützen,  wenn 
die  Bürgerschaften  Eingriffe  verachten.  All- 
nqtählich  aber  fingen  die  Könige  an,  sich  auf 
die  Seite  der  Bürger  zu  neigen ,  gewonnen 
durch  Anerbietungen  beträchtlicher  Geldsum* 
men.  Schon  ein  Jahrzehent  nach  den  ersten 
Bewegungen,  oder  nicht  viel  später»  haben 
sie  in  ihrer  oberhoheitlichen  Eigenschaft:  für 
einige  Städte  jene  Vereine  genehmigt  Die 
ältesten  hierüber  ausgestellten  Urkunden  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  wohl  [aber  die  Bestä- 
tigungsbriefe späterer  Könige,  mit  wörtlicher 
Wiederholung  des  Inhalts  von  jenen«  Darin 
sind  es  nun  gewisse  Festsetzungen,  ausweichen 
,  abzunehmen  ist,  wie  viel  oder  wie  wenig  jene 
entstehenden  Körperschaften  anfänglich  be- 
zweckt haben.  Hauptsächlich  gehören  dahin 
folgende  :  Verbrech»  und  böse  Schuldner, 
die  sich  in  die  Grebäude,  Höfe  und  Burgen 
einer  städtischen  Grund-  und  Gerichts-Herr- 
schaft  geflüchtet,  sollen  ausgeliefert  werden; 
weigert  sich  dessen  die  Herrschaft ,  so,  ist  die 
Gemeinheit  befugt,  Bache  zunehmen  anderen 


/ 
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Gütern  und  Unterthanen.  Ist  der  Straffällige 
nicht  Bürger,  sondern  ausserhalb  der  Stadt, 
in  dem  Gebiete  einer  städtischen  Gerichtsherr- 
schaft, ansässig,  so  wird  diese  zur  Handha- 
bung der  Gerechtigkeit  aufjgefodert ;  bleibt 
dies  vergeblich,  so  vertreten  die  Vorsteher  der 
Gemeinheit  den  Kläger^  und  dürfen  Anstalt 
machen  f  dass  dieser  an  dem  Vermögen  des 
Uebelthäters  sich  schadlos  halte.  Eben  so  stehn 
in  der  Bürgerschaft  Alle  für  Einen,  und  ihre 
Beamten  halten  sich  an  die  Güter  und  Bauern 
eines  Grossen,  wenn  derselbe  einen  von  ihm 
verursachten  Schaden  zu  ersetzen  sich  weigert. 
Verbrecher  vom  geistlichen  Stande  sollen  von^ 
ihrem  geistlichen  Richter  bestraft  werden: 
dazu  sollen  die  Vorsteher  des  Vereins  denselben 
anhalten  9).    Weiter  also  haben  ursprünglich 


9)  Philipps  n.  i.  X  II 83  Ausgeatellte  Bestätignngs- Urkunde 
einer  friihem  königlichen  Genehmigung  der  Gemeinheit- 
Uchkeit  für  Beauvßig :  Ordonnances  YIL-  6aa* 

DesBelben  im  J.  iigS  ausgestellte  Urkunde  der  Be« 
stätigung  des,  früher  yon  den  Grafen  von  Vermandoiff 
den  Bewohnern  von  St,  Quentin  yerlieheneiij  Gemein- 
heitsrechts :  daselbst  T.  XI.  p.  270. 

Ludwigs  VI.  Verleihusgsurkiinde  für  Laon  vom  J. 
iiaS :  das,  XL  i85. 
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nahm  derselbe  König  diese  Berechtigung  zu- 
rück  9  zu  Gunsten  seines  Bruders  Heinrich  ^ 
alsN  dieser  zum  Bischöfe  von  Beauvais  erwählt 
worden.  Er  kam  selbst  in  die  Stadt,  liess  sich 
die.  Yerleihungsurkunde  vorlegen,  iiiid  gab 
ihr  aus  Machtvollkommenheit  die  Deutung, 
dass  überhaupt  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
dem  Bischöfe  zustände  ^  und  das ,  dem  Vor- 
stände des  Bürger-Vereins  eingeräumte,  Recht 
nur  von  Fällen  zu  verstehn  wäre ,  wo  der  Bi- 
schof die  Gerechtigkeit  versagte  ").  Erst  i  i8a 
gelang  die  Bürgerschaft  von. neuem  zu  dem 
gemeinheitlichen  Strafrechte  ^*). 

In  Abwesenheit  des  Bischöfe  Waldrich  vop 
Laon  hatten  einst    die  Stiftsgeistlichen  nebst 

I 

den  weltlichen  Stiftsbeamten  sich  angemasst, 
für  eine   starke  Geldsumme  die  Bürger  zur 


i3)  Urk.  Ludwigs  VII.  y.  J«  ii5i  :  Ordoonances  XI.  198: 
»civcis  Belvacenses,  qui ,  per  occasionem  communiaey 
vnoTam  et  Ulicitam  auumentes  aiidaciam,  epiacopi  oc- 
»cupayerant  jura  et  justitiam »  quam  habet  epiavopus  in 
ysingalos  et  omnes  de  commuliia,  tandem  recognoyerunty 
»solius  episcopi  justitiam  esae  totius  Yillae.  Sed  si  forte » 
»quod  absU»  justitia  in  epucopo  remauserit ,  tunc,  ipsi 
Dciyes  habeant  licentiam^  suis  concivibas  fadeodi:  quia 
»melius  est,  tunc  ab  eis  fieri^  quam  omnino  &on  fieri.« 

i4)  UrL  Pbilipps  IL  y.  J«  11 8a  a.  a«  O. 
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Errichtung  einer  Gemeinliqit  zu  ermäfchtigen* 
Anfänglicli  verweigerte  der  zurückgelehrte 
Bischof  die  Bestätigung ;  durch  Geld  indessen 
ward  sowohl  er ,  als  der  König  Ludwig  der 
Sechste ,  überwunden  ,  dass  beide  im  Jahre 
1111  einwilligten,  und  dies  eidlich  bekräftig- 
ten. Nur  zu  bald  aber  kam  Waldrich  auf 
andere  Gedanken^  Es  verlautete^  er  habe 
bei  dem  Könige  auf  Zurücknahme  des  eidli- 
chen Worts  angetragen.  Herrschsucht  ging 
bei  diesem  Greistlichen  ^  dem  Scheine  nachj 
über  den  Geldgeiz,  bei  dem  Könige  aber,  der 
Wahrheit  nach,  Geldgeiz  über  den  Sinn  für 
öflfentliche  Ordnung ;  denn  als  diesem  die  Bür- 
gerschaft vierhundert  Pfund  bot  für  die  Er* 
neuerung  des  Rechts,  der  Bischof  aber  sieben«' 
hundert  für  die  Entziehung ,  geschah  der  Zu- 
schlag an  den  Meistbietenden.  Am  andern 
Morgen^  ehe  der  Handel  ruchbar  geworden^ 
machte  sich  der  König  aus  der  Stadt.  Schon 
die  Treulosigkeit  des  Bischofs  empörte  die 
Bürgerschaft.  Als  aber  bekannt  ward,  dassi 
er  das  Vermögen  der  Bürger  abzuschätzen  be- 
fohlen^ um  jene  siebenhundert  Wund,  die  er 
blos  auszulegen  gehofft,   wieder  einzutreiben^ 

geriethdie  ganze  Stadt  in  Aufruhr}  alle  Werk- 

2 
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Stätte  wurdea  verlassen ,  alle  Kramläden  und 
Gasthäuser  geschlossen.  Der  Todt  ward  dem 
Verräther  geschworen.  Es  Yfär  in  der  Oster- 
woche,  als  eine  bewaffnete  Rotte  wütend  in 
seinen  Hof  einbrach ,  unter  dem  Gceschrei : 
»Gemeinheit,  Gemeinheit] «  »Wo  ist  derGal- 
gendleb  ?  «  *)  rief  der  losgelassene  Haufe ,  als 
der  Bischof  nicht  zu  finden'  war.  Einer  von 
den  Dienstleuten  winkte  auf  den  Keller.  Mit 
Hohngelächter  rief  der,  welcher  ihn  da  in 
einer  Tonne  entdeckte  :  » Ist  das  Herr  Isen- 
grimm  ? «  ^'*)  Auf  die  Strasse  gerissen,  wurde 
der  Unglückliche  mit  vielen  Stichen,  Hieben 
und  Schlägen  ermordet,  der  Leichnam  ent- 
kleidet ,  hingeworfen ,  Tagelang  Gegenstand 
vielfacher  scheusslichen  Ausgelassenheit.  Gie- 
rig nach  dem  bischöflichen  Ringe,  schnitt  ihm 
'einer  von  de^  Yerbrechem  den  Finger  ab.  Der 
bischöfliche  Hof  ward  in  Asche  gelegt  Auch 
sieben  Stiftsgeistliche  verloren   das  Leben  **). 


■*)  »Fürcifer.a 
^^)  »Hiccine  est  dominus  Tseogrinus  ?« 

i5)  Guibertus  ad  a.  im  ,  1.  1.  p.  sSo  seqq. :  »compulsiis  et 
»rex  est  largi^one  plebeja;  —  oblata  auri  argentiquc 
»congerie,  jurayit  episcopus,  conunanionis  se  jnra  ten- 
»tarum.« 


\. 
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Erst  secliszelin  Jahre  darauf  liat  die  l^ürg^r^ 
Schaft  das  Gemeinheitsrecht  -yvieder  ^rlaiigt  *^): 
Aehnlicher  Gewallthätigkeiten  geg^ü  die  6^ 
richtsherrschaft  haben  sich  die  Bewotnlfi^  Von 
Amiens,  Bheims  /  und  Sensr  schuldig  geiÄatht 
Die  StdiAl  jhniens  gehörte  zu  dem  Lehngehiet'' 
der  königlich- herzoglich -landsässigen  Grafen 
dieses  Namens.  .  Um  die  Zeit  de^  Aufruhrs;  in 
Laon,  etwa  iii5,  wurden  den  Bürg»n  voö 
Amiens  die  Bedrückungen  ihres  Grafen  Ifigel^ 
ram  unerträglich ;  sie  traten  in  eine  Gemein- 
heit zusammen,  die  rohen  Schlächter  und  die 
dreisten  Gastwirthe  gahen  den  Ton  an.  Vefr- 
gehens  widersetzte  sich  dei*  Grcbieter  mit  be-^ 
Waffneter  Macht ;  die  Ueberl^genheit  der  Bür- 
ger  trieb  ihn  aus  der  Stadt.  Um  gesichei^t  zu 
sejn,  erkauften  sich  diese  von  Ludwig  dein 
Sechsten    die  Einwilligung^  *^)  j   welcbö  daiiia^' 


/  « 


Sugerii  Tita  Ludovici  Vi ,  ap.  Bon^.  Xll.  4^'* 
CbroniquQS  de  France,  ibid.  p.  174* 
Hermannus,  monacbus  Laudunensis,  ibid.  p.  267« 
Ord^ricus  Vitalis,   ibid.  p.  7ori. 

16)  Vv\.  Ludwigs  VI.  T.  J.   1128:  Ordonnanccs  XI.  r85. 

17)  Guibertns   ad.  a.    itl3,    1.  !•  p-  260*  a^i  :    »rege  illecto 
»pecnniis.tt  <  ' 

Daire ,  bist,  de  la  tille  d'Amieos  I.  Sg  scqqv 


—     20     —    ' 

von  Philipp  dem  Zweiten  erst  1 1  gb  ist  erneuert 
worden**),  dann. wiederholen tlich  1209,  bei 
der  Vereinigung  der  Grafschaft  mit  den  Kron- 
landen *^),  und  von  seinem  Nachfolger  Ludwig 
dem  Achten  1226  bestätigt  '^).  Mit  stürmischen 
Vorgängen  war  in  Rheims  um  das  Jahr  1 1  Sq 
die  eigenmächtige  Gründung  einer  bürger- 
schaftlichen  Gremeinheit  begleitjet;  der  Erzbi- 
schof suchte  Hülfe  in  Rom,  aber  die  Worte 
der  päpstlichen  Verwendung  bei  Ludwig  dem 
Siebenten  ^')  machten  auf  diesen  König  geriu- 
gern  Eindruck,  als  das  Geld  der  Tuchmacher; 
er  verlieh  das  Recht  der  Gemeinheitsverfas- 
sung nach  dem  Muster  von  Laon  ^').  Durch 
blutige  Grausamkeit,  mit  welcher  acht  Jahre 
später  die  Bürger  von  Sens  in  dieser  Sache  zu 
Werke  gingen ,  stürzten  sich  die  Rädelsführer 
ins    Verderben*      Sie    ermordeten    den    Abt 


18)  ürk«  JPhilipps  II*  ▼•  J.  1190:  Ofdonnances  XL  a64» 

19)  Daire  a.  a.  O.  I.  5i7. 
ao)  Den.  $•  5a3. 

ai)  Innocentii  II.  ad  LudoTicum  VIL  epist  d.  a.  11 39: 
Bouq.  XV.  395 :  »prayos  illos  Kemensium  couventut» 
»quoi  compagniea  .yoQ^nt  f  potjestate  regia  dissipes.« 

aa)  ürk.  Ludwigs  VII.  y.  J.  1139,  bei  Marlot,  metroprolit 
Remcniia  liitfcoria»  U»  ^  Remit»  1679»  fol.  p.  3a6.  327. 


-i.  ai   i- 

Herbert,  weil  er  sich  der  Stiftung  6iner  G^ 
meinlieit  widersetzt ,  und  sogar,  Ludwig  den 
Siebenten  bewogen  batte ,  die  bereits  ertbeilte 
Erlaubniss  zu  widerrufen.  Einige  von  den 
Urhebern  Hess  der  König  in  ihrer  Vaterstadt 
von  einem  Thurm  stürzen ,  andere  nach  Paris 
fuhren  und  hinrichten  ^^).  Erst  im  Jahre  1 189 
hat  die  Stadt  das  Gemeinheitsrecht  wieder 
erlangt  ^^). 

Das  ist  der  Hergang  b^i  der  ersten  Einrich- 
tung städtischer  Gemeinheiten  in  Nprdfrank- 
reich.  Am  meisten  war  den  geistlichen  Ge- 
richtsherrschaften die  Neuerung  ein  Aerger- 
niss.  Heftig  haben  manche  dagegen  geeifert- 
»Ein  abscheuliches  Wort«,  ist  Gemeinheit  dem 
Abte  Wibert  von  Nogent  bei  Coucy  ^*)j  »die 
»verruchten  Gemeinheiten«  schilderte  der  Erz- 
bischof Radulf  von  Rheims  in  einer  Rede  zu 
Laon  in  der  Stiftskirche  ^^) ;  » als  ein  Greuel 
»für  alle,  denen  an  der  Freiheit  der  Kirche 


33)  Hist.  Ludovici  VII.:  Bouq.  XII.  ia6. 

Chronica  regum  Francorum  ibid.  p.  3i3. 

Chronicon  S.  Petri  Vivi  Senonensis ,  ibid.  p.  '!>84- 
a4)  Urk.  Pbilipps  II»  v.  J.   1189:  OrdonnaDcet  XI,  a6a« 
üS)  Guibertns  1.  l.^p.  aSo» 
a6)  Id.  p.  a57. 


oo 


n gelegen  ist,«  wird  die  An$talt  vou  einem 
Geistlichen  in  Cambrai  yorgestellt  ^^).  Nur 
Waldrich  ( Baudri ) ,  Bischof  von  Noyon  , 
laachte  hiervon  eine  Ausnahme,  war  seinenv 
^amem$y^tter  und  henachharten  Amtsgenossen 
2^u  I^on  sehr  unähnlich*  Er,  in  Noyon  ge- 
hören, widersetzte  sieh  nicht,  als  seine  Mit- 
hürger  eine  Gemeinheit  schlössen;  sogar  be- 
förderte er  die  Sache  bei  Ludwig  dem  Sechs- 
teln^)/ Von,  manchen  Städten  und  Flecken 
sind  die  iiähern  Umstände  unhekännt,  unter 
welchen  ßie  von  demselben  Könige  das  Ge- 
meinheitsrecht erlangt  haben,  vonSoi3sons^?), 


' 


37)  Balderici  chron.  contiD*  circa  a.   11 70:   Bouq.  XIII.  54 1* 
^98)  Le  Vatteur ,  annalet  de  l'^glüe  de  NpyoQ ,  p.  8o5. 

Urk.  Philipps  IL   v.  J.   1181:    OrdonDaaces  XI.  na^: 

»communionem  P^ovionenteiiv  ,'  quam  avus  noster  in* 

»«tituit.« 
99)  Urk.  Ludwigs  VI.  y.  J.  ii36,   bei  Martene  et   Durand  y 

collect,  ampl,  T.  I.  p.  749:   »CODtigit,  Hos  in  civitatem 

»Suessionensem  communiam'constituisse.« 

In  der  AnroefkuDg  daselbst   wird  die  Stiftung   in.  das 
Jahr  ii3i  gesetzt,    nach    einer  Angabe  in   der   Historia 
•  urbis  Suessionensis, 

Urk.  Philipps  li.  v-  J.  1181:  Ordonnances  T-  XL  p.  219 : 
vavus  noster  Ludoyicus  burgensibns  Suessionensibus  com» 
»muniam  inter  se  habendam  concessit.« 
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Mantes  ^^),  folgenden  sechs  in  der,  Picardie« 
Vaisly,  Conde ,  Cfaavones,  Celles,  Pargny, 
Filaln  '*).  In  Fällen ,  wo  die  gegenseitige 
EifersucLit  der  Bischöfe  und  der  Grafea  ins 
Spiel  kam,  die  sich  die  Geriohtsharkeit  und 
andere  Hoheitsrechte  streitig  machten,  trat 
der  Bischof  auf  die  Seite  der  Bürgerschaft , 
vrenn  der  Graf  die  Oherhand  hatte,  so  wie 
umgekehrt  da^  wo  dem  Bischöfe  di^  meisten 
und  wichtigsten  Hoheitsrechte  zustanden,  der 
Graf  die  Bürger  begünstigte.  Davon  sind  Bei- 
spiele Amiens  und.  Auxerre.  Gottfried,  Bischof 
von  Amiens,  Hess  es  fuhig  geschehen ^  als,  wie 
oben  erzählt  ist,  die  ßürger,  zum  Verdrusse 
des  Grafen  Ingelram ,  eine  Gen^inheit  errich- 
teten ^^)  j  und  gegenseitig  der  Graf  Guido  von 
Neyers,  der  auf  die  Stadt  Auxerre,  als  einen 
Theil  seines  nördlichen  Grafengebiets,  An- 
bruch machte,   bot  den  Bürgern  die  Hand, 


3o)  Urk.  Ludwigs  VÜ.  y.  J.  ij5o,  ibid.  p.  197:  »communita- 

»tem  apud  ASeduBtam ,  caristimot  genieor  noster  Ludo- 

»vicus  statuiL« 
3i]  Urk.  Philipps  II.    y.  J.    11 85,  ibid.  p.  aSy :    »carusimut 

ytavua    noster  Ludoyicus  commiiiiiain    habendam'  con- 

»cessitff 
3  a)  Quibertus  1.  1   p.  a6o. 
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als  816  um  1 1 70  Anstalten  zur  Geineinheitlich-- 
l^eit  trafen , '  aus  Feindseligkeit  gegen  den  Bi-* 
3chof  Wilhelm ,  der  sich  die  hoheitlichen 
Rechte  beigelegt,  auch  Verleihungsbriefe  dar-« 
über  aufi^uweisen  hatte  ^). 

So  unklug  indessen  und  auf  die  Dauer  ver« 
geblich  der  Widerstand  der  Bischöfe  gegen  die 
einbrechende  neue  Ordnung  der  Dinge  war, 
sie  hatten  doch  ein  bestimmtes  Ziel  im  Auge, 
Zweideutig  aber  und  unwürdig  war  anfäng- 
lich die  Rolle,  welche  bei  diesen  wichtigen 
Vorgängen  Ludwig  der  Sechste  und  der  Sie-' 
beute  spielten.  Bald  waren  sie  für  die  Sache, 
bald  dawider,  je  nachdem  entweder  die  ge-^ 
bötne  Geldsumme,  oder  die  Rücksichtlichkeit 
auf  die  Bischöfe,  den  Ausschlag  gab.  In  ihren 
kaufmännischen  Beweggründen  gingen  sie  bald 
noch  wdter,  begnügten  sich  nicht  mit  den 
Gebühren  für  die  Verleihung  des  Rechts,  «on-« 
dem  suchten  sich  eine  bleibende  ..Geldquelle 
dadurch  zu  eröflnen,  dass  sie  die  Erlaubniss 
aii  die  Bedingui]^  einer  jährlichen  Geldlei-^ 
Htung  knüpften,    die   meistentheils   in.  einer 


0 

/913)  HUI.  epUcoporma  Aütissiodorensium  t  ap«^Bouc[.  T.  XU. 
p.  3o^i 
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Verdoppelung  der  bisher  gesetzlichen  Grund-  • 
Abgabe  bestand;  wie  sich  dazu  unter  andern 
die  Städte  Cerny ,  Chamouilles ,  Baune,  Chevy, 
Gortone,  Verneuil^  Bourg,  Comin,  Crespy, 
Terbindlich  machen  mussten  ^^) ,  Villeneuve 
in  der  Landschaft  Beauvais  namentlich  zur 
jährlichen  Zahlung  von  hundert  Pfund  Pariser 
Währung  '*). 

In  das  Bedürfniss  des  Selbstschutzes,  und 
die  nothgedrungnen ,  hierzu  ergriffenen  M^ss- 
regeln,  ist,  zufolge  der  obigen  Ausführung, 
der  Entstehungsgrund  und  das  ursprüngliche 
Wesen  der  städtischen  Gemeinheiten  in  dem 
Lande  der  Sprache  von  Oil  zu  setzen.  Die 
Beförderung  der  Sicherheit,  die  Abstellung 
der  Belästigungen,  Bedrückungen,  Erpressun- 
gen, Gewaltthätigkeiten ,  wird  häufig  in  den 
Bestätigungsurkunden  als  Stiftungsabsicht  an- 
gegeben, sowohl  bei  königlichen,  als  bei  fürst-  - 
liehen  Städten:    bei  Mantes  ^^),    Soissons  *0> 


34)  Crk.  Phih'ppt  11.  v.  J.  ii84:  Ordonnances  T.  XL  p.  a34, 
)    3o ,  und  p.  a35. 

35)  Urk.  desselben  y.  J.  laoo»  das.  p.  279.  280. 

36)  ürk;  Ludwigs  VIL  v.  J.  ii5o,    das.  p.  197;    »pro  nimia 

»  oppressione  pauperum  ,  communitatem  apud  Meduntam  ^ 
»carissimus  gehitor  noster  Lndovicus  stutniba  • 
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Vaiisly,  Conde,    Chavones,    Celles,    Pargny, 
Filaiü  »«) ,    Rochelle  '«) ,   Aire  in  Artois  «") , 

r 

Abbeville  und  Dourlens  ^*).     Als  eine  Sicher^ 


37)  tJrk.  Ludwigs  VI.  y.  J.  ii36>  bei  Marlene  et  Durand, 
coli,  anspl.  T.  I.  p,  749 : .  » gräyamina  quae  a  do^miois 
»suis  patiebantnr.  « 

Urk.  Philipps  IL  y.  J.  11 81:  Ordonnances  T.  X(- 
p.  319.  320 :  »(nemo  in  posterum]  patietur^  quod  ali« 
» quis  alicui  eorum  aliquid  anferat ,  yel  ei  talliatam 
»faciat,  yel  qutdlibet  de  rebus  ejus  capiat« 

38)  Urk.  desselben  y*  J.  ii85,  das.  p.  ^37:  »alter  altert 
» auxiliabitur^  et  nullatenus  patietur,  quod  aliquis  ali* 
»  cui  eorum  aliquid  auferat.  « 

39)  Urk.  Heinrichs  II. ,  Königs  yon  England,  Grafen  yon 
Anjou  ,  ohne  Jahrzahl,  und  seiner  Gemahlinn  Eleonore, 
Erbinn  yon  Aquitanien,  y.  J.  1199,  das.  p.  319.  32o:  ha- 
»beant  communiam  ad  defensionem  et  securitatem  yillae 
»suae  et  rerum  suarum  ,  ut  tarn  nostra ,  quam  ^ua  pro- 
»pria  jura  melkis  defepdeve  possiot,  et  magis  integre 
»custpdixe ;  —  ut  a«'  jura  sua  defindenda  ifim,  quando 
»necesse  fuerit,  contra  omnem  hominem  cxerceanL«. 

40)  Urk.  des  Grafen  Philipp  yon  Flandern  y.  J.  1188^  bei 
d'Achery  III.,  553:  »leges  et  consnetudines «  quas,  ob 
»injurias  hominum  peryersorum  propnlsandas ,  illustrit 
»Cornea  IVob^tus  ^  et  Ca^lu*  comes ,  et  GoUelmus  suc- 
»cessor  ejus,  et  piae  memoriae  Theodoiifiiis  comes,  pa- 
»ter  mens ,  eis  indulsArunJk^a 

40  Urk.  der  Grälen  yon  PonlhiiSu  JoBanU',  y.  J.  1184»  und 
WUhelni  II.,  v.  J.  laoa:  Ordoimaqces  Tom.  lY.  p.  55, 
iiod  T.  Xl  p.  3ii>:  »quttm  Gon<s  Pqntivi,   propter  in- 
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heitS'  und  Rechts-Anstalt  wird  daher  die  Ge- 
meiiilieitsyerfassuiig  vorgestellt ,  namentlich 
bei  Laon  ^^) ,  Soissons  ''^) ,  Crespy  iu  Laon- 
nois^),  Sens**),  Aire '»^),  Tournai  ^^),  Cam- 
brai  **) ,   und  verschiedenen  andern  ^^) ,  selbst 

m 

»jurias  et  molestias,  a  potentibus  terre  sue  burgensibat 

»  fregu enter  illatas.i  eisdem  communiam  vendidisset, « 
43>  Urk.   Ludwigs  VI.   t.  J.    iiaS:    Ordoonances  XI.    i85: 

» institutionem  pacU.  <c 

UrL  Philipps  II.  v.  J.  1186,  das.  p.  a47  *  ^^^  modum 

»pacis  Landnnensis.a 
43}  Urk.  Ludwigs  YL  y.  J.  1136»   bei  Martene    et  Darand, 

colL  ampL   T.  I.  p.  749*    »contigit^   ob   pacem  patriae 

vnos    in  'civitatem    Suessionensem    communiam    consti- 

»tuisse.a 

44)  ürk.  Philipps  IL  y.  J.  1 1 84 :  Ordonnances  XL  a36 :  »pa- 
»cis  institutionem  et  communiam.« 

45)  Urk.  desselben  y.  J.  ii89>  das.  p.  a6a:  »rntuilu  pieta- 
»tis  et  pacis  in  posterum  conseryande  communiam  fieri 
-DConcessimus.« 

46)  ürk.  des  Grafen  Philipp  yon  Flandern  y.  J.  1188,  a.  a.  0. 
p.  553.  5$4*  *^^  amieitia  duodecim  ti|nt  telecti  ju- 
sdlces;  — praefectus  amicitiae ;  —  tres  libras  habebit 
»amieitia ,  et  residuum  comes  et  castellanus ;  lex  ami- 
»ciliae,  cetit 

47)  Urk.  Philipps  11.,  Königs  yon  Frankreich,  y.  J.  1187, 
bei  d'Achery  III.,  p.  55 1 ,  auch  in  den.  Ordonnances 
T.  XI. ,  p.  248  •  »burgensibus  nostris  Tomacensibus  pa- 
T^cis  institutionem  et  comßnuniam  dedimus  et  conces- 
»sirous.«  * 

48)  Urk.   des  Römischen   Königs   Heinrich    y.  J.    laaC,  bei 


1 
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Deutscheh  Städten,  wo  dieselbe  Ursache  der 
Errichtung  Statt  gehabt,  als  bei  £ns  in  Oest- 
reich  *^.  Das  urkundliche  Wort  » Pax «  ist 
nämlich  in  diesem  Zusammenhange  zu  übei^ 
setzen  durch  Recht  *^). 

Eigene  Gerichtsbarkeit,  sowohl  in  bürgere 
liehen  als  geringern  peinlichen  Fällen,  war 
die  erklärliche  Folge  der,  auf  die  bewusste 
Veranlassung  entstaudnen  Vereinbarung,  und 
die  eigentliche  Grundlage  der  GemeinHeit*- 
verfassung :  ein  Stadtgericht  also ,  wie  .unten , 
in  geeignetem  Zusammenhange ,  dargethan 
werden  soll.  Nur  zu  bald  aber  wurden  die 
Bürger,  die  bisher  der  angegriffne  Theil  ge- 
wesen, der  angreifende.  Selbst  an  die  vorbe- 
hält neu  königlichen  Rechte  wagten  sie  sich, 
vor  allen  Orleans  *^)  und  Ronen  ^)  \  dass  die 

Mlraeas  ,  opp.  dipl.  T.  IV.  p.  54o :    vcommunio,  quam 

vpacem  nominanLn 
49)  Urk.  Philipps  II.  y.  J.  iai6:  Ordonnances  XL  3o8:  »cotn- 

»munio  pro  pace  CODseryanda.« 
5o)- Stadtrecht  für  Eos,  yon  dem  Herzoge  Leopold  yon  Oest* 

reich  y.  J.  121a,  in  (y.  HorznOsiyr}  Taschenbuch   für  die 

yaterländische    Geschichte,     zweiter   Jahrgang«     1813, 

S.  45 :  MJura  ,  per  que  eorundem  pröyidimus  paci.« 
5i)  ürk.  Ludwigs  VL  y.  J.   iiaS:  Ordonnances  XL  i85.  186: 

»extra  terminos  pacis.« 
Sa)  Hist.  Ludovici  VU.  ap.  Bonq.  XU.  ia4. 
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Könige  ernste  Massregeln  ergreifen  mussten; 
wie  viel  mehr  gab^n  ihre  Umgriffe  gegen  die 
Grundherrschaften  Anlass  zu  Beschwerden! 
Von  den  Grundstücken,  welche  die'  Bürger 
von  Soissons  ausserhalb  der  Bannmeile  zurNuz- 
zung  besassen,  verweigerten  sie  den  Eigen- 
thümern  die  darauf  haftenden  Abgaben  und 
Leistungen;  und  wenn  die  Grundherrn,  bei 
versagter  Hülfe  des  städtischen  Gerichts,  sich 
an  die  leistungspflichtigen  Grundstücke  halten 
wollten,  widerstand  die  ganze  Bürgerschaft 
gewaltsam.  Gutshörige  Leute,  die  sich  in  die 
Stadt  verheiratheten ,  erklärte  das  Grcricht 
eigenmächtig  für  frei  ^).  Durch  ähnliche 
Willkühr  und  Ungerechtigkeit  gegen  weltliche 
und  geistliche  Grundherrschaften  trieben  es 
die  Bürger  von  Estampes  so  arg,  dass  ihre 
Gemeinheit  durch  einen  königlichen  Befehl 
aufgelöset  wurde  *^).    Jene  Aufnahme  unfreier 


Chroniques  de  France ,   ibid.  p.  196:    »rorgueil  et  la 
»fonenerie  d'aacnns  musarz  de  la  cit^.cc 

53)  ürL  Philipps  HI.  y.  J.  1378:  OrdonnaDcet  I.  3o6.  807* 

54)  ürk,  Ludwigs  VL  t.  J.  11 36,  bei  Marlene  et  Durand « 
coli.  ampl.  T.  I.  p.  749* 

55)  Urk.   Philipps   II.  y.   X   1199:    Ordonnances    XI.    277: 
»propter  injurias  et  oppressiones,  quae  comttunia  Stam- 
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Gruüdsasseii ,  eine  von  den  allgemeinsten  Ur-' 
Sachen  der  ständischen  Kampfe  des  2^italr 
ters  *^),  wie  viele  Irrungen  hat  sie  nicht  auch 
in  Frankreich  hervorgebracht  *0  j  von  wie 
manchen  Städten  die  Errichtung  der  Gemein^ 
heitlichkeit  erschwert!  Hörige  Unterthanen 
der,  in  den  Städten  seihst  ansässigen,  Herr- 
Schäften ,  durften  ohne  deren  Einwilligung 
nicht  in  die  Gremeinheit  aufgenommen  wer-* 
den  *•).;  und  da  die  Aufnahme  nicht  ohne 
die  Freilassung  Statt  finden  konnte^ .  so .  ver- ^ 
sagten  viele  Hen^chaften  die  Einwilligung, 
wie  "die,  zu  St  Riquier  (villa  S.  Ricarii)  **^), 
auch  die ,  in  acht  kleinen  Städten  der  Land- 


»parum  inferebat  tarn  ecclesiis  et  rebus  earum ,  quam 
»mÜitibus  et  rebut  eorum,  quassavirnus  eandem.« 

56)  Erster  Theil ,  S.  ao8  C 

57)  GuibertuB ,  ap.  Bouq.  ^11.  267 :  »in  communiit  contra 
»jus  et  fas  yiolenter  seryi  a  dominorum  jure  se  snbtra* 
»bunt« 

58)  Urk.  Philipps  II»   v.   J.    11  $4  :   Ordonnances   XI.  a36: 

»nuUns  extraneus  de  capite  censis  Laudunensium  eccle« 
»siarum Tel  militnm  civitatis,  in  haue  pacis  institutionem 
»vel  communiaro,  non  aunuente  dominosuoy  recipietur!« 

59)  Urk.  Ludwigs  VI.  ▼.  J.  Iia6,  das.  p.  i84:  »bomines  S. 
»Mcarii  capite  censr,  sine  abbatis  consensa  nunquam  in 
»conviiniani  intrabunt.« 
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Schaft  Laon  ^')-  Wohlwollender  war  der  grösste 
Theil  derer  gesinnt ,  die  in  Compiegne  Grund- 
stücke mit  unfreien  Leuten  besassen :  der  Erz- 
bischof von  Rheims,  der  Abt  von  St.  Denis,, 
die  Mutter  Ludwigs  des  Siebenten,  Adelheid, 
als  Wittwe  wieder  verheirathet  mit  dem  Con- 
netable  Matthias  Montmorencj,  und  einige 
andere,  willigten  ein,  dass  ihre  Unterthanen 
in  die  städtische  Gemeinheit  aufgenommen 
wurden  j  nur  der  hartherzige  Herr  Drache 
vom  Steinbrunn  wollte  nicht  ^*). 

Durch  käufliche  Erwerbung*  haben  meisten- 
theils  auch  ip  den  mittelbaren  Städten  die  Bür^- 
gerschaften  von  ihren  Grafen  die  Bewilligung 
der  Gemeinheit,  und  dann  von  den  Königen 
die  lehnherrliche  Bestätigung,  erlangt.  Ab- 
beville  -  und  Dourlens  ,  in  dem  Gebiete  der 
Grafen  von  Ponthieu ,  sind  die  frühesten  be- 
kannten Beispiele:  jenes  hat  das  Recht  von 
Wilhelm  dem  Ersten,  also  schon  um  iioo, 
erkauft  ^^) ,  dieses  von  dessen  Sohne  Guido  ^)- 


60)  Urk,  Philipps  II.  y.  J.  11 84»  cIas.  p.  aSa» 

61)  Urk.  Ludwigs  VlI.  ▼.  J.  ii53>  4a8.  p.  ri^o^^Hn. 

6a)  Urk.  des  Grafen  Johann  von  Ponthieu^  «ioes  Enkels  von 
Wilhelm  j  v.  J.  11 84*  OndonDances  IV.  55:  »cum  ayus 
vmeua ,  comes  Williermui»  commaniam  yendidisset.« 
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Ebeafalls  schon  zu  Anfange  des  zwölften  Jahr*' 
hunderts  ist  St.  Quentin  von  den  Grafen  von 
Vermandois  damit  begabt  worden,  noch  vor 
dem  Jahi'e  im,  da  in  demselben  die  Verfas- 
sung dieser  Stadt  bei  der  damaligen  Einrich- 
tung der ,  von  Laon ,  zum  (Jrunde  gelegt  wur* 
de  ^).  Während  seiner  drei  und  vierzig  jäh- 
rigen  Herrschaft  ist  Philipp  der  Zweite  für  die 
Städte  sehr  thätig  gewesen;  viele  Bürgerschaf* 
ten,  mittel-  und  unmittelbare,  habeli  ihm  die 
Gemeinheitsverfassung  verdankt,  die,  von  Seni- 
lis ^^),  Chaumont  an  der  Seine  (in  der  Land- 
schaft Vexin)  ^),  Roye^^),  Cerny,  Chamouil^ 
les,  Baiine,  Chevy,  Cortone,  Verneuil,  Bourg, 
Comin^*),  Villeneuve  in  Beauvais^^),  Bray  ^^)> 
Crespy  in  Valois  ^*),  Rochefort  ^^), 


63)  ürk.  des  Grafen  Wilhelm  IJ.  von  Ponthieu ,  und  des 
Sohnes  jetaes  Johann,  Enkels  von  Guido,  v.  J.  laoa: 
Ordonnances  XI.  3ii:  »ayus  meus  Guido  >  comes  Pon* 
»tivi.« 

64)  Urk,  Philipps  IL  v.  J.  ugS,  das.  p.  270. 

Guibertus  ap.  Bouq.  XII.  a5o. 

65)  Urk.  des  Raths  zu  Tonrnai  y.  J.  1 196  :  Ordonnanees 
XI.  a8a, 

66)  ürk.  Philipps  II.  t.  J    ii8a,  das.  p.  aaS. 

67)  Urk.  desselben  um  d.  J.  11 83,  das.  p,  aaS. 

68)  ürk.  desselben  v,  J.  11 84,  p.  a3i. 
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Toürnai  hat  das  besondere  Schicksal  gehabt, 
mehrmaligen  Wechsel  von  gemeinheitlicher 
und  herrschaftlicher  Verfassung  zu  erfahren. 
Wie  die  eben  aufgezahlten  Städte,  verdankte 
auch  diese  .  dem  Könige  Philipp  dem  Zweitctt 
die  gemeinheitliche  Verfassung  ^^).  Es  ent- 
stand jedoch  in  der  Bürgerschaft  die  heftigste 
Zwietracht,  Parteiung  und  Verwirrung,  dass 
eine  geordnete  Selbstverwaltung  des  Stadtwe« 
sens  unmöglich  war,  und  wieder  königliche 
Beamte  angestellt  werden  mussten.  Zur  Be« 
lohtiüng  aber  der  tapfern  Vertheidigung  gegen 
die  Engländer  erhielten  die  Bürger  im  Jahre 
1 355  das  Recht  von  neuem  ^^)-  Es  dauerte 
nicht  lange,  so  brachen  die  Anfeindungen 
wieder  aus;  worüber  die  Stadt  das  Recht  aber- 

ff 

mal  verscherzte.   Dann  erhielt  sie  es  i356  zum. 


69)  Urk.  desselben  y.  J.  ksoo,  das.  p.  378. 

70)  ürk.  desselben  y.  X  laio,  das.  p.  996. 
7O  U'l^«  desselben*  y.  J.  131 5,  das.  p.  3o5k 
79)  Hist.  de  Rocbefort  p.  267. 

75)  ürk.  Philipps  IT.  y.  J.  1187:   Ordonnances  XI.  34^' 
74)  Urk.  Philipp«  VI.  y.  J.    i333,    bei  Poatrain  bist,  de 
Tournai  p.  39.  , 

'     Froissarfc  bist,  et  cbr«iiiq«e  (a  Lyon  iSSq^   fol.J  1.  I. 
c.  64«  p.  80. 
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dritten  Male  ''^.  Z^elm  Jahre  darauf  neue  Un- 
ruhea  und  abermfaliger  VeriuÄt  ^) ;  doch  er- 
neuerte Erwerbung  ^cKoisl  nach  vier  Jalii^n  ^^. 
Bemerlenswerth  ist ,  dass  die  Gemeinheits^ 
Terfa39ung  von  Paris  nicht  auf  ausdrücklichen 
königlichen  Verleihungen  beruht»  sondern  die 
Entstehunj^rt  dttiriben  ähnlich  ist  derjeni>- 
gen,  die  »ch  im  zweiten  Tkeile  diesea  Werken 
von  den  altem  Städten  angegeben  findet.  Schon 
seit  Huga  Capet  waren  ipi  der  Kirche  der  Ab- 
tei St.  I]knia  die  meisten  Könige  begraben  woi> 
den..  Aiai  die  Veranlassung »  dass  diese  Kirqhe 
sur  Koniga^ruft  ^v«ard,  zog  ^h  das  Hoflager 
in  das  nahe  liegende  Paris^  das  sich  dadurch 
2Ur  Hauptstadt  des  Reichs  ausbildete  ^^).  Als 
nun  Philipp  dbr  Zweite  in  Bie^ifF  stand,  aeir 
nea  Kreuzzng  anzmtretea^  traf  w  Veranstal^ 
tungen  zur  Führung  4er  Reichsangelegenhei- 
ten während  seiner  Abwesenheit;  unter  an- 
dern übergab  er  die  oberste  Verwaltung,  der 
Hauptstadt  einer  stellvertretenden  Behörde  von 


^5)  Ürk.  T.  J.  i35S:  Ordomiaiyces  UT.  91. 

76)  üik.  Karh  V.  V.'X  i366:  Ordbnnaiices  IV.  706. 

J77)  Urkunde  desselben  y.  J.  1870:  OrdoiAiaDees  T.  37a  ff. 

78)  CMalingre).  laes  annalet  ||«^erale«  de  I9  tIU^  de  Paris  y 
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sechs  ansässigen,  von  ihm  seihst  ernannten , 
Bürgern  ^).  Dass  hierdurch  der  Grund  zur 
bürgerschaftiichfen  Gremeinheitlichleit  vonTa- 
ris  gelegt  worden  sei,  ist  feine  zwar  ziemlich 
allgeifaeiüe ,  aher  irrige  Meinung.  Diese  Gixlnd- 
lage  ist  vielmehr  in  folgender  AnstaU  wahrs^ti- 
nehmen.  Es  ist  obdn  *)  der  Pariscft  Hsln^, 
einer  geschlossenen  Gesfellschaft  def  Flüs^händ- 
ler,  Et\Vähnnng  geschehn,  die  untcfr  andern 
Rechten  auch  die  Handelsgerichtsbai^keit,  mit 
besondern  Richtern  oder  Schaflfern ,  verschie- 
den von  den  gewöhnlichen  und  allgemeinen 
städtischen,  b^ass  ^*0-  Von  sölbst  erweiterte 
sich  fiüf  soldlie  Veranlassung  ällthählig  die^^ 
Htföifel^eriehfsharteit  züt  Städtpflfege  über- 
haupt^ wodurch  dasHalnsisehe  Versatmmlüngs- 
gebaude  zum  Stadthaüse  wafrf  ^:  eine  Etit- 
stehungsart  der  Gemeinheitsverfassung ,  die 
man^  mit  geringer  Yerschiedeaheit^  in  Lon- 
don windet*  findet. 


79)  Urk.  Philipps  I^.  y.  J.   1190:   Orclonnances  I.  19. 
«)  Im  CfstfeÄ  Tbrtl^/S.   16^.  ids. 

*»)  Daselba  S.  31$:      <  '     ' 

80)  Le  Roy ,  bei  Fllittfi^f .  ^6. 

Dulaure  Kfit- Mi^^aris ,  secoiitte  Edition  i8a3.    t.  IL 
p.  321  —  323.        J  .^  -  ... 

3* 
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Einer  äer  Iblgereichsten  Umstäniie  4n  der 
Geschichte  des  Städte wesens  von  Frankreich 
ist  folgender.  Mit  der  Erwerhung  des  Gemein- 
heitsrechts war  in  den  meisten  Fällen  nicht 
allein  die  Abschaffung  der  bisherigen  unbe- 
stimmten und  willkührlichen  Geldfoderungen 
der  Grundherrschaften  an  diQ  unfreien  Unteiv 
thanen  verbunden ,  an  deren  Stelle  ein  für 
alle  Mal  eine  gewisse  jährliche  Leistung  fest- 
gesetzt wurde  "*)j  sondern  auch  für  die  per- 
sönlich freien  herrschaftlichen  Grundsassea 
die  ^Ablösung  aller  drückenden  dinglichen 
Verbindlichkeiten  ,  insonderheit  der  Bur^ 
frohndienste^  des  Sterbefalls,  der  Zwanghei- 
rathen.  Hinreichende  Beispiele  sind  bekcuint 
von  den  Städten  Laon  *'),  Mantes  **),  Sois- 
sons  **),  Ghaumont  *^),  Compiegne  ®^),  Bruye-. 


Si)  'Gttiberim  1.  I.  p.  sSo :  »condmuiiio  sie  se  habet ,  ül  ca- 
»pite  cenai  omnes  solitum  serviiutis  debUirm  dominia 
»semel  in  anno  solvant,  ceterae  censaum  exacttones, 
»quae  servis  inflijgi  solent,  omnimodis  vacent« 

8a)  Urk.  Ludwigs  Vi.  y.  X  iiaS:  Or^pnnanccs  XI.  t86» 
83 J  ürk.  Ludwigs  VIl.  v.  J.  ii5o;    das.i>.  197. 
84)  ürk.  Philipps  11.  v.  J.  •iiSi'^idas*  jp.-  219,  aai^ 
85^  Uvk,  desselben  t.  J.  ii8a,  d^\i.p..aa5. 
86)  Urk.  desselben  V.  J.  1186,  da«,  p.  ^^ii. 
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res  ®0>  Sens  •*),  St.  Jean  d'Angely  •^,  Grespy 
m  Valois  ^) ,  Chateauneuf  am  Flusse  Cher  ^). 
Aus-  der  zweiten  dieser  Einrichtungen  folgte 
aber  yresentlich ,  dkss  die  Mittelbarkeit  solcher 
Städte  erlosch,  dass  die  Bürgerschaften,,  da  sie 
zu  dem  Bischöfe  oder  Grafbn  nicht  mehr  in 
Grundsassenverhältnissen,  auch  nicht  mehrun** 
ter  seiner  Gerichtsbarkeit,  standen,   nun  fn 
die    Ordnung  der    unmittelbaren    töniglich- 
nerzogKchen  Städte  rückten ,  keinem  Lehntra- 
ger  dös  Herzogs  von  Franken  mehr  unterge* 
ben  waren.     Die  Könige  haben    auch    nicht 
versäumt,  die  Behauptung  aufzustellen:   jede 
mit  Gemeinheilsverfassung   berechtigte  Stadt 
sei  unmittelbar  königlich  ^).      Das  war  der 
wichtige  Anschritt  zur  Wiederherstellung  der 


87J  Urk.  desselben  V'  dciiis.  J.  p«  24^'.. 

88)  Urk.  desselben  v.  J.  1189,  p.  262. 

89)  Urk.  desselben  ¥.  J.  i2to4:  Ordonnauees  V.  671  fiV 
Qo)  Urk..  desselben  y«  J.  lai^:  Ordonnances  XI.  3o6* 
91)  Urk.  Ludwigs  IX.  y.  J.  12.63,  das.  p.  335. 

^q),  Contames  de  Beauvais ,   bei  Tlunnas  de  la  Irbausus^ 
sjere  c.  5o,  p.  268.. 

Hist.  episeopornm  Aulissioc^orensium ,  ap.  Bouq.  XII. 
Sfiif:  »r^polans  rex,  civitates  ömnes  suas  eise,  in  V^^ 
vbus  communiae  esseofecc 
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Reichshobeit  aucli  über  die  grossen  unmitielr 
baren  Reicbslehngebiete.  Denn  die  Könige 
piacbten  nun  den  Grundss^tz  geltend,  stä4ti- 
$cbe  Gemeinheiten  zn  stiften  >  sei  ein  königli- 
pbe§  Alieinreobt  ^^) :  hiermit  war  der  Weg  er- 
öffh^t,  nicht  nur  die  Städte  ihres  herzoglichen 
Gebiets  zur  Unmittelbarkeit  zuriicluubringen, 
sondern  auch  i^  Ansehung  der  Städte  andrer 
Heiohsfiirsten  dais^elbe;  zw  versuchen,  und  ^o, 
nach  alhnähliger  Untetrgrahung  der  Lehnver- 
fassung y^  9.uf  der  Grundlage  des  Bürgerstandes 
das  neue  Staatsgebäude  au&uführep.  Wirk- 
lich ward  jener  Grundsatz  ziemlich  allgemein 
anerkannt  ,  dai^s  Reichsfüraten ,  die  mit  der 
!i^t  Schritt  hielten^  und  Städten  ihres  Gebiets 
eine  Gemeinheitsverfassung  bewilligten  ^  die 
königliche  Genehmigung  dazu  nachsuchten, 
namentlich  der  Herzog  Hugo  von  Burgund  für 
die  Bürger  von  Dijon^).     Schon  1242  hat  der 

93)  Ürk.  r.  J.    i958:   OrdonfMnces   III.   3o5  :    »ad   domiiiaiii 

»sostron^  (re^m}  pertinet ,   creare  et  cooatituere  cousa- 
»latus  et*  coiDiiiunttates.«  ^ 

94)  UrL.  Phftipp»  IL  y.  d.  J.  ii83  und  1187  bei  P^rard,  re- 
caeil  de  pieces  .pdur  Bourgogub^  p.  333.  338  >  auch  in 
den  Orc^nqances.  Y.  237.  ai3li.'  »ad  petitionem  du- 
»eis  com^Biini^m  coaficnamus  ei  manukeiiendaiti  pro« 
»miltimua.tt 
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€rraf  Thibaut  der  Vierte  von  Champagne  de^ 
nen,  von  Troyes,  das  Recht  f&r  eine  Geld- 
summe ertheilt  ^). 

La  Rochelle  und  Bourdi^aux,  die  beidte 
wichtigsten  Seeplätze  an  der  südwestlichen  Kü- 
ste ,  waren  in  den  mittlem  Jahrhunderten 
lange  Zeit  den  Königen  von  England  unter«« 
werfen,  die  als  Reich slehnträ^et  von  Frank- 
reich unter  andern  über  die  Landschaften 
Guyenne  und  Poitou  mit  Aunis^  wozu  diese 
Städte  gehörten ,  die  Landeshoheit  ausüb* 
ten.  Wilhelm  der  Fi^nfte,  letzter  Herzog  von 
Guyenne ,  dessen  Erbtochter  Eleonore  ihrem 
Gemahl  Hieinrich  Plantagenet ,  trafen--  vobl 
An jou,  Könige  von  England,  die  genannteii 
i^iandschaften  zubrachte,  hat  schon  in  der  er-* 
sten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  der  Bur- 
gerschaft von  La  Rochelle  das  G^meinheitSM. 
necht  verliehn  ^).  Als  gegen  dA9  Ende  des 
dreiasehnten     dem     Könige    vou    Frat^kreicbt 


95)  Groiley ,   mimotre«  bist  ei  crit ,  pour  l'hist  de  Trojet^ 
p.  373. 

9$)  Urk.  Heinrichs  IL,  Königs  ^n  England,  und  seiner  Ca- 
mahlinn  Eleonore ,  v.  J.  1199:  Ordonnanoes  Xf.  319.  32o^ 
Arcere  hist.  de  In  ville  de  Rodkelle,  X.  I*  p>  i&t. 
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Philippl  dem  YiertetL,  der  nach  dem  Be&itee 
der  schönen  Küstenländer  .  trachtete^  diu^cli 
seine  gewöhnliclie  Arglist  die  Herrschaft  über 
Guyenne  gelungen  war ,  suchte  er  die  Avichtige 
Stadt  Bourdeaux  durch  Ertheilung  desselben 
Recht's,  mit  der  Gerichtsbarkeit  in  der  Stadt 
und  deren  Bannmeile,  fiir  sich  zu  stimmen ^0- 
Unstreitig  aber  sind  es  die  Grafen  von  Flan- 
dern und  Artois,  die  unter  allen  Französischen  ^ 
Reichsfürsten  in  diesem  Beitracht  die  meiste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  In  Ansehung  ei- 
nes HauptrTheilSy  ja  der  eigentlichen  Grund- 
lage der  städtischen  Gemeinheitsverfassung , 
scheinen  sie  sogar  dem  Könige  Ludwig  dem^ 
Sechsten  vorangegangen  zu  seyn,  so  fern  die 
genossenschaftliche  Vertheidigung  der  Bür- 
gerschaften nur  die  Veranlassung  zur  Grüur 
düng  war ,  nicht  aber  die  Grundlage  selbst. 
Wenn  es  ^i$ht  zweifelhaft  seyn  kann ,  dass 
diese  in  d$e  Befugni^s  der  Bürger  z,\i  *  setzien 
sei ,  die  Mitglieder  des  biirgerlichen  Gerichts, 
das  zugleich  die  niedere  Sicherheits-  und  Ord- 
nungs- Pflege  wahrnahm,  also  die  Schaffer, 
selbst  und  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen,  so  er- 


97).  Chronique  Bourdeloise  ad  a.  la^S, 


scheint  sie  als  blosse  Wiederherstellung  eiiies 
ali^a  jRechts  der  Erhgrundeigenthümer  im 
Fränkischen  Keiche.  Ahgesehn  von  dem  Rechte 
de&  Selbstschutzes ,  beschränkte  sich  anfanglich 
hierauf  die  Gemeinheitlichkeit  der  Städtebe- 
wohner sowohl,  in  den  königlichen  als  fürst- 
lichen Gebieten;  so  dass  die  öfientliche  Ver- 
waltung, mit  der  höhern  Strafgerichtsbarkeit, 
noch  von  einesm  landesherrlichen  Beamten  aus- 
geübt wurde.  Selbst  nachdem  die  meisten 
Städte  auch  diese  Gerechtsame^  als  einen  hö- 
hern Grad  der  (iemeinheitlichkeit,  erworben 
hatten,  kommen  noch  einige  vor,  namentlich 
Amiens^*),  die  bei  j'enem  niedern  stehn  geblie- 
hen. Ist  demnach  ein  freigewähltes  Schaffer- 
gericht,  mit  seinem  Vorsteher,  als  Grundlage 
des  städtischen  Gemeinwesens  anzuerkennen, 
so  geht  in  Flandern  der  Ursprung  desselben 
zuiück  bis  um  die  Mitte  des  eilft^n  Jahrhun^ 
derts.  Brügge  und  Gent,  die  bßiden  ältesten 
und  wichtigsten  geschlossenen  Orte  dieses  Lan-» 
des,  sind  schon  in  dem  angegebenen  Zeit- 
räume mit  dem  niedern  Grade  des  Gemein- 
heit&rechts  begabt  worden.     Von  jeojem»  da- 


98)  Urk.  Philipps  II.  y«  J.  1190:  OrdonnftnQes  XI.  264.  265. 
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mats  und  lange  noch  dein  ersten  Seeplatze  des 
nordwestlichen  Europa ,  ist  die  Angabe  nicht 
unwahrscheinlich,  schön  Baldwin  der  Fünfte 
habe  die  Bewohner  mit  der  IWähl  des  Vorsie- 
hers  und  der  Mitglieder  des  Schaffergerichts 
berechtigt  ^).  Die  Herrschaft  dieses  Grafen, 
hat  von  io54  bis  1067  gedauert  *^).  Dass 
dieses  auch  in  Ansehung  Gents  von  demselben 
Landesfürsten  geschehn  sei,  ist  nur  auf  einem 
Umwege  nachzuweisen , .  der  über  Grammont 
genommen  wird.  Baldwin  der  Sechste  näm- 
lich, Sohn»  und  Nachfolger  des  vorigen,  er- 
warb sogleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regie- 
rung (i  068)  einen  Grenz -Ort  zwischen  Flan-^ 
dern,  Hennegau  und  Brabant,  den  er  zunt 
Ausbau  eines  befestigten  Platzes  sehr  geeignet 
fand,  von  G^rard,  dem  Grundeigenthümer ,, 
liess  ihn  mit  Mauern,  Thoren  und  Gräben 
einschliessen ,  und  erhob  ihn  so  zur  Stadt,  die 
er  nach  dem  vormaligen  Besitzer  G^rardi  mona 
Kiannte,  zusammengezogen  und  verderbt  Gram* 


99)  Chronyke  van  Vla«nderen  I,  74.  , 

«00)  Oudegherst  (See.  XVI.)  les  chroniques  et  anntlec  de 
Flandres.  A  Aiiyer«  1571.  4*  ^^l.  75,  p.  a»  foL  B2, 
[^.  a»  85>  p.  u 
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mont  *^^).  Darin,  da^  ein  genossenscliaftli- 
cbc$^  freies  Schafiergericht  zu  den  Gerechtsa- 
men gehört  habe^  mit  denen  er  seine  Stiftung 
ausgestattet  *^0»  1*^*  diß  Angabe  der  verliehe- 
nen Gemeinheitlicbkeit,  nach  dein  Umfange, 
auf  den  sich  dieselbe  anfänglich  beschränkte; 
Und  dies  ist  der  Umstand »  wodurch  der  Ue^ 
bergang  auf  Gent  gebahnt  wird.  Jener  Bald- 
win  der  Fünfte  nämlich ,  der  Urheber  des  Ge- 
meinwesens Tvm  Brügge,  vet^tand  von  Gent, 
damals  einer  blossen  Kriegs -Burg,  die  vor- 
theilhafte  Latge  aum  Binnenhandel  zu  würdi- 
gen ,  den  Zusammenflusg  der  Lys  und  Scheide, 
und  die  Verbindung  mit  dem  ^ere.  Er  er- 
weiterte den  Ort  zur  Stadt,  und  begable  ihn 
mit  Freiheiten  *°^).  Nun  wird  zwar  unter 
diesen  des  Schaffergerichts  nicht  ausdrücklich 
gedacht;  erst  ^gen  hundert  Jahre  später  ge- 
schieht dies  bei  Erwähnung  von  weitern  Be-^ 


10 1)  Derielbe  fal.  8^^  p.  %. 

Urk.  Baldwiai  IX:,   Grafen  ?en  FtMatm»  •rtten  La- 
tetnüeheii  Kaisers  yob  ConslanliDOpei»  um  das  J.  iäoo> 
bei  Miraeus ,  opp,  dipk  1.  39». 
lou)  Oudegherst  foi.  87.  p-  i- 

Urkunde  Baldwina  IX.,  a.  a.  0.  S,  aQX 
io3)  Oudegherst  fol.  76 ,  p.  a.  ' 
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rechtiguri^iii  *^');  <Jasft  aber  ein  solches  vor 
dem  Jahre  1068  bestanden  habe,  folgt  aus  ei* 
ner  merkwürdigen  SsteUe  in  der  Urkunde  iibev 
die^  in  diesem  Jahre  geschehene,  Bewilligung 
eines  solchen  Gerichts  für  :  die  Biitger  von 
Grammont.  Darin  wird  gesetzlich  bestimmt , 
die  dasigen  Schaffer  aoUten  in  schwierigen  und 
zweifelhaften  Rechtsfallen  Gutachten  Yon  de* 
nen,  zu  Gent,  einholen.^):  ein  deutliches 
Zeichen,  dass  die-  Verfassung  von  Grammonfe 
nach  dem,  Muster  der,  von  Gent,  etngerich-^ 
tet  gewesen.  Aus  gleicher  Ursache  waren  auch 
bei  andern  Städten  in  denNiederlanden  Kecht^ 
berufungen  und  Einholung  von  Rechts-Gutach-^ 
ten  verfassungsmässig :.  von  Grouda  .wandte  man 
aich  nach  Leyden  '^),  von  Amsterdam  nach 
Haerlem^^^X  Die  Erwähnung  der,  in  Deutsch-^ 
land  bestehenden  gleichen.  Einrichtung  findeb 
unten  ihre  Stelle- 


104)  Derselbe  fol.  i36:  p.  i  et  ».. 

Meyet,  aoo«!.  Flandi:«  pi  Sa^      . 
1^5)  Urk^Baldwiof  IX.  a.  a.  O. 
106J  Urk.  ties  Grafen   Florentiiu  voa   Holland»    ▼.  X.   137a, 

bei  Mieris  I.  362. 
107)  Ufk.  des.Gcafen  Wilhelm  y.QO  fiollaad,    i[.  J.  13429   bei 

dems.  II.  668. 


—    45    — 

Soinit  wurden  die  ersten  FJandrisclien  Stad* 
-te,  nach  der  Zeitfolge,  wie  sie  zu  dem  nie- 
dern  Grade  der  Gemeinheitliclikeit  gelangt 
sind  ,  so  zu  ordnen  seyn  i'  'Brügge,  Gent? 
Grammont.  Die  vierte  Stelle  *dürfte  Aire'  in 
Artois  einnehmen,  entstanden  wahrscheinlich 
ehenfalls  noch  vor  dem  Ablaufe  des  eilften 
Jahrhunderts;  da  nämlich  schon  der  Graf 
Robert  II.  das  Gemeinheitsrecht  verliehn  *°^), 
dieser  aber  von  1094  bis  1112  geherrscht  hat. 
Dann  folgen  S.  Omer  i;ind  Ardres:  von  jenem 
kann  die  Einführung  der  bewus&ten  Verfst*- 
sung  wenigstens  in  die  Mitte  des  siwölften 
Jahrhunderts  gesetzt  werden,  da  sie  von  dem 
Grafen  Dietrich  herrührt  *^)^  dessen  Regie- 
rung die  Jahre  von  1128  bis  1168  eingenom- 
men; bei  diesem  etwas  später  i"  denn  die  Ver- 
fassung von  S.  Omer  ist  hier  zum  Grunde  ge- 
legt worden  "^).  Oudenarde  hat  das  Recht 
erhalten  von  dem  Grafen  Philipp,  beigenannt 


\ 

I 


f 
I 


108)  Urk»  Philipps  vom  Elsass,  Grafen  von  Flandern^  v.  1. 
11I88  bei  d'Achery  III.  553. 

409)  Urk.  desselben:   Ordonnances  IV.  247- 

iio)  Lamberti  historia  comitum  Ardensium  (ad  annüm  usque 
i2öo),  in  de  Ludwig  Reliqq.  MSS.  T.  VIII.  p.  5i$.  5ad: 
»secandum  institutioneiu  Aiidomarensium«« 
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vom  Elsajss ,  kurz  vor  dessen  Abreise  nach  Sy- 
rien und  Palästina  *");  Tlsle  im  Jahre  iigS, 
von  Baldwin  dem  Neunten,  nachmahligen  Kai- 
ser von  Constantinopel  ^^^);  Arras,  früher  die 
Hauptstadt  von  Flandern  **''^),  vvahrscheinlich 
auch  noch  im  zwölften  Jahrhundert^  W^iewohl 
die  älteste ,  darüber  aufbehaltne^  Urkunde  aus 
dem  Anfange  des  dreii^hnten  ist  *'^).  Seitdem 
finden  sich  auch  von  Holland  *^*),  ßrabant, 
und  den  übrigen  Theilen  der  Niederlande  *^^) , 
viele  Beispiele  von  Einführung  eines  gemein^ 
heitlichen  SchafFergerichts  mit  genossenschaft« 
liehen  Grereohtsam^» 


Im  Allgemeinen  hat  in  den  neuern  Städten 
die  Entw^ckelung  der  gemeinheitlichen  Ver-^ 
fiissung  denselben»  Gang  genommen  >  der  im 


idtfetadk^MMMMI**» 


1 1  a)  Chronyke  vtn  Vlaeaderen  I.  267« 
^i3)  0ad«gh«r8t  TqI.  i4o,,  p.  2. 

11 4)  Urk.  des  damsdigen   Ft«azöftiBchen  Thfonfolgiers ,  nach-« 
maligen  KönigH  Mdwig  VIII.  y.  J.   1211,  bei  d'Achery 

m.  572«: 

It5)  Bei  Mieris,  ^iil  yieläft  Stellen. 
116)  Bei  de  Ba«t» 
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:2fWei  ten  'Theile  dieses  Werks  von  tier  GruücU 
Terfassang  in  den  altem  gezeichnet  worden^ 
nur  ist  jene  in  vielen  Slädten  nicht,  so  weit 
f oitgerüclLt 9  ^ie  diese,  so  dass  ei^  zu  keinem 
weiten  Rathe  gekommen  ist.  Grundlage  war 
überall  die  Schafferbe3aörde>  mit  der  bürgei^ 
liehen  ttnd  der  nledem  p^nlichen  Gerichts«* 
harkeit;  gewöhnlich  zwölf  Mitglieder ,  mit  ei- 
nem Vorsteher >  Major  (Maire)  oder  Schulz 
genannt  9  der  entweder  der  Dreu^hnte,  oder 
einer  von  den  Zwölfen ,  war.  Dass  alsdann  die 
höhere  peinlicheGerichtsharkeit)  nebst  der  ge^ 
sammten  übrigen  Yerwahuftg)  noch  von  einem 
landesherrlichen  Praepösitu^  (Prev6t),  Burg* 
grafen  (Cast^llanusX  oder  Hofrichter  (VillicusX 
versehn  wordei^  ^  zeigen  unter  andern  die 
Beispiele  von  Aiue  "^  und  Delft."®).  Die  Rieb*. 
tergewalt  über  Geistliche  war  kirchliche^  Be« 
hörden  vorbehaltcäi  "^)*  Ein  Schritt  weiter 
geschah  da4itfcl|»  dMt  4^q^  Sdu^rn;  nancbep 


117)  UyIl.  des  <^rftilien  Pliilifrp   von  Flaotleni,  y.  «^  riftS,  h& 
d'Achcry  III.  553. 554. 

iiS)  Utk.  de«  Oittfiifi.  W^tMi^lm  fOn  HvUÄltd,  y.  X  i!i46,bfl 
MieiM  l.  aa8«  ' 

119}  Urk.  Ludwigs  VI«  v-  X  naS:  Ordi^npao^^fB  X|.  107. 
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Stärlte  die  Gevichtsbarkeit  in  wichtigem  Straf-^ 
Sachen  beigelegt  wurde,  wie  in  Arras  *^)  und 
Beauvais  *^0,  in  welchem  letzten  Orte  jedoch 
die  Schaffer  unter  dem  Namen  Parcs  vorkom- 
men. Hieran  schloss  sich  dann  bald  die  Er« 
Werbung  sämmtlicherVerwaltungsgerecht^ame« 
Besondere  genossenschaftliche  Beamte  wurden 
dafiir' angestellt ,  gleich  denen,  die  in  den  äi- 
tem  Städten  den  Namen  Räthe  oder  Rathnmn- 
neu  (Consiliarii,  Consiliatores)  führten.  AucK 
in  einigen  der  neuem  Französischen ^  als  in 
Rouen^^),  werden  sie  so  genannt  (Consullores) ; 
in  den  meisten  aber  vou  diesen ,  so  wie  in  de- 
nen Ton  Brabunt ,  hiessen  sie  Geschworne 
(Jurati):,  und  in  den  übrigen  Niederländi- 
schen häufig  Körmannen  (Choremanni).  Ge- 
rsckwome^  was  in  Italien  und  Südfrankreich 
Consilium  credentiae,  Consilium  juratum  ^), 
23ir  Wahrnehmung  der  hinzugekommenen 
Theile  deserweitortenGemeinheitsirechts,  sind 


i^}  UrL.  des  Grafen  Robert   von   Artoity  t.  X  1268,    bei 
d'Achery  III.  674. 

»1)  Urk.  PhiUppftll.  y«  J.  118:1:  Ordoimiiices  YII.  623  —  6siS. 

lat»)  Urk.  Philipps  III.  v.  J.  1278:  Ordonnances  I.  307. 

*)  2Sireiter  Tbc«,  S.  492.  ' 
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wahrscheinlich  zuerst  in  Laon  gewesen,  al^ 
damaliger  Hauptstadl  des  königlich*- bereogli'^ 
chen  Gebiets:  schon  Ludwig  der  Sechste,  als 
die  Bürger  zum  zweiten  Male  die  Gemeinheit» 
lichkeit  eriiielten,  hat  sie  ihnen  in  diesem 
Umfange  v^iehn  ^^^)*  Dann  ist  CiOmpiegne 
eiA  Beispiel  unter  Ludwig  dem  Siebeatea  ^^^)w 
Häufiger  ^iden  diese  Bewilligungen  seit  de»' 
sen  Sohne  und  Nachfolger  Philipp  dem.  Zwei-* 
ten,  najsaentlich  für  BeauYais  ***),  Roye  "^)5 
Crespy  in  Laonnois  *^^),,  Tournay  "^) ,  Bray  "^ 
Seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
war  die  Anstalt  der  Geschworneu  auch  ein 
Theil  der  Gemeinheitsverfassung  in  den  gros- 
sem Städten  von  Brabant,  vor  andern  zu  S« 
Tron  *3o),  Antwerpen  "*),  Hecheln  *^').    Kor- 


123)  Urk.  Ludwigs  VI.»  v.  J.  iisd:  Ordonnances  XI.  iB5.  iS?« 

124)  ^^  Ludwig^  TII.  y.  J.  ii53  ;  (las.  p.  34  o  ff. 

125)  Urk.  Pliitipps  IL  t.  J.  11821  Ordondances  YIL  622  —  625* 

126)  Urk.  desselben  um  d.  J.  iiS3:  Ordonnances  XI.  22B^23t« 

127)  Urk.  desselben  v.  J.  1184»  das.  p.  234—236. 

12^  UrL  desselben  y.  J.  I187,   $.   27   u.   28:    das.   p.   250» 

und  bei  d'Achery  HL  552. 
129}  Urk.  desselben  >.  J.  1210:  Ordonnances  XL  296.  39^4 
i3o)  Urk.  y.  J.  1255,  bei  Miraeus  I.  206. 
i3i)  Urk.  T.  J.  1261  ,  bei  dtfois«  p.  4^. 
i3a)  Urk.  y.  J.  i3o8>  das.  p.  694*  ^ 

4 
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mannen  war  nut  ein  anderer  Name  für  diesel- 
ben städllsclien  Beamten.  Äore- nämlicli,  Latei-r 
nisch  gebildet  Chora ,  vollständig  Willeköre  *'^), 
heisst  gesetzliche  Bestimmung  *^^);  eine  Benen- 
nung, die  auch  in  der  Verfassungsurkunde  ge- 
braucht wird,  welche  die  Grafen  von  Holstein 
im  Jahre  1292  den  Hamburgern  verliehn  *^*). 
In  vielen  Niederländischen  Städteit  hat  davon 
die  Verfassungsurkunde  selbst  diesen  eig^n- 
thümlichen  Namen  geführt j  und  die,  kraft 
derselben  angestellten  ,  genossenschaftlichen 
Beamten  sind  Körmannen  genannt  worden  *^^). 
Dass  ihnen   die   höhere   Strafgerichtsbarkeit, 


i33)  Urk.    des   Grafen  Wilhelm  von  Holland  y.  J.  i34a>    bei 
Mieris  II.  668. 

1 34)  Urk.  y.  J.    1217,  bei   dems.  I.  170:    »lex,   quae   Kora 
»dicitur.« 

Urk.  des  Abts  Jacob  yon  S.  Bertin  (in  S.  Omer)  y.  J. 
i23i  ,  bei  d'Achery  III.  607.  608:  »lex  jurata ,  qnae 
y>Chora  yulgariter  appellatur/ —  Chora  et  lex  yillae.a 

Oudegherst  a.  a.  O.  fol.  87,  p.  a:  »les  yilles  de 
»Flandre  ont  ^t^  gouycrn^es  par.les  Keures,  Statuts  et 
»ordonnances.« 

LL.  BruDsyic.  ap.  Leibn«  Bruns.  III.  ^Z%»  N.  XXIII: 
»de  ghilden  moghen  wol  köre  under  sek  kesen.« 

i35)  Urk.  in  Lambecii  rer.  Uamb.  libro  II,  p.  76. 
i36)  Urk.  des  Abts  Jacob  a,  <a.  O. 
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n'ebst  der  jgesammten  übugen  Verwaltung,  zu- 
gestanden habe ,  wird  sehr  bestimmt  von  der 
kleinen  Stadt  Arques,  nicht  weit  von  S.  Omer, 
angegeben  "').  Der  Blutbann  aber,  oder  die 
Todtesstrafe ,  war  überall  ein  vorbehaltnes 
Recht  des  Landeshei^rn  ^^®). 

Schaffer  und  Geschworne  (echevinage  et  ju- 
rage)  *^^)  bildeten  zusammen  einen  engen  Rath, 
meistentheils  bestehend  aus  vier  und  zwanzig 
Mitgliedern,  wovon  auf  jeden  von  den  beiden 
•Theilen,  aus  welchen  er  zusammengesetzt  war, 
die  Hälfte  kam;  in  Tournay  stieg  die  Zahl  auf 
dreissig  *^*^)v  Auch  ein  weiter  Math  ist  von  ei- 
nigen grössern  und  wichtigern  Städten  be- 
kannt, von  welchem  der  enge  begreiflich  ein 
wesentlicher  Theil  war.  Ausser  jenen  vier 
und  zwanzig  des  engen ,  bestand  der  weite  in 


137)  Daselbst:  »SGäbini  judicent  de  his,  qafte  pertinent  ad 
»scabinatum ;  ChoremaDni  de  pace  tractent,  deutilitate 
»commnnitatis  villae  ,  et  de  forisfactorum  emendatione.n. 

i38)  Urk.  des  damaligen  Französischen  Thronfolgers,  nach- 
n^ligen  Königs  Ludwigs  VIH.  v.  J.  121 1,  bei  d'Achery 
III.  57n  ,  N.  6. 

Urk.  Philipps  III.  v.  J.  layS:  Ordonnances  I.  3o6.  307. 

139)  Urk.  Karls  V.  ▼.  J.   i373:  Ordonnances  V.  662. 
i4o)  Urk.  Philipps  IL  ?•  J.  1 187  :  Ordonnances  XL-  aSo. 

4* 
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la  Rocheile  aus  fiiaf  und  siebenzig  Mitglie- 
dern ^'**),  in  Ronen  aus  hundert  "V;  i^  Me- 

,  cheln  aus  unbekannter  Zahl  ^^^).  Der  amtliche 
Name  Pares  ward  in  Nordfranzösischen  Städ- 
ten den  Häuptern  der  Gemeinheit  beigelegt, 
doch  in  verschiednem  Umfange.  In  Ronen 
war  er  auf  alle  Mitglieder  des  weiten  Raths 
ausgedehnt.  Von  diesem  Ausschusse  der  Bür- 
gerschaft hing  die  ganze  Leitung  d6s  Stadtwe- 

^  sens  ab :  er  wählte  jährlich  die  Mitglieder  des 
engen  Raths,  und  zwar  aus  seiner  Mitte;  zu 
dem  Amte  des  Maire  sehlug  er,  ebenfalls  jähr- 
lich, dem  K.önige  drei  aiasässige  Bürger  vor, 
wovon  dieser  einen  wählte.  Unter  den  Oblie- 
genheiten des  engen  Raths  wird  insbesondere 
der  Aufsicht  über  die  Wechsler  gedacht  ***). 

.  Dass  ausser  den  SchaiFern  und  Rathmannea 
auch  die  übrigen  Mitglieder  des  weiten  Raths 
daselbst  unter  den  Pares  begriffen  worden. 


i4i}  Arcere  bist,  de  la  yille  de  la  Rochelle  L  igS.  194* 

i4^)  Urk.  Philipps  III.  y.  J.  1278:  .Ordonnances  I.  307. 

143)  Urk.  y.  J.  i3o8  ,  bei  Miraeus  I.  S^rvnos  magistri  com- 
»munitatis,  scabini,  jurati,  consilium ,  cefc.« 

i44)  U'l^*  Karli  IV;  y.  J.  i325:   Ordoonances  I.  790. 
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findet  sich  deutlich  genug  angegeben  ^^). 
Schon  von  engenn  Umfange  Avar  diese  .ALmts^ 
benennung  in  Roye;  sie  beschränkte  sich  auf 
die  Schaffer  und  Geschwornen,  also  auf  den 
dasigen  Aaih  ühorhaupt ,  dem ,  v^eil  kein  "wei- 
ter  erwähnt  wird  ^  der  Name  eines  engern 
nicht  beiaadegen  ist  \^).  Noch  weniger  obrig- 
keitliche Personen  wurden  inn].anchen  ändern 
Städten  ipit  dem  Ausdrucke  umfasst:  blos  die 
Geschwornen»  oder  blos  die  SchafTer:  jenes 
in  Ardres  *'*^),  dieses  in  Beauvaijs,  daraus  ab- 
zunehmen, dass  daselbst  die  dreizehn  Pares 
Ton  dem  »  Rathe  der  Geschwornen  ^  unter- 
schiedian  werden  ^^)  j  eben  so  in  Chaumont  *'*^) 
und  Mante  ^^). 


1^5)  Urk.  I%llipp8  fll.  T.  J.  1078:  das.  p.  807:  vsi  q^is  es- 
»chcviaorttm  ,  coDsuI^orum ,  leu  aliorusä  parium  cet<c 

%lfi)  Urk.  pifVippi  IL  um  d  J,  ii^SS:  Ordopn^i^ces  XI.  aa^: 
»omnes  ^omv^niae  Boye  pares^  oomesfMe  clerici^-  oq- 
»nesqile  niilites.tt 

]4;)  Lamberii  historfa  comituoi  Ardenrium^  in  de  Ludwig 
Reliqq.  Mas.  VIII.  Sao:  »scabinosy  cam  duodecim  Ar- 
ydensis  oppidi  ;?<irx&U5(perperam  partibus),  yayassoribus  ^ 
»nililib^is ,  buigtnnlMis  ex  pl«be    (perperaip  tt  plebe).« 

i48)  Urk.  Philipps  II.  y.  .J.  11 8a:  Ordonnancea.  VIL  fiaa.  6a5. 

149)  U'^  desselben  xpn  deip«.  J. :  Ordcmnaiicei  XI.  aa5. 

i5o)  Urk.  Ludwig!  V.^.  v-  J.  ii^o^^das.  p.  197.' 
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In  vielen  Städten  von  Nordfranirelcli  und 
den  Niederlanden,  wenigstens  in  allen  grö»- 
6ern  und  volkreichem,  befanden  sich  zwar 
alte  wehrstandisclie  Geschlechter,  mit  Lände- 
reien in  der  umliegenden  Gegend  ansässig, 
grossentheils  zugleich  mit  landesherrlichen 
Lehnen;  in  dem  Geiste  aber  der  ausdruckli- 
chen Stiftung,  so  wie  in  der  Entstehungsart 
der  Gemeinheit  in  solchen  Städten,  lag  we- 
aentlich^  dass  ihnen  nicht  ausschliesslich  die 
Städtische  Verwaltung  eingeräumt,  sondern 
dem  Handwerkerstande  gleicher  A.ntheil  bei- 
gelegt wurde.  Wie  insonderheit  in  den  Hol- 
ländischen Städten  unter  den  Bürgern  solche 
gewesen,  die  zu  dem  Grafen  in  Lehnvörhält- 
nissen  gestanden  ,  zeigen  die  Beispiele  von 
Haerlem  "*) ,  Delft  "^),  ^nd  Alkmäer  «3)  wo 
die  Beibehaltung  der  gewöhnlichen  Lehn- 
bülfen  zur  Bedingung  gemacht  wurde,  näm- 
lich der  Geldzahlungen  zu  Tagfahrten  des 
Grafen  an  den  Königshof,   zu  Beilagem  des- 


i5i)  Urk.  des  Grafen  WiQielm  von  Holland  ?.  X  ia45y  bei 

Mieris  I.  aaa. 
i5a)  Urk.  detadben  t.  J.  ia46,  das.  p.  aSi. 
153}  Urk.  deuelben  y,  J.  ia54j  das.  p.  a86. 


/ 
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selben  und  seiner  Brüder,  zur  Ausstattung 
seiner  Töchter  oder  Schwestern,  zu  seinem 
oder  dem  Ritterschlage  eines  Sohns  oder  Bru- 
ders. Von  jenem  Grundsatze  der  Gleichstel- 
lung beider. Stände,  wie  gültig  er  auch  im  All- 
gemeinen ist,  findet  sich  jedoch  hier  und  da 
in  Flandern  und  Brabailt  eine  Ausnahme,  wo 
unter  den  »  Edeln  und  Reichen  der  Bürgerr 
»Schäften  **'*)«,  die  bevorrechteten  alten  Ge- 
schlechter zu  verstehn  sind.  Am  meisten  hatten 
sie  sich,  was  FlanJem  betrifft,  in  Gent  in  frü- 
herer Zeit  der  Herrschaft  bemächtigt"*).  Weil 
sich,  aus  dieser  Ursaclie,  die  Grundzüge  der 
Verfassung  dieser  wightlgen  Stadt  ganz  wie 
die,  in  den  altern  Städten,  gebildet  haben, 
sind  sie  schon  im  zweiten  Theile  dieses  Werks 
berücksichtigt  worden.  Aehnlich  war  früher 
die  Rathsverfassung  von  Löwen  in  Brabant.v 
Schaffergericht  und  Rath  der  Geschwornen 
machten  auch  hier  die  obersten  städtischen 
Behörden  aus,   lange  Zeit  fast  ausschliesslich 


1 54}  Monachus  Gandensis  ad  a.  1 3o8  9    ap.   Hartmann. ,    1.  1. 

p.  44. 
i55}  Id.  ad  a.  i3oa,  p,  la :    »  «cabini  de  majoribus  et  nobi- 

»lioribus.« 
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besetzt! mit  Mäanem  aus  ^ea  alten  Geschlecht 
fem,  die  urkundlich  Patricii  genannt  werden* 
Die  SchafFer  nämlich  ^  sieben  an  der  Zahl^ 
wurden  jahrlich  von  dem  Herzoge  ernannt , 
blos  aus  den  Geschlechtern*  Ein  und  zwan« 
zig  Mitglieder  machten  den  Rath  der  G&- 
schwomen  aus;  neunzehn  davon  wurden  jähr-^ 
Hch  ebenfalls  aus  den  Geschlechtern,  jedoch 
von  der  ganzen  Bürgerschaft,  gewählt  Diese 
Neunzehn  wählten  dann  zwei  Bürgermeister 
aus  ihrer  Mitte ,  und  zwei  Beisitzer  aus  dem 
Handwerl^erstande«  Es  bestanden  hier  drei' 
Ständisch  -  genossenschaftliche  Ordnungen  der 
Biirger :  die  obere,  mit  den  Geschlechtern;  die 
untere  enthielt  die  Handwerkszünfte;  eine 
mittlere,  die  ELaufinannsgilde,  war  zusammen- 
gesetzt aus  Geschlechtern,  und  aus  Bürgern, 
die  nicht  zu  den  (reschlechtern  gehörten. 
Von  den  zehn  Stellen  der  Vorsteher  oder  De- 
cani  dies^  dritten  behaupteten  die  Geschlech-« 
ter  allein  acht.  So  war  es  bis  zum  Jahre  1378« 
Da  aber  wurden  die  Kaufieute .  vom  untern 
Stande,  nnd  die  Handwerker,  besonders  die 
übermüthigen  WoU weher,  ungeduldig,  ver- 
langten mit  ungestümem  Trotz  gleichen  An- 
theil  an  der  Stadtverwaltung.    In  dem  gefähr- 
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liehen  Kampfe,  der  hierüber  ausbrach ,  waren 
sie,  wegen  der  grossen  Tahlj  bei  Weitem  über- 
legen, dass  die  Geschlechter  aus  der  Stadt 
entweichen  mussten.  Doch  gelang  bald  eine 
Vermittlung  *)•  Von  den  sieben  Schafiem, 
die  sämmtlich  von  dem  landesfürstlichen  Stadt- 
beamten, nach  Rücksprache  mit  der  Kauf"- 
jnannsgilde,  also  der  gemischten  Ordnung, 
dem  Herzoge  jährlich  vorgeschlagen,  und  von 
diesem  ernannt  wurden,  sollten  fortan  nur 
vier  aus  den  Cveschlechtern  seyn,  die  kleinere 
Hälfte  aber  aus  dem  Gewerbstande;  "Von  den 
ein  und  zwanzig  Stellen  im  Rathe  der  Ge~ 
schwornen  erhielten  zwar  die  Geschlechter  die 
grössere  Hälfte,  doch  ward  die  Wahl  dieser 
eilf  Mitglieder  auf  eine  Art  eingerichtet,  die 
mehr  für  den  untern  Stand  günstig  war.  Nicht 
den  Geschlechtern  nämlich  wurde  das  Wahl- 
recht beigelegt,  sondern  denjenigen  Mitglie- 
dern der  Kaufniannsgilde ,  die  nicht  zu  den 
Geschlechtern  gehörten,  die  also  in  der,  aus 
beiden  Ständen  zusammengesetzten  Genossen- 
schaft, den  Handwerkern  näherstanden.  Diese' 


*)  Vergl.  Thcil  U.  S.  3g3. 
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dagegen,  die  nua  sämmtlich  in  zelin  Ziiafte 
vereinigt  wurden,  durften  ihre  zehn  Mitglie- 
der recht  eigentlich  und  unmittelbar  aus  ih- 
res  Gleichen  wählen ,  einen  Vertreter  von  je- 
der  Zunft.  Dass  jeder  ständischen  Hälfte  die- 
ses Raths  der  Geschwornen  eine  Bürgermeister- 
stelle zugekommen,  bedarf  kaum  der  Erwäh- 
nung. Sinnreich  war  dabei  die  Einrichtung, 
dass  der  Bürgermeister  de^  ersten  Standes  von 
den  zehn  Vertretern  des  zweiten,  der  aber, 
des  zweiten,  von  den  eilf  Vertretern  des  er- 
sten, gewählt  werden  musste.  Nach  Verlaufe 
eines  Jahrs  waren  sämmtliche  acht  und  zwan- 
zig abgegangene  obrigkeitliche  JBeamte  wieder 
wählbar  **^). 

Wesentlich  gehörten  zu  den  Gerechtsamen 
einer  städtischen  Gemeinheit  einige  Neben- 
dinge: ein  Siegel;  eine  Bathsglocke,  zur  Be- 
rufung der  Mitglieder  des  Raths  **^)  j  ein 
Wacht- Thurm,   theils  als  Gefängniss,   theils 


]56)  Urkk.  des  Herzogs  Wendslay  und  der  Herzoginn  Jo- 
hanna  y.  d*  J.  13^3  und  13781  bei  Miraeus  II.  ioa4 
— 1027. 

157}  Urk.  Philipps  II.  y  J.  laio  :  Ordonnance«  XI.  296, 
N.    16. 
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mit  der  Lämaglocke,  zum  Aufgebote  der  Bür- 
gerschaft'bei  Feuersbrünsten,  Aufruhr,  und 
andern  Gefahren  "'). 


i58}  ürk.  des   Römiichen   Königs  Heinrkh  y.  J.  1226^   bei 
Miraetts  IV.  54o. 

Urkk.  y.  d,  J.  ia45  und  inB^,  bei  Mieris  L  Qao. 
a85. 


■p*^ 


IL 

In  England, 


In  dex|  Städten  von  England  ist  die  Gemein- 
heitsverfassung  nicht  aus  dem  Bedürfnisse  Aes^ 
Seibstscliutzes  hervoi^gegangen ,  sondern  durch 
den  Freisinn  und  Gemeingeist  des  Handels- 
standes veranlasst  worden.  Bedeckte  Gänge , 
Hallen  oder  Lauben,  zur  Versammlung  der 
Kaufmannschaft,  wann  sie  über  gemeinsame 
Angelegenheiten  und  Massregeln  zu  berath- 
schlagen,  oder  schiedsrichterliche  Aussprüche 
zu,  thun  hatte,  bestanden  daselbst  frühzeitig 
in  allen,  bedeutenden  Handelsplätzen.  Zu 
manchen  gewerblichen  Beschlüssen  und  Aus- 
sprüchen, wenn  sie  Ton  Nachdruck  seyn  soll- 
ten, •  war,  die  offen tliche  Anerkennung,  also 
gesetzliche  Berechtigung  dazu ,  nothwendig. 
Städte,  wie  Glocester  und  York,  die  hierin 
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eigenmächtig  verfuhien,  sicli  eine  genossen- 
scliaftlicli-obrigkeitliche  Gewalt  beilegten,  ver- 
fielen unter  Heinrieh  dem  Zweiten  in  Strafe^). 
Von  vielen  tat  daher  einssein  bekannt»  da»  me 
sich  das  Gild^recht  ^  mit  bandelsrichterlichen 
Befugnissen,  käuflich,  zumTheil  far  damals  er- 
bebliche Summen,  erworben  haben ^  von 'Win- 
chester'X  Dunwich«),  Helslon^),  YarÄwuth *), 
Hereford  ^),  Glocester  ^)..  Hieraus  erwuchs 
bald  der  Wunsch  nach  dem  gemeinheitlidben 
Besitze  der  gesammten Hichtergewalt;  der  Ruf 
von  den  Kordfranzösischen  und  Flandrischen 
Städten,  mit  denen  die  Englischen  i^  han- 
delsschaftlicher  Verbindung  staijiden,  vorzüg- 
durch  den  Verkauf  der  Schafwolle,  hat  un- 
streitig mitgewirkt,  und  zur  Nacheiferung  er- 
weckt.     Wie   In   Italien  das   Commune,   in 


i)  Madox  hist.  of  tbe  excheq.  IJ.  562.  563. 

Ejusd.  Firma  bürgt  p.  35. 
a)  Urk.  Richards  I.,  bei  Brady,  appendtx  jp.  3i, 

Madox  Firma  burgi  p.  44* 

3)  Urk.  Johanns,  bei  Brady,  a.  a.  O.  p.  lo. 

4)  Urk.  A  Johanns,  daselbst  p.  i5. 
5}  Urk.  9  Johanns,  das.  p.  9. 

6)  Madox  bist,  of  the  exCheq.  I.  41 3. 

7)  Ibid.  p.  467. 
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Frankreich  die  Commune^),  in  Deutschland 
ebenfalls  das  Cpmmune  oder  die  Gemeine  ^) , 
ßo  ward  eben  diese  Benennung  in  den  Stif- 
tungsurkunden der  städtischen  Genossenschaft- 
lichkeit in  England  gebraucht'*®).  Die  Bei- 
spiele von  Winchester  "),  Lincoln  "),  Nor- 
"wich  **),  beweisen,  dass  manche  Bürgerschaf- 
ten sich  anfänglich  mit  dem  Rechte  begnügt 
haben >  blos  einen  Stadtrichter  anzustellen, 
also  den  bisher  königlichen  Beamten  nun  aus 
ihrer  Mitte  zu  wählen.  Meisten theils  aber 
machten  zwei  bis  drei  solcher  obrigkeitlichen 
Personen ,    genannt  Sheriffs  ,    Bäillifs ,    oder 


8)  Statuts  de  Marseille  L  I.  p«  a  seqq. 

9)  Urk.  des  Ralhs  zu  Frankfurt  a.  M.  y.  J.  1366,  bei 
T.  Fichard ,  Frankfurter  Archiv,  u.  s.  w.  IIl.  177: 
»scultetus ,  scabini ,  consules ,  totumque  tommune  Fran- 
»kinfurdense.« 

Cölnische  Urkk  y.  d.  J.  ia5a  und  ia58»  bei  Bossart 
'p.  71.  75.  79.  81.  82:  »communitas  civinix^.a 

10)  Urkundliche  Worte  b^i  Madox.  Firina  burgi  p.  aS«  ag. 
44  •  ^*ut  sint  una  communitas  perpetua ,  corporata  in  re 
»et  nomine I  -*  ut  sint  un um  corpus  in  re  et  nomine» 
»et  una  communitas  perpetua  corporata  « 

11}  Urk.  Richards  I.,  bei  Brady,  appendix  p.  3i. 

la)  Urk.  desselben  v.  J.  1190,' daselbst  p.  3a. 

i3}  Urk.  Johanns  ?.  J.  laoo,  das.  p,  34« 


\ 
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Stewards,  mit  einem  Mayor  an  der  Spitze,  die 
städtisclie  Behörde  aus,  jährlich  von  neuem  ge- 
wählt,  doch  mit  der  gesetzlichen  Bedingung, 
dass  der  Mayor  dem  königlichen  Oberheam- 
ten  zur  Bestätigung  vorgestellt  werden  musste. 
Exeter,  im  Jahre  1200  mit  dem  Gemeinheit«- 
rechte  begabt,  kennt  noch  die  Namen  seiner 
ersten  bürgerschaftlicheii  Vorsteher,  des  Mayors 
Heinrich  Rifibrd,  und  der  BailifTs  Walter 
Zooch  und  Peter  Way**).  Bristol,  sechszehn 
Jahre  später  eingerichtet,  von  gleicher  Ver- 
fassung *^),  ward  noch  in  demselben  Jahre  als 
Vorbild  bei  der  Einrichtung  von  Lancastef 
gebraucht*^).  In  York  eröffneten  1275  die 
Reihe  dei:  städtischen  Beamten  Johann  Spencer, 
als  erster  Mayor ,  und  Gilbert  Ludley,  Johann 
Conyston,  und  Heinrich  Haügby,  als  erste 
Bailiffs*^).  Coventry,  Oxford,  Bedford,  Durham, 
Northampton,  Carlisle,  Canterbury,  Ipswich, 
und  viele  andere  grössere  und  mittlere  Städte, 


i4)  Jenkins  p.  3& 

i5)  Corry  I.  i48. 

ürk.  Heinrichs  III.  v.  J.   1244,  das.  p.  i5o. 

16)  Account  of  Lancaster  p.  67. 

17)  Gent  p.  aoa  S. 
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haben  sich  dieses  Recht  erworben  *®)  r  einige 
fiir  eine  jährliche  Geldleistung,  wie  Lincoln 
für  i8o  Pfund  Sterlinge  *9),  Worwich  fiir  ein 
hundert  und  acht  ^^) ;  andere  fiir  eine  Kauf- 
summe ein  für  alle  MaL  In  Ansehung  wohl' 
habender  Städte  aber  kehrten  sich  die  könig- 
lichen Wirthschafter  wenig  an  Beides,  so  dass 
sie,  nach  ihrer  gewöhnlichen  dreisten  "Will- 
kühr,  worin  ihre  Herrn  sie  bestärkten,  reiche 
Bürgerschaften  zuweilen  gewaltsam  zu  ausseiv 
ordentlichen  Summen  für  den  Freibrief  nö- 
thigten  ^^),  wie  die  Londner  mehrmäl,  unter 
andern  im  Jahre  1 199  zu  3ooo  Mark  '^). 

Zu  dem  Mayor  und  den  Sheriflfs  gesellten 
sich  bald,  als  Gehülfen  bei  der  städtischen 
Verwaltung,  einige  Bürger  von  Ansehn  und 
öffentlichem  Vertrauen.  Wie  die  Errichtung 
der  eben  genannten  Stellen  durch  den  Go- 
meingeist   der   Kaufmannsgilden  war  veran- 


18)  Madox  bist,  of  the  excheq.  I.  397'— 4^*  4^'* 

19)  ürk.  Richards  1.  v.  J.  1190,  a.  a.  O. 
ao)  Urk.  Johanns  y.  J.  laoo,  a.  a.  O. 
Ai}  Madox,  Firma  burgi  p.  a3a  £ 

aa)  Brady,  appeadix  p.  3o. 

Noorihouck  p.  37.  48-  49«  776.  777- 
Skinner  p.  ao.  a8.  S*.  3a. 
~     Maitland  L  i^i,  SS  ff,  74.  So. 
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lasst  worden  j  eben  so  gingen  aus  denSelbefi 
kaufmännischen  Genossenschafteil  die  •Alder- 
Jnen  als  Verwaltungsbeamte  hervor :  ^  die  bis- 
herigen  Vorsteher  derselben ,  die  diesen  Amts- 
namen von  jeher  geführt  hatten,  erweiterten 
ihren  Wirkungskreis  föti  der  blossen  Han- 
dels- zur  allgemeinen  Stadt- Pflege  ^^)^  und 
die  Halle  der  Kaufmannsgilde  (Guildhäll)  ward 
zum  Stadthause.  Wo.  dem  Mayor  ge^ttet 
wurde ^  sich  eine  Mace  vortragen  zu  lassen, 
wie  in  Exeter  ^'^)  und  York  ^*) ,  da  führte  er 
seitdem  den  Ehren-Namen  Lord-Mayor: 

London  soll  den  übrigen  Städten ,  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  nach ,  fast  um  ein  Jahr- 
hundert' vorangegangen,  und  mit  dei*  genös^ 
senschaftlichen  Gerichtsbarkeit  nicht  blos  über 
die  Stadt  selbst,  sonderil  auch  über  die  ganze 
umliegende  Gegend,  also  über  die  Grafschaft 
Middlessex^  schon  von  Heinrieh  dem  Ersten 
begabt  worden  seyn,  für  die  jährliche  Summe 
von  3oo  Pfund  Sterling^n  ^^),  die  in  der  Folge 


a3)  iiadox  at.  a.  O.  p.  3<yv 
!24)  Jenkihs  S.  i4^* 

a5)  Gent  S.  2oß.  •     • 

26)  ürk.  bei  Rymer  Vol.  I.  P.  I.  p.  r  rf. 
Brädy  append.'pi  i9i 

s 
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einige  Mal  auf  4^0    ist  erhöht   wordea  ^^). 
So  viel  ist  gewiss,   dass   der  erste  » Freibrief 
von    einem   Könige   Heinrich   ausgestellt  ist. 
Da  es   aber  an  aller  Zeitbestimmung  darin 
fehlt,   so  kann  für  die  Meinung,    ihn  dem 
Ersten   dieses  Namens  beizulegen ,    blos  der 
Umstand  angeführt  werden,  dass  in  dem  kö- 
niglichen Titel  die  Besitzungen  in  Frankreich 
nicht  aufgezählt  sind,  was  gewöhnlieh  in  dea 
Urkunden  Heinrichs  des  Zweiten   geschieht. 
Aber,  dieser  Auslassung  wegei;i,  jene  Handyeste 
dem  eben  genannten  abzusprechen  ^  und  sie 
Heinricli   dem  Ersten  zuzuschreiben,  scheint 
aus  einigen  Gründen  nicht  zulässig.     Zuvör- 
derst wäre  der  lange  Stillstand  unwahrschein- 
lich, der  bis  zur  weitern  Entwickelung  der  Ge- 
meinheitsverfassung Statt  gehabt  hätte;  denn 
erst  seit  dem  Ablaufe  des  zwölften  Jahrhun- 
derts wird  eine  solche  bemerklich,   da  aber 
auch  rasch  und  mächtig  fortschreitend.  Hierzu 
kömmt ,  dass  die  öftwn  angedrungenen  Be- 


NoorthouciL  p.  773. 
Skinner  p.  ao. 

Maitland  I.  39.  « 

MaUolm  III.  535. 
a7)  Urk.  Edwards  IIL  t.  J.  i3a7,  ^^  Noorthoiick ,  p.  788b 
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statigungen  dJB6  Cemeinlleitsreclits  erst  mit 
dieser  Zeil  den  Anfang  nahiüen  '*).  Zu  rei^ 
wundern  wäre  auch ,  wie  die  Nacheiferting 
der  übrigen.  TolkreicKen  Städte  so  lapge  ge^ 
schlupimert  hätte*  Es  dürfte  demnach  als 
Urheher  der  Grundlage  des  Gemeinheitsrechts 
der  tx)nclner  Bürgerschaft  Heinrich  der  Zweite? 
anzunehmen,  und  mithin  dei'  Anfang  erlst  in 
die  zweite  Hälfte  d^  zwölfteü  Jahrhunderts 
2XL  setzen  sejn*  Und  selbst  dann  noch  wäre 
London  das  erste  Beispiel  von  allen  Städteü 
in.  England«  Der  Anfang  der  gemeiüheitli^ 
chen  Gerichtsbarkeit  bestand  darin,  dass  dei^ 
bisherige  königliche  Untergraf  nun  von  dei" 
Bürgerschaft,  und  aus  ihrer  Mitte,  ernannt^ 
wurde ^^).  Zweifelhaft  ist  auch  die  Zeit,  wanü 
zuerst  zwei  Sheriffs  oder  Bailifis  zur  Ausübung 
der  Grerichtsbarkeit  angestellt  WordetL  :  ob 
Wolgar,  und  Gottfried  yop  Maiigenheim  (ver- 
derbt Magnum)i '  die  ersten  bekannten  Sheriffs, 
in  das  Jahr  1194  zii  setzen  seien,  als  llichard 
der  Erste  von  dem  Kreuzzüge ^  und-  aus  dei' 


i8)  UÄk.  Bei  NoorthoaclL  p.  777  #. 

Haitland  I.  76  ff.   v 
219)  Ürk.  4m  R$iHg«  Heilkriek  bei  Bymer  a.  tk,  Qi 
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GefangenscIiaA; ,  zurückkelirte^^),  oder  um 
zehn  Jahre  früher^*).  Im  Jahre  1197  erwarb 
sich  die  Stadt  fiir  i5oo  Mark  auch  die  Ge- 
richtsbarkeit über  den  Strom ,  so  weit  er  durch 
die  Grafschaft  Middl essex  läuft  ^^).  Ein  Ver- 
waltungsbeamter  oder  Stadtpfleger ,  über  die 
Sherifis  gestellt,  mit  dem  Namen  Major  ^^), 
wie  in  Frankreich,  wird  zwar  schon  zu  An- 
fange des  dreizehnten  Jahrhunderts  urkund- 
lich erwähnt  ^*) ;  es  muss  dies  aber  nur  aus 
Nachgiebigkeit  gegen  eine  allgemein  in  G&- 
brauch  gekommene  Benennung  gescbehn  seyn, 
denn  rechtskräftig  zuerkannt  ^*),  und  bestä- 
tigt *^) ,  ward  der  Amtsname  später.  Der  erste 
dieser  wichtigjen  städtischen  Beamten,  Heinrich 


3o)  Pennant  S.  ao.  ai. 
3i)  Noorthoack  S.  889. 

33}  Urk.   Richards!,   y.  J.  1197,    bei  Noorthouck  p.  776^ 
N.  VI,  bei  Maitland  I.  56,  bei  Skinner  p.  aO. 

33;  Maitland  I.  54. 

Noorthouck  p.  34. 

34)  tJrk.  Johanns  >.  J.  1201    bei  Maitland  L  4^  >  ^^^  Noort- 
houck p.  778,  bei  Skinner  p«  a.9. 

35)  Urk.  desselben  y.  J.  i2i5,  bei  den  zwei  ersten  Schrift^ 
steilem  I.  76,  —  und  S.  778*  779. 

36)  Urk.  Heinrichs  UL  y.  J.  )aa7,  bei  Noorthouck  p.  779. 
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Fitz  Alwin  '^),  hal  die  Stelle  vier  und  zwanzig, 
ununterbrochene  Jahre  bekleidet  '^)  ;  denn 
bei  der. Terfassungsmässigen  jährlichen  Wahl, 
angestellt  yon  der  ganzen  Büj^gerschaft  ^^),  ist 
ihm  alle  Mal  die  Mehrheit  der  Stimmen  ge* 
worden;  wie  denn  auch  die  abgehenden  She*- 
riffs  anfänglich  immer  wieder  gewählt  wur* 
den  ^^}*  Zu  den  gesetzlichen  Bedingungen/, 
unter  denen  das  Gemeinheitsrecht  verliehn 
war ,  gehörte ',  dass  die  •  jährlichen  Sherifis 
persönlich  von  dem  königlichen  Oberriohter 
ihre  Bestätigung  einzuholen  hatten  ^^)y  der 
neue  Mayor  aber  an  das  Hoflager  des  Königs 
reisen,  und  bei  diesem  unmittelbar  die  Ge- 
nehmigung seiner  Wahl  nachsuchen  musste^^)  j 
eine  Verpflichtung  jedoch  ,  die  mehr  und 
mehr  gemildert  wurde  :  von  Heinriqh  dem 
Dritten  dahin  abgeändert,  dass,  in  Abwesenheit 


37)  Maitland  I.  54. 

Pennant  a.  a.  O.   .  , 

38)  Noorthouck  a.  a.  O.    . 

39)  Skinaer  S.  4^« 
4«)  Burton  S.  29. 

Skinner  S^  Sa.  ^ 

4i)  CJrk.  Heinrichs  III.  y.  J.  1227,  bei  Noortkouek  Sr  779. 
4«)  MaiUand  L  8& 
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des  Königs,  die  Baronen  des  Schatzkammerge- 
richts  das  Bestätigungsrecht  ausüben  sollten  ^^), 
und  von  Edward  dem  Ersten  mit  der  "Ver- 
günstigung, dass,  wenn  auch  diese  nicht  in 
der  Stadt  anwßsend  wären,  der  neue  Mäyor 
blos  dem  Constable  des  Tower  vorgestellt  wer- 
den  durfte  ^).  Eine  Mace,  oder  ein  Paar 
Scepter,  Hess  sich  derLondner  Mayor  ebenfalls 
vortragen,  und  zwar  von  Gold  oder  Silber ^^), 
da  die,  der  Mayors  in  den  übrigen  Städten, 
nur  von  Kupfer  waren  2  seit  welcher  Auszeich- 
nung es  seyn  soll,  dass  er  den  Ehren-Namen 
Lord  Mayor  führte  ^^).  Wehrständische  Alt- 
bürger, Barone  genannt,  werden  zwar  neben 
den  Bürgern  erwähnt  ^') ,  doch  ohne  Spur , 
dass  sie  vorzugsweise ,  oder  gar  ausschliess- 
lich, zu  den  obrigkeitlichen  Aemtern  gewählt 
worden. 


43)  Urk.  Heinricha  III.  v.  J«  laSS,  bei  Noorthouck  S.  j^%. 

44)  ^rk.  Edwards  I.  y.  J.   12989  bei  demaelbeo,  S.  784- 

Maitland  I.   iq8. 
45;  Urk.  Edwards  III.  v.J.  i355,  bei  Noorthoutk  S.  790.  791. 
^   46)  Ders.  S.  70. 
47)  ürk.  des  Königs  Heinrich,    bei  Bymer,   a.  a.  C:    »Ba- 
»rones  et  cives.« 
yrk.  Johanns  v.  J.  i2i5,  t>ei  Noorthouck  p.  778.  779. 
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Ungeachtet  der  für  Geld  gelöseten,  mit  dem 
königlichen' Wort  und  Siegel  bekräftigten,  Be- 
rechtigungen der  Stadt  London,  geschah  doch 
zuweilen,  dass  sich  auch  hieran  die  Willkühr 
und  Gewaltthätigkeit  des  Königs  und  der 
Staatsdiener  wagte.  Einen  Getreidevorrath , 
mit  dem  sich ,  hei  der  grossen  Theurung  im 
Jahre  1 209 ,  die  Stadt  versorgt  hatte  ^  nahmen 
die  Wirthschafter  des  Königs  Johann  gewalt- 
sam in  Beschlag  für  den  Hof.  Die  muthigen 
SherifTs,  die  das  Eigenthum  der  Bürgerschaft 
vertheidigten ,  wurden  ihrer  Stellen  entsetzt , 
und  in  das  Gef  ängniss  geworfen ,  aus  dem  sie 
nur  auf  nachdrückliches  Fürbitten  angesehner 
Männer  frei  kamen  ^^).  Heinrich  den  Dritten 
wuss^  im  Jahre  laJ^o  ein  gewisser  Simon  Fitz 
Mary  zu  gewinnen ,  einen  Befehl  an  den 
Major  und  die  Bürgerschaft  zu  erlassen ,  dass 
er  für  das  nächste  Jahr  zum  Sherif  gewählt 
würde.  Man  nahm  hierauf  keine  Rücksicht. 
Entrüstet  befahl  Heinrich,  den  Major  Wil- 
helm Joyner  von  dem  Amte  zu  entfer- 
nen,  und   einen   andern    zu  wählen.      Die 


48)  Moorthouck  S.  38. 
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Stadt    gehorchte  j    Gerard    Balt    ward    sein 

Nachfolger"^). 

Wie  in  den  grössern  von  den  altern  Städten 
des  festen  Landes ,  so  ward  auch  in  London ,: 
hei  der  Entwickelung  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse,  das  Bedürfniss  fühlbar ,  den  drei, 
obrigkeitlichen  Persoi^en  Grehülfen  zuzuordnen,, 
und  zwar  so,  dass  durch  jeden  von  diesen 
ein  besonderer  Theil  der  Stadt  sowohl  im  Ein- 
zel/ien,  in  Ansehung  der  geringem  Sachen, 
verwaltet,,  als  im  Allgemeinen,  bei  wichtigen 
^erathungen,  vertreten  würde.  So  begann 
seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^) 
die  Eintheilung  der  Stadt  in  vier  und  zwanzig 
Gezierte  oder  W^ards  (von  Quart),  benannt 
nach  Thoren,  Thürmen,  Brücken,  Haupt-r 
Strassen,  Plätzen,  und  öffentlichen  Gebäuden; 
die  Vollendung  und  feste  Einrichtung  er- 
folgte 1285,  und  dauerte  von  da  an  unverän- 
dert ein  hundert  und  acht  Jahre.  Ein  Spren-r 
gelbeamter  stand  jeder  Abtheilung  vor,   und 


49)  Derselbe  S.  45. 

Skinner  S.  33. 
^^UUdc)  t.  85. 

50)  Bailey  S.   100. 
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diesem  waren  ein  oder  zwei ,  in  dem  Ge- 
vierte ansässige  Büi^er  zugesellt ,  mit  denen 
er  bei  bevorstehenden  allgemeinen  Berathun- 
gen  Rücksprache,  zu  nehmen  hatte.  Nach 
den  vier  und  s^wanzig  Abtheilungen  der  Stadt 
wurden,  von  gleicher  Zahl,  die  Geviertevor^ 
Steher  mit  ihren  Beigeordneten  ,  jährlich  in 
einer  Versammlung  der  Grund -Eig^nthümer 
gewählt  *').  Aus  ihnen  hat  sich  überhaupt 
der  Stadtrath  eben  so  gebildet ,  wie  in  den 
altern  Städten  von  Italien,  Südfrankreich, 
Deutschland  und  den  Niederlanden;  und  die 
besondere  Entstehungsart  desselben  ist  mit 
der ,  in  den  übrigen  Städten  von  England , 
übereinstimmend :  Grundlage  nämlich  war 
ebenfalls  die  Kaufmannsgilde  ^  weshalb  auch 
hier  die  Namen  xildermen  für  die  Rathman-*^ 
neu,  und  Guildhall  für  das  Stadthaus,  bei- 
behalten worden.  Der  ursprüngliche  Hof," 
oder  die  bedeckte  Halle  (Bury),  wo  sich  die 


5i)  Brady  S.  21.  •' 

Pennant  S.-ai. 
Skinner  S.  29. 
ffoortfaouck  S.  38.  Sq.  G3. 
Maitland  I.  io3.  loQ. 
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Aldermen  der  Kaufmaanscliaft  yersammeltea, 
lag  am  östlicliQu  Eade  des,  davon  benannten , 
Kirchsprengeis  Aldermanbury  '^)  j  Ueberreste 
davon  waren  nocli  zu  Anfange  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  vorhanden  *'0.  Seit  i4ii 
ist  die  heutige  Guildhall  erbauet,  ^'). 

Mit  dem  Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts war  die  städtische  Verfessung  von  Lon- 
don vollendet  ^^).  Die  vorzüglichsten  Theile 
derselben  wurden  i3i8  noch  ein  Mal  ur- 
kundlich zusammengefasst  :  jährliche  Wahl 
des  Major,  der  Sheriffs,  und  der  Aldermeu 
nach  den  Wards ,  sämmtlich  von  der  Bürger- 
schaft aus  ihrer  Mitte  ^^).  Die  Zahl  der 
Wards  ist  in  der  Folge  auf  a6  vermehrt  wor- 
den y  und  eben  damit  die ,  der  Aldermen  : 
im  Jal^re  i  SgS  musste  Fafringdon  -  Ward  , 
wegen   Vermehrung    der    Gebäude   und  der 

^)  Die  genauere  Angabe  der  Lage  findet  sich  im  ersten 
Theile  des  Städtewesens  S,  i6j,  und  im  zweiten  j  am 
Schlüsse. 

53)  Malcolm  IL    11 6* 
.53)  Bailey  S.  180.   - 

Noorthouck  S.  88. 
Malcolm  IIL  5a3. 

54)  Brady  S.  22. 

55)  UrL  Edwards  IL  y.  J.  i3i8^  bei  Noorthouck  S,  783. 
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Bewohner,  in  zwei  Ward»  getheilt  werden, 
Farringdon  innerhalb  und  ausserlialb  des 
Walls;  und  i55o  kam  der,  auf  der  Südseite 
d^r  Thames  liegende  Flecken  Southwark  hin- 
zu, dessen  Einwohner  das  Bürgerrecht  erhiel- 
ten ,  und  der  nun ,  als  besonderes  Ward ,  der 
Stadt  einverleibt  wurde  *^). 


56)  ßailey  S.   loo. 
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III. 


In  DeutscJJand. 


Bei  den  beständigen  Bewegungen ,  denen  die 
bürgerliche  Gesellschaft  nothwendig  unter- 
worfen ist ,  wenn  sie  nicht  dem  sumpfigen  Ge- 
Wässer  gleichen  soll,  wird  ihre  Fortdauer  nur 
dadurch  gesichert,  dass  jedes  Gewicht,  sobald 
die  Last  allzu  beschwerlich  zunimmt,  sein 
Gegengewicht  findet  Eins  der  grössten  Bei- 
spiele hiervon  ist  der  allgemeine,  zwar  lang- 
same ,  aber  tiefwirkende  Einhalt ,  d6n  die 
Uebertreibung  und  Verwilderung  des  Land- 
herrnthums  durch  die  Kreuzzüge  erfuhr.  Die 
fruchtbarste  Folge  dieser  Weltbegebenheit 
war  erhöhte  Gewerbthätigkeit  in  den  altern 
Städten ,.  wodurch  nach  allen  Richtungen  die 
Gegenden  ,  in  welchen  die  Landwirthschaft 
einziges  Geschäft  war ,  angeregt ,  die  Bewohner 
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für  Rünstfleids  Und  Waareutaüsöh  empfäng- 
lich,  und  die  Fürsten  auf  die,  hieraus  ent- 
springende ,  neue  QueHe  von  Einkünften  auf- 
merksam gemacht  wurden.  Geschlossene  Orte 
Yon  geeigneter  Lage  hegahten  diese  mit  dem 
Markt-  und  Gemeinheits- Rechte;  die  Geneh- 
migung des  Reichsoherhauptes  -war  nicht 
schwer  zu  erlangen«  Je  mehr  aher  der  städti- 
sche Verkehr  sich  verhreitete,  je  häufiger  und 
mit  je  reichem  Ladungen  die  Landstras^n 
und  Flüsse  hefahren  wurden,  desto  unsiche- 
rer wurden  dieselben  durch  die  Raubgier  der 
grossen  wie  der  kleinen  Landherrn ,  für  die , 
ausser  der  Beute,  schon  das  Abenteuer  Reiz 
hatte.  So  führte  auch  in  Deutschland  ^  wie 
in  dem  grössern  Theile  von  Frankreich  und 
in  den  Niederlanden  ,  die  öffentliche  Noth 
auf  Anstalten  der  Selbsthülfe,  auf  bewaSnete 
bürgerschafüiche  Gemeinheiten. 

Von  ausgezeichnetem  Verdienst  um  diesen 
Theil  der  Ausbildung  Deutschlands  sind  die 
Herrn  aus  deäo.  berühmten  edeln  Geschlechte 
der  Zaehringer,  genannt  nach  einer  Burg  im 
Breisgau,  bei  dem  heutigen  Freyburg.  Einer 
•von  den  Ahnen,  Berttold  der  Erste,  wardriei- 
zehn  Jahre  Herzog  von   Kärnthen  gewesen. 
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und ' dessen  Solm,  ßertlnold  der  Zweite  ^  einj''e 
Zeit  Herzog  von  Schwaben:   dayon  ist  ihren 
Nachkommen  der  herzogliche  Titel  geblieben^ 
Die   ansehnlichen:    Stammgüter    dieses    altera 
reichsfreiherrlichen   Geschlechts  lagen  unter 
andern  in  zweien  Gegendefüf   auf  die  allein 
es  hier'  ankömmt ,  imi  Breisgau ,  und  im  Bur- 
gundischen Üchtlande.     Schon  mächtig  g^nug 
durch  diese  Besitzungen ,  bekleideten  die  aui^ 
geweckte^,  hellsehenden  Fürsten  hohe?  Reichst 
ämter  mit  Erblichkeit^  namentlich  die  Statte 
halterwürde  über  die  beiden  eben  genannten 
Landschaften,   und,    mit  geringer  UnterbiNß- 
ohung,  die  Vogtwürde  über  Zürich  j  welcher 
Ort,  Ton  jeher  ein  Reichskammergut,  durch 
die  Lage  begünstigt^  frühzeitig  Ton  Künstlern 
und  Handelsleuten  zum  städtischen  Leben  war 
eingerichtet,  ausgebauet,   und  gegen  räube^ 
rische  Ueberfälle  gesichert  worden.    Berthold 
der  Dritte,   Sohn  des  Zweite^,   begabte  im 
Jahre  n 20  Freyburg  im  Breisgau,  auf  seinem 
eigenthümlichen  Grunde  und  fioden  gelegen, 
mit  dem  Stadtrechte ,  wobei  er   das  weitbe- 
rühmte Cölnische   zum  Grunde  legte  *    und 
seines  Bruders  Ronrads  Soho ,    Berthold  der 
Vierte,   ahmte  ihn  1178  nach  in  Ansehung 
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Freyburgs  im  Ucttlände^  wovon  Grund  und 
Boden,  mit  der  Feldmark,  ebenfalls  grössten«- 
tbeils  zu  den  Zähringischen  Stammgüteri;!  ge^ 
horte.  Zwölf  bis  dreizehn  Jahre  später  grün- 
dete Berthold  der  Fünfte,  Sohn  des  Vierten, 
der  letzte  des  verdienten  Stammes,  das  Stadt- 
wesen von  Burgdorf  und  Moudon ,  Ortschaf- 
ten auf  seinen  Familiengütern ;  hauptsächlich 
aber  ward  er  Urheber  des  ehrwürdigen  Bern, 
auf  kQuiglichem  und  Reichs -Grunde,  einzig 
durch  seine  Lage  auf  einem  Felsen  in  den 
Windungen  der  reissenden  Aar.  Bei  dem 
Erlöschen  der  Zähringer  im  Jahre  1218  er- 
hielten Zürich  und  Bern  eine  unmittelbar- 
königliche Verwaltung.  Das  Beispiel  der  thä- 
tigen,  ihrem  Zieitalter  vorleuchtenden  Fürsten 
,  ermunterte  einige  andere  Landherm  im  west- 
lichen Helvetien  zur  Nachahmung  *). 


i)  Schöpflin  hist.  Zaringo-Badens.  I.  47-  67.  78.  74^  77«  78k 

90  seqq.  i44*  14^*  ^^^'  1^'*  179*  18a— 184.  189. 

Joh.  Müllers  Gesch.  Schweizerischer  Eidgenossen- 
schaft«  Buch  I,  Kap.  ]4i  zweite  Auil.  S.  360—390;  — 
in  den  sämmtiichen  Werken,   Th.  XIX.  S.  aSo— 3oi. 

Henke,  Betrachtungen  über  einige  Stadtrechte  der 
westlichen  Schweiz  ,  in  y.  Savigny ,  Eichhorn  und 
Göschen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft 
B.  UI.  S.  aoo  £ 
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Berühmter,  als  das  stille  Verdienst  der  Zälii'- 
ringer  in  Schwaben  und  Burgund,  ist  das  ge^ 
räuschvolle  öffentliche  Leben  der  Weifen, 
-ihrer  ZeitgenosseiL ,  in  Altsachsen.  Auf  grö^ 
sen  und  immer  vergrösserlen  Landreichthum 
gründeten  , daselbst  die  drei  Heinriche  einen 
Ehrgeiz  ^  eine  Höhe  von  Ansprüchen  ^  und 
eine  Erbitterung  über  deren  Vergeblichkeit, 
wodurch  ganz  Deutschland ,  und  mittelbar 
das  Deutsche  Italien ,  in  Yieljährige  Feind- 
schaften vei'strickt  wurde ,  die  nach  dem  Falle 
des  Löwen  besonders  in  den  Braunschweig- 
Lüneburgschen  Landen ,  als  grundeigenthüm- 
lichen  Gebieten  der  Weifen ,  öffentliche  Un-^ 
Sicherheit  9  Noth  und  2^rrüttungen  zur  Folge 
hatten.  Jfur  geschlossene  Orte,  durch  Grap- 
hen ^  Umpf ählungen ,  Mauern,  und  gemein- 
same Vertheidigung  gesichert ,  gewährten  eine 
Schutzwehr  für  bewegliches  Eigenthum.  So 
entstanden  hier  städtische  Gemeinheiten^  wie 
in  andern  Ländern  5  sie  ermunterten  zur 
Nachahmung  in  der  folgenden  Zeit.  Die  weit 
früheren  Anlagen  des  .Königs  Heinrich  des 
Ersten  in  der  Umgebung  des  Harzgebirgs, 
Duderstadt,  Nordhausen,  Quedlinburg,  Gos- 
lar, kommen  hier  nicht  in  Betracht:  es  ward 
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darin  nicht  Gemeiuheilsyerfassung  gestiftet '^)j 
aber  Braunschweig ,  Hannover,  Hameln,  Eim- 
becl,  Osterode,  Nordhpim,  Göttingen,  Mün- 
den, sind*  als  städtische,  Gemeinwesen  in  den 
ei:*sten .  zwei  Drittheilen  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts eingerichtet  worden  ^).  Von  Braim- 
schweig  machten  ein  fürstlicher:  Vogt,  und 
ein  bürgerschaftlicher  Rath,  die  Gründzüge 
der  Verfassung  aus;  jeneta  waren,  bei  Aus- 
übung der  Gerichtsbarkeit  übet  die  Bürger, 
zwei  Mitglieder  von  diesem ,  unter  dem  Na* 
Baten  Richtherrn,  zugeordnet  ^).  • 

Ausser  diesen  Vorbildern  des  Wohlstande« 
und  Bürgerglücks  wirkten  einige  andere  Um- 
stände dahin  ;msammen,    das^  auch  in  den 


2)  Urk,  Heinrichs  I.  v.  J.  929,   in  Keitneri  antiqq.  Qued- 
linburg, p.  a. 

Ditmar.  Mets.  1.  I*  &p.  Leibi>,  Brann.  I.  328. 
Libellus  ^e  fundatione  quarundam  Saxoitiae  ecclesia* 
rum,  ap.  eund.  I.  261. 

3)  Spittler  Gesch.    des   Fürstenthums  äannoyer    u.    s.   w. 
S.  3a  — 36. 

tJrk.   des  Herzogs  Otto,  für  Hannover,   y.  J.  i24f» 
bei  Behtmeyer ,  Braunschw.  Lüneb.  Chronik  ,  III.  1 8) r. 

4)  LL*  Brünsyic.  ap.  Leibnit.  Bruns.  III.  4^4*  4^^'  4^9* 

Ordnungsbuch  des  Kaths  zu  Braunschweig  y.  J.  i^io^y 
das.  S,  452. 

6 
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Slavischea  Ländera,  welche  D/eutschland  ia 
einem  Halbkreise  von  Mitternaclit  hinüber 
nach  Morgen  umgaben ,  städtische  Gemein- 
haiten  zusammentraten ,  unter  Beförderung 
einsichtvoller  Fürsten:  in  M^klenburg,  Pom- 
mern, Brandenburg,  Lausitz,  Schlesien,  Oest- 
reich.  Eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  des 
verbreiteten  städtischen  Lebens ,  und  des  hier- 
durch erweckten  ländlichen ,  bestand  in  dea 
Niederlassungen  vieler  Familien,  die  aus  der 
Niederrheingegend,  Flandern  und  Holland, 
darauf  aus  dem  östlichen  Altsachsen,  ausge* 
wandert ,  ^ind  sowohl  von  den  Wendischen 
und  Slavisch-Piastischen ,  als  von  denjenigen 
Deutschen  Fürsten ,  die  sich  auf  Wendischeia 
Boden  ein  Gebiet  erworben  hatten,  mit  Län- 
dereien, Freiheiten  und  Rechten  versehn  wor- 
,  deu  waren.  Wegen  häufiger  Wassersgefahr, 
bürgerlicher  Zierrüttungen ,  und  öfTentliches 
Elendes,  wanderten  die  Niederländer  aus  ^) ," 
wegen  der  oben  berührten  bürgerlichen 
Drangsale  die  Sachsen  j  jene  wandten  »sich 
mehr  in  die  Wendenländer ,  diese  in  die  Sla- 
visch-Piastischen. Von  der  Gründung  Lübecks, 


*)  S.  im  ersten  Theiie^  S.  i52. 
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3er  ältesten  eigentlich-städtischea  Anstalt  die- 
ser Gegend,  ist  friilier  die  Rede  gewesen  *). 
Zu  den  ersten  Beispielen  der  Nachbildung 
gehört  Schwerin  seit  12:20,  dessen  Stadtrecht, 
auf  Veranlassung  Sächsischer  Ansiedler,  aus 
Lübischen  und  Sächsischen  R^chtsgewohnhei- 
ten  zusammengesetzt  *),  und  wieder  bei  eini- 
gen andern  Meklenburgischen  Städten,  als 
Güstrow  ^),  Malchow  ^),  zum  Grunde  gelegt 
worden.  In  den  meisten  Städten  von  Mek- 
lenburg  und  dem  anstossenden  Pommern  ist, 
bei  ihrer  Einrichtung,  unvermischt  und  un- 
mittelbar das  Stadtrecht  von  Lübeck  einge- 
führt worden:  1218  in  Rostock,  und  bald 
darauf  in  Gadebusch^),  1266  in  Wismar^), 


«)  Daselbst  S.  i54. 

5)  De  Westplialen :  Monument,  ined.  I.  praeE  toi.  102. 
Ejusd.  «pec.  monument.  Mecklenburg,  p.  20$* 

6)  Stadtrecht  von  Schwerin  ,  den  Bewohnern  von'  Güstrow 
verliehn  1222^  bei  de  Westphalen,  monument.  ined. 
I.  2007. 

7)  Dasselbe,  d^n  Bewohnern  yon  Malchow  yerliehn    1235, 

ebendas«  S.  2022. 

8)  Urk.  V.  J.  12189  beiLüoig,   Reichs -Archit,   Part.  spec. 

coDtin.  IV  9  Th.  II,  ForUetzuiig,  S.  681.  . 

Chemoitii   genealogia  domino^um  Megalopol. ,   ap.  de 
Westphal.  L  !•  T.  II.  p.  1640» 

6» 
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dann  in  Greifewald  *^),  Stolpe  "),  Rügen* 
walde  *^);  nur  bei  der  Gründung  von  Stral^ 
8und  seit  12S2  ist  zunächst  das  Stadtrecht  voii 
Rostock  entlehnt  worden  *^)»  In  einigen  Städ- 
ten von  Pommern  *^)^  namentlich  in  Stettin  *^X 
hat  jedoch  das  Magdeburgsche  Recht  Eingang 
gefunden.  Sakwedel,  Stendal ,  Brandenburg» 
Berlin »  Frankfurt  sind  die  <ä3  testen  im  der 
Markgrafechaft  Brandenburg,  sammtlich  vou 
der  angegebenen  Entstehungsart;  einige  der 
spätem  haben  sich  nach  dem  Vorbilde  einer 
benachbarten    frühem  eingerichtet :    mittel'* 


Bestätigongsinkunde  Y.  J.    isSa,   bei   dems.  T.  IV, 

praef.  p.  1 19* 
9}  Urk.  Y.  J.  13669  bei  Senckenberg  Selecta  cet  I.  56o. 
10}  Urk.  v.J.  1285,  beiRaogo,  Pomerania  dipl.  p,  190.  19a: 

»jure  Lubecensi,  secundum  formam  juris  let  libertätes 

»civitatis  ^rypswvld.«  —  »Advocatns,  consules  civita- 

»tis  cetcc 
11)  Micrälios,  yom  Pomnerlande ,  sechstes  Bach,   S.  4i6 

(Stettin  und  Leipzig  1703). 
la)  UrL  1:.  J.   1 3 12  ,   bei    de  Ludwig»   Reliqq.   MSS.   IX. 

583  itqq. 
i3)  Urkk.  Y.  d.  J.  i23a,    ia4o.  1291.  i3i4,   bei  Schöttgen, 

altes  und  neues  Pommerland ,  S.  385,  und  bei  de  West* 

phalen,  Monumenta,  IV.  praef.  p.  119« 
i4)  Micrälitts  a   a.  O.  S,  399« 
i5)  Daselbst  S.  4o3- 
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od^r  unmittelbar  alle  nach  eiaem  der  beiden 
genannten  Muster-Stadtrecbte  von  Lübeck  und 
Magdeburg. 

Ueberall  wx>Uten  die  Neubauer  nach  einem 
liecbte  leben,  das  sie  kannten ;  und  dies  v^ar 
}>ei  allen  das  beimathlicbe.  Aus  der  Rechts- 
verfassung, die  bei  der  Gründung  einer  Stadt 
eingeführt  worden. ,.  ist  also  auch^  in  Schlesien 
und  der  Lausit2s  auf  die  Gegenden  zu  schlies^ 
sßn^  aus  welchen  die  Anbauer  hergekommen: 
meisten theils  war  es  Sächsisch- Magdebui^i-^ 
sches  Recht  y  in  einigen  Städten  ,  als  Neisse 
und  OttmcLchau,  Flämisches  ^^).  In  den  neu 
gegründetei]^.  führten,  die  Erbauer,  mitGeneh* 
i^igung  der  Landesfürsten^  sogleich  das  ange^ 
stammte  Recht  unter  sich  ein.;  ältere  und 
grössere  Ortschaften  von  Slavischeml^Fsprungev 
wie  Bi^eslau^  wandten  sich  später  zu  dem  Säch^ 
«isqhen  Rechte»  als  sie  die  Angemessenheit  der 
geset^ichen  Bestimmungen  darin  für  städti«- 
sehe  Verhältnisse  erkannt  hatten.  Goldberg 
und  Neumarkt  sind  vorangegangen ,  Tieidej 
wie  lA  der  Folge  Breslau  und  Görlitz,  haben 


16)  Slenzel,  angeführt  von  Gaufp:  das.  alte  Magde]?urgiicll^ 
und  HallUclie  Recht,  S.  4a 


bo 


aus  den  Ersten  Quellea   zu  Magdeburg  und 
Halle  geschöpft,    wenn   andere  ,    wie  Brieg, 
Liegnitz,   Namslau,  das  Stadtrecht  von  Neu- 
markt   oder    von    Breslau   angenommen    ha- 
ben ^^).  Der  gan^se  Bau  des  städtischen  Lebens, 
und  die ,  dadurch  hervorgerufene ,  gesammte 
LandesbiFdung  von  Schlesien  und  der  Ober- 
lausitz,  ist  während  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts,   bis  in  die  ersten  Jahre  des  vierzehn- 
ten,  gediehn.     Breslau  und  Wien,  die  Haupt- 
städte  der  Slavischen  Länder  von  Deutscher 
Sprache  und  Sitte,  am  weitesten  hinausgerliclt 
nach  Osten,  stehn  als  Beweise  da,  wie  eine 
Stadt  ,     wenn    gleich     von    kaufmännischei; 
Gi^undlage,  doch  ausser  dem  Geldreichthum 
noch  für  die  Erwerbung  eines  andern,  we- 
niger wandelbaren,   Sinn  haben  kann.     Der 
Stadtrath  von  Breslau,  ganz  nach  Deutscher 
Weise  ver£asst>  hat   in   dem  Zeiträume  voii 
1 520  bis  1345  nicht  nur  die  vereinzelten  Theile 
der   obern  iind    niedern  Gerichtsbarkeit,  die 
von   den  Landesherrn  pfandweise    vei'äussert 
waren,  mit  Genehmigung  derselben,  von  den 


17)  EtecUtsurkundltche  Schriften  ebendaselbn  S.  2i5--34(- 
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Pfand-Inliabern  käuflicli  an  sich  gebracht  ^*), 
sondern  auch  unmittelbar  von  dem  Könige 
von  Böhmen ,  der  damals  schon  die  Lehnherr- 
lichkeit über  die  meisten  Schlesischen  Fürsten 
erlangt  hatte,  eine  strafrichterliche  Gewalt 
erworben  '^).  Bis  nach  Wien  ist  die  Deut-  ^ 
sehe  ,  überhaupt  Fränkisch  -  Germanische 
Grundlage  der  städtischen  Verfassung  nicht 
gedrungen,  so  wenig,  wie  nach  München: 
keine  Schaffer:  oder  Consules  als  Stamm  des ' 
bürgerschaftlichen  Raths.  In  Wien  ein  lan- 
desherrlicher Stadtrichter,  jährlich  angestellt; 
neben  ihm  anfänglich  hundert  Stadtbeamte  ^ 
von  den  Bürgern  aus  ihrer  Mitte,  und  auf 
Lebenszeit,  gewählt;  dazu  zwanzig  vereidete, 
ebenfalls  von  der  Bürgerschaft  gewählte,  Han-* 
delsyorsteher ,  die  sich  in  der  Folge,  als  die 
Hundertmänner  in  Abgang  kamen  ^  zu  eigent- 
lichen   Rathmannen    ausbildeten  ^).      Von 


18)  Nicolaui  Pol,    Jahrbücher  der  Stadt  Breslau,    herausge- 
geben von  J.  G,  Küsching,  Bd;  I.  S.  101.   io5.  118. 

19)  Urkk.  des  Königs  Johann  von  Böhmen  v.  d.  J.  i3aa 
und  i33i,  bei  Lünig  a.  a.  O.  (obenN.  8.)  S.  236., 
a39.'a4o.  . 

20)  Stadtrecht   für  Wien  v.  Z.  11 98,  bei  von    Hormayr, 
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München^  nachdem  es  in  seinen  Anfängen  *) 
schon  i3.o  Jahre  bestanden,  geschieht  eines 
Ilatbs  zuerst  Erwähnung  im  Jahre  1289,  be- 
stehend aus  zwölf  Mi  tgKedern,  lauter  Mänr 
nern  von  bürgerlichem  Stande.  Das  Recht, 
den  Stadtrichter  zu  wählen,  ward  hier  der 
Bürgerschaft  eingeräumt  ^0-  Zur  Aufnahme 
der  Stadt  trug  nicht  wenig  bei,  dass,  wer 
das  Bürgerrecht  erworben  hatte,  Niemandes 
Eigenhöriger  mehr  seyn  sollte  ^^). 

Gewisse  Gerechtsame ,  die  den  altern  Städ-^ 
ten  vonP^eutschland  2:,ustanden,  wurden  auch 
den  neuern  gestattet:  Raths  -  Siegel ,  Ratfas- 
Glocke,  und  andere.  Dass  in  den  Verhand- 
lungen die  Mehrheit  entschieden   hat,   und 


^•^ 


Wien  u.  s.  w. ,    ersten  Bandes  drittes  Heft,    Urkundenr 
buch ,  S.  XXXIX  und  XUII. 

Handfeste  yon  Rudolpf  I. ,  bei  Hauch  lU.  4*  7—^ 

*)  Erster  Theil  S.  i54. 

ai)  Urk.   des  Ralhs   und   der   Burgerschaft   v.  J.    1289,  bei 
Bergmann,  Urkundeubuch,  S.  i. 

Urk.  des  Herzogs  RiidoU  y.  J.  1294  »  dAselbst  S,  9. 
Urk.  y.  J.  1297)  das.  S.  12; 
McicUelbeck  1.  c«  20.  p.  i55r 

22)  Uk-k«  Ludwigs,  Herzogs  von  Baiern  ,   Römischen-  Königs , 
y.  J.  i3i9,*bei  Bergmann  S.  65. 
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dass  die  Stellea  der  Bürgermeister  und  Rath- 
mannen  durch  jährliche  WahL  üeu  besetzt 
worden  sind,  ist  als  Regel  anzusehn.  Hgea'- 
thümlich  dem  nördlichen  Deutschland  waren 
die  Oberhöfe  ,  oder  solche  mutterstädtiscHe 
Schaffergerichte,  an  welche  von  Tochterstäd- 
ten die  Rechtsberufungen  fingen;  da,  nach 
dem  Geistß  der  Germanischen  Gerichtsver- 
fassung, die  Pflege:  des  bürgerlichen .  Rechts 
freieir  Genossenschaften  eine ,  unter  landes- 
herrlicher Aufsicht  stehende  Privatsache  war; 
Vorzüglich  iix  dem  genannten  Theile  von 
Deutschland  kommen  solche  SchafFer-Höfe  vor^ 
Vfeil  daselbst  der  Fall  am  häufigsten  war,  dass 
Städte  absichtlich  und  auf  einmal  gegründet , 
und  mit  dem  Rechte  einer  benachbarte];]^  be- 
rühmten oder  altern  ausgestattet  wurden. 
Aachen  war  Oberhof  fiir  verschiedne  nord- 
westlich  -  deutsche  Städte  ^*);  Coln  sogar  für 
die  beiden  Freibui^g,  im  Breisgau  und  im 
Uchtlande,  desgleichen  für  Bern,;  Soest  für 
Westphälische  Städte;  Goslar  für  Sächsische'^); 


aa;  Urk.  Karls  IT.  v.  1.  i356,  bei  Lünig,  Reichsarehiy^ 
park  spec.  contiii.  IV*  Th.  i,  S;  i443*  x 

a4)  Godarsche  KechUschreiben ,  bei Br uns,  Beiträge  zu  dea 
D^utscb^en  RecKten  des  Mittelalters,  S.  aaS  £ 
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Magdeburg  für  Säclisisclie ,  Schlesische ,  Lau- 
sitzer '*) ;  Lübeck  für  die  meistea  Städte  an 
der  Ostsee,  von  Holstein  bis  hinauf  nach 
Liefland. 


a5j  Verordnung  des.  Kurfürsten  von  Saehsen ,  Friedrich  , 
und  seines  Bruders  Siegmund^  v.  J.  i43a,  angeführt 
von  K.  G.  Günther,"  Privilegium  de  non  appellando  des 
kur-  und  fürstlichen  Hauses  Saehsen ,  S.  qo. 

Verordnung  Ferdinands  I.  v.J.  i549 «  erwähnt' von 
Henel  von  Hennei^feld,  Annales  Silesiae,  in  Sommerbergs 
scriptt.  rer.  Siles.  U.  4<3* 


Zweites  Hauptstück. 


Gemeinheitliche  Ausbildung  jler  Grundi^rfas-^ 
swig  in  clcn  altern  Städten* 


^•^f^^r^^^-^ 


Wenn  man  in  jedem  grössern  Staate  das 
Landvolk  zum  mindesten,  für  zwei  Drittheile 
der  ganzen  Einwolmerscliaft  annehmen  darf, 
so  erstreckt  sich,  da  dasselbe  gewöhnlich  keine 
Geschichte  hat,  der  Umfang  einer  Landesge- 
schichte meisten theils  nur  auf  den  übrigen 
Dritlheil,  im  Mittelalter  folglich  auf  die  Land- 
herrn, die  Bürgerschaften,  und  die  Geistlich- 
keit. Von  der  Zeit  an  mithin ,  wo  die  Geld- 
macht streitfertig  auftritt  gegen  die  »Land- 
macht ,  wird  die  städtische  Geschichte  em 
wichtiger  Theil  der  allgemeinen  in  den  Län- 
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dem,  welche  der  Mittelpunkt  des  Kunstfleis- 
ses  und  Handels  in  Europa  gewesen  sind. 
Es  war  die  fruclitbare,  denkwürdige  Zeit,  wo 
dieselbe  Staats- Entwickelung,  die  in  den  äl- 
tern  und  grössern  Städten  im  Kleinen  und 
Besondern  vor  sich  ging,  in  den  Deutschen 
l^ndesgehieten,  in  Frankreich  und  England, 
im  Grossen  und  Allgemeinen  erfolgte,  beides 
in  wesentlicher  Verbindung :  Auftreten  des  Ge^ 
Werbstandes  neben  dem  GescMechtsadel  j  und 
Theilung  der  öffentlichen  Gewalt.  Wie  in, 
dem  'Städtischen  Eurapa  landbegüterte  alte» 
Gpeschlechter  fast  überall  den  Stamm  der  Bür-^ 
gerschaften  ausgemacht  haben ,  ist  an  seinem 
Orte  au<sführlich  nachgewiesen.  Als  ^le  Zeit 
mit  sicli  gebracht,  dass  in  den  Handwerkern 
Ansprüche  auf  Theilnahme  an  der  Fühi'ung 
der  öffentlichen  Sache  erwachten,  wurden  die 
ständischen  Reibungen  ^  die  Kämpfe,  di^  bin* 
tigen  Auftritte,  allgemein  und  verderblich j 
weil  das  Ruder  hin  und  her  gerissen  wiirde^ 
musste  es  schwanken  5  unsiqjier  war  die  Fahrt 
des  Schiffs  der  Gesellschaft*  Zum  Herrschen 
ist  oft  die  Hand  nicht  fähig ,  die  das.  Schwert 
führt  und  die  Feder  j  aber  weit  seltner  ist  e$ 
die,  mit  dam  Beiie,  deipi  H^mmei:,  oder  dep 
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V 

V 

Elle.  Widerwärtig  ist  der  Dünkel  bei  derd 
Lehrstande ,  wie  bei  dem  Landherrn-  und 
Wehr -Stande;  am  unerträglichsten  aber  bei 
dem  Nährstande.  Dahin  war  es  in  jenen 
Jahrhunderten  gekommen  ,  dass  die  Zunft- 
meister (Magistri  societatum,  Rectores  oder 
Priores  artium)  sich  getraueten ,  auf  dem 
Rathhause  und  im  Staate  so  gut  Bescheid  zu 
wissen,  wie  in  ihrer  Werkstatt.  Florenz, 
Mailand,  Marseille,  Antwerpen,  Städte,  die 
mit  ihrem  Gebiet  mehr  Bewohner  enthielten^ 
als  die  meisten  Grafschaften  und  Fürstenthü- 
mer  , ,  sollten  von  einem  Haufen  beherrscht 
werden,  der  von  Seiten  der  Kenntnisse  und 
Eigepschaften  nicht  fähig ,  und  überdies  dem 
häufigen  Wechsel  unterworfen  war.  Ueber 
Staatssachen  sollte  in  Bologna  und  Cöln  die 
Derbheit  der  Bierbrauer  und  Schlächter  mit 
der  Geschmeidigkeit  der  Bartscherer,  und  der 
Beschränktheit  der  Leinweber  ,  berathschla- 
gen!  Doch  würde  der  Schwindel  des  Hand- 
werkerstandes nicht  so  hoeh  gestiegen  seyn, 
hätten  sich  nicht  Volkshäupter  aufgeworfeu> 
die  den  Haufen  erhitzten,  mehr  oder  weni- 
ger angeregt  durch  persönliche  Triebfedern« 
Indessen ,  wenn  nur  erst  die  wilden  Gewäs- 


/ 
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ser  -  sich  ein  Bette  gebildet  hatten  ,  trat  der 
Zustand  wieder  ein,  den  die  Natur  gewollt 
hat :  die  Unmündigen ,  überall  der  grössere 
Theil,  wurden  unter  Vormundschaft  gehal- 
ten. Freilich  waren  die  meisten  von  den  da- 
maligen weltlichen  Fürsten  auch  nicht  im 
Stande,  den  verwickelten  Verhältnissen  zahl- 
reicher  und  wohlhabender  Bürgerschaften  vor- 
zustehn;  ohqie  Begriff  von  der  StaatsLunst, 
ohne  Sinn  dafür,  von  roher  Willkühr  gelei- 
tet, mochten  sie  wohl  über  ihre  leibeigenen 
Bauern  gebieten.  So  gehörte  demnach, die 
Zunftherrschaft  in  den  Zusammenhang  der 
Zustände  des  2^italters;  und  die,  daraus  zu 
schöpfenden  Erfahrungen  sind  zur  Einsicht 
in  das  Wesen  und  in  die  Entwickelung  der 
Gesellschaft,   von  grosser  Fruchtbarkeit. 

Bald  erweiterten  also  die  Zünfte  ihre  bi** 
herige  ,  blos  gewerbliche  Natur  zu  einer 
staatsbürgerlichen  und  kriegerischen.  Wie 
mächtig  wurden  sie  dadurch^  dass  von  jeder 
einige  Mitglieder  als  Vertreter  in  die  Raths- 
behörde  drangen,  und  dass  sie  die  Abthei- 
lungen des  städtischen  Heeres  ausmachten, 
jegliche  mit  eigner  Fahne  ,  und  mit  dem 
Zunftmeister  als   Hauptmann  !     Handwerks- 
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Innungen  von  zu   geringer  2ialil  der  Genos- 
sen. ,     wurden    in    bürgerlich  -  kriegerischer 
Hinsicht  mit  andern ,  oft  gar  nicht  verwand* 
ten,   vereinigt:  für  solche  zusammengesetzte 
Zünfte  ist  in    Deutschland  der  Name  Gaffeln 
gebräuchlich  gewesen   ^)^    da    die  einfachen 
unter  andern  auch  Brüderschaften  oder  Aem- 
ter   geheiss^n  ^).     Dass   namentlich  in  Basel 
die    Zimmerleute    und   Maurer    in    eine  ge- 
meinschaftliche   Zunft    vereinigt    waren  »), 
hatte   seinen  Grund   in   einer  gewissen  Ver- 
wandtschaft der  Geschäfte  5   ganz  ohne  Rück- 
sicht   aber  auf  solche  waren  daselbst  zusam- 
mengebracht   die  Krämer ,  .Apotheker ,   Hut- 
macher, Leder -Arbeiter,  Knopfmacher,  Bür- 
stenbinder ,  und  verschiedne  andere  ^)  5  eben 
so  die  Gärtner^  Seiler,   Fuhrleute,   Gastwir- 
the  ,  Köche  *).    Solcher  mehr  oder  weniger 
zusammengesetzten  Zünfte  bestanden  in  Ant- 
werpen sieben  und  zwanzig,  jede  mit  ^zweien 


1)  Chronik  von  Göln,  fol.  a84*  ft« 
a)  Das.  fol.  204  >  •  et  b. 

3)  Ochfl  II.  169. 

4)  Daselbst  S.*  i34r 

5)  Daselbst  S.  i35  ff. 
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Zunftmeistern  <yder  Decanen^);  iÄ  Göln  zwei 
und  zwanzig,  in  Strassburg  zwanzig,  in  Bo- 
logna sechs  und  zwanzig,  in  Florenz  ein  und 
zwanzig:  wovon  das  Genauere  unten^ 


'S)  Gmcdardini  idesöription   de  tont  les  p«%t  bat.      A   An' 
Ten  i58a,  p,  iliß. 


jl^rster    Absclinitb 
Italien, 


■«• 


I. 


Zmetracht ,    Bürgerkrieges 

i)   Weifen  und  Wihlinger.   ' 


Kampf  gegen  die  Deutsche  Oherherrschafi , 

und  Kampf  gegen  die  Adelsherrschaft :   dad 

sind  die  Angeln ,  in  denen  sich  nicht  blo$  die 

stadtische  y  sondern  überhaupt  die  Geschichte 

des  mittlem  und  obem  Italiens  während  de0 

dreizehnten    und  vierzehnten  Jahrhunderts^ 

Und  schon  seit  dem  Friedensschlüsse  txl  Con 

fitanz,  bewegt.    Ja  in  Ansehung  des  Wider- 

fitrebens  gegen  eine   ausländische  Oberhen^ 

6cliaft,   die    als  unnatürlich  gelten   musste^ 

^nd  überdies  von  Männern  aUsgeiibt  i/mrde^ 

denen  die  Bewohner  Italiens  in  der  Bilduug 

1 
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t  *  * 

weit  voraus  waren ,  begann  mit  diesem  merk- 
würdigen Frieden  nur  ein  neues  Stufenjähr 
in,  dem  städtischen  lieben.  Denn  schon  in 
dem  ersten  Drittheil  des  eilften  Jahrhunderts 
sind  Bewegungen  gegen  die  Abhängigkeit  tou 
den  Herrn  jenseit  der  Alpen  wahrzunehmen *)• 
Fast  in  allen  Städten  ist  darauf  dieser  Sinn 
bei  mehr  oder  weniger  Bewohnern,  anfäng- 
lich insonderheit  bei  adlichen  und  mittel- 
ständischen',  erwacht^  und  hat  sich  bald  stär- 
ker, bald  schwächer,  geäussert  Es  ist  aber 
auch  immer  und  überall  eine  GrCgenpartei 
vorhanden  gewesen,  welche  die  Verbiiidung 
der  Lombardischen  mit  der  Deutschen  Krone 
verfochten  hat  tlaüptsächlibh  gehörten  zu 
derselben  in  der  frühetn  2ieit  zuvörderst  die 
hiißisten  Reclitsgelfehrten ,  aie,  vom  Römischen 
Rechtie  behoiniüen,  in  deiü  Deutscheü  Könige 
den  Romischen  ifeaiser  der  alteü  Zeit  zu  sehili 
Maüblen;  dann  ebenfalls  viele  Adliche,  inson- 
derheit  Besitzeir  unmittelbarer »  wenn  auch 
nur  geringer  Reichsrehtigüter.  Daher  fahrte 
in  Cremönä  in  d6r  Folge  diejenige  Partei,  die 
übrigens  allgemein  Wiblinger  genahnt  wordeii 


*)  Tk*  i.  S.  a4a.  i43.  IL  sIsS.  386. 
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ist,  den  Namen  kleine  Lehnleute,  Italisch  ßar- 
bassori  *),  verderbt  ans  dem  bekannten  Val- 
vassori,  und  dieses  von  Ba«i-Vas8or  (Vester), 
niedrer  Vassal;  Bis  um  das  Jahr  i258,  wo 
in  G^nua  der  Parteiname  Wiblinger  aufkam , 
hiessen  daselbst  die  Anhänger  der  Deutschen 
Herrschaft  Mascarati  *).  7 

Durch  das  weltgeschichllich  -  merkwürdige 
Bündniss  der  Lombardischen  Städte  gegen 
Friedrich  den  Ersten  ward  die  Stimmung  der 
entgegiengesetiteö  Partei ,  die  Neigung  zum 
Abfall  von  Deutschland,  sehr  verbreitet  und 
verstärkt  Nach  einer  Erfahrung  von  beinahe 
dreissig,  gewiss  nicht  in  sorgenloser  Genmch- 
lichkeit  verlebten  Jahren ,  gelangte  Friedrich , 
ein  Fürst,  bei  welchem  es,  um  ihn  gross  zu 
finden ,  auf  den  Massstab  ankömmt ,  endlich 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Deutsche  Ta- 
pferkeit, und  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache, 
nichts  vermochte  gegen  die  unversiegbaren 
Hülfbquellen  seiner  bürgerlich  -  jugendlich- 
rüstigen  Gegner ;  zumal  bei    den  '  misslichen 


1)  Ghirardacci  I.  211. 

9}  Interiano  foL  55.  5;.  ^4  (^^'^^  ^»«r  nahe  liegenden  Be- 
richtigung). 
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,  Umstänclen  in  DeutscUand ,  die  den  Nach- 
druck  seiner  Massregelh  schwächten  ^  bei  der 
zweideutigen  Treue  mancher  Grossen.  Er  ent- 
schloss  sich  demnach  im  Jahre  i  ^83 ,  das  fah- 
ren zu  lassen ,  was  zu  behaupten  die  Aufgabe 
seines  Lebens  gewesen,  den  Städten  die  Rechte 
ujrkundlich  einzuräumen,  die  sie  anmasslich 
längst  ausgeübt  hatten.  Dies  geschah  in  dem 
Frieden  zu  G)nstanz.  Die  einträglichsten 
landesherrlichen  Nutzungen ,  das  Waffen-  und 

.  Befestigungs-Eecht,  die  Gerichtsbarkeit,  das 
Recht  der  gesetzlichen  Verfügungen  im  Innern 
der  Gemeinheit,  das  Alles  gab  er  fort;  und 
behielt  sich  nur  die  Anerkennung  seiner  Ober- 
herrlichkeit vor,  nebst  gewissen  Lieferungen 
an  das  Heer,  und  sowohl  den  Rechtsberufun* 
gen  an  einen  königlichen  Oberrichter  in  den 
wichtigem  Streitsachen ,  als  der  Anstellung 
derConsuln  entweder  durch  den  König  selbst , 

'  oder  durch  den  Bischof,  wo  demselben  dieses 
Recht  früher  eingeräumt  gewesen.  Neue  Ge- 
niisse  der  Herrschaft  wurden  dem  städtischen 
Adel  eigentlich  hierdurch  nicht  zu  Theil,  da 
er  ihnen  längst  ^vorgegriffen;  aber  die  Nach-» 
giebigkeit  des  Königs  machte  ihn  kühner;  er 
ging  weiter.    Er  strebte  nach  der  gänzlichen 


♦   » 
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Unabhängigkeit  und  aelbststaüdigkeit  den 
Städte,  um  sein^i*  selbst  willen,  um  der  eiÜ- 
träglicben  öffentUcben  Stellen  gewiss  zu  se jn , 
und  sieh  mit  yöUiger  Freiheit  darin  zu  be- 
wegen, ibaher  die  erneuerten  Kampfe  gegen 
Friedrich  den  Zweiten,  in  jener  ergiebigen 
Zeit^  wo  von  zweien  Seiten  der  Anfang  geschah, 
das  Cerüste  der  priesterlichen  luid  grund- 
herrlichen Gewalt »  vermittelst  dessen  die  Er- 
richtung des  Gebäudes  der  Gesellschaft  in  den 
Germanischen  Reichen  gelungen  War,  allmäh- 
lich abzutragen:  von  der  Seite  der  Königs- 
macht, wo  dieser  Friedrich  die  Bahn  zu  bre- 
chen  denMu^h  hatte,  und  von  der  Seite  der 
Bürgerschaften,  stark  durch  die  Zahl  und 
den  Wohlstand  ihrer  Mitglieder :  zwei  Kräfte 
mit  gemeinschaftlichea  Feinden ,  und  feind- 
lieh  imter  sich  selbst 

Auf  die  Partei  in  Italien ,  die  der  könig- 
lichen Herrschaft  widerstrebte,  ging  der  Name 
über,  den  in  Deutschland  die  mächtigen  Wi- 
der&acher  des  damaligen  Königshauses  führ- 
ten,  der  Name  der  TVelfen.  Somit  ward  ge-. 
gen  über  v6n  der  andern  Partei,  welche  für 
die  Beibehaltung  der  Deutschen  Oberherr- 
Schaft  war,  d^r  Name  jenes  berühmten  könig- 
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liehen  Gesclilechts  gebräuchlich ,  der  Name 
der  Jf^iblingev.  Zwei  Jahrhubderte  haben 
die  bürgerlichen  Kriege  beider  Parteien  ge- 
dauert, in  Ueber^nstimmung  mit  dem  Gre^ 
brechen  der  2^t,  woran  Deutschland  und 
Frankreich  eben  so  sohr  litten,  mit  ^m  Feh- 
degeiste des  Adels.  Worüber  der  Kampf  ent- 
standen war,  das  diente  bei  der  Fortsebsung 
nur  als  Vorgaben.  Auf  Ab$  Herrschen  allein 
war  es  abgesehn.  Eine  besondere  Erwähnung 
verdient  das  Yerhältniss  der  Weifen  zu  den 
JR^mischen  Bischöfen,  Die  Städte  ,  in  wel- 
chen  diese  Partei  die  Oberhand  hatte,  waren 
es  vorzüglich,  die,  bei  "weitem  trotziger .tind 
nachdrücklicher,  als  die  Wiblingschen  die 
Schranken  der  geistlichen  Herrschaft  zu  ver- 
engen unternahmen.  Mailand,  Bologna,  Flo-« 
renz  sind  am  härtesten  mit  Rom  zusammen- 
gestossen,  am  häufigsten  von  dem  Zorne  der 
Päpste  in  den  Kirchenbann  gethan  worden: 
gegen  die  Päpste  eben  so  freisinnig,  als  gegen 
die  Könige  widerspenstig.  Auf  der  andern 
Seite  aber  trafen  die  Wel&chen  Städte  darin 
mit  Bom  überein,  dass  beide  der  Deut^hen' 
Herrschaft  entgegen  arbeiteten;  nur  jene  nicht 
eigentlich  und  ursprünglich  als  Anhanger  von . 
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diesem.  Qleichwolü  Yf^v  die  Yprstelliiiig  ziem^ 
lich  allgemfiin,  bjside  yäKeft  gin«}  fiqd  4ie- 
selbe  Partei }  die  yyelS^  In  ^.%vj^^  hatten  $p- 
gar  in  dieser  Beziehung  zu  ihrem  Al^zeicbei^ 
ein  Kxeuz  gew|LUt,  yfOf^n  sie  ß^rffi/ite  hi^ 
sen»  Cmsa};i,  Cn4ce^gf^^f.i  ^).  ]^irch^npar{ei 
und  Beichspartei  W€;^e|i  sich  daher  oft  ent- 
gegengesetzt* •  Beidf  yifiXfxi  die  strgi^nden 
Hauptmächte  in  dem  Kriege  Allef  gegen  4^1^ : 
hestandigp  l^iege  der  ^tadt^  iui4  der  Spfiige, 
der  Städte  und  der  kleinen  Fürsten,  dei:  Städte 

hat  es  eine  Z^it  groben,  >vo  in  ei^epi  Lande 
von.  massigem  Um^Ciapge  sp  vielp  Tri^brä4ep  i(i 
Bewegung  ge:wesep>  sp}pließ  Purchkre;izen  deip 
Parteien,  sokhe  Venyicl^qlung  der  Kän^ßfe, 
so  viele  Bürgerkiri^ge ,  Rolchpr  Yff^^  dfls 
Glücks,  der  Machthabe;r,  djtr  Verbin4»»g!Bn, 
Statt  gehabt,  w.ie  in  4^11^  {x^inba^dische^  und 
Toskanischen  Italien  vvähr^u4  des  d^P^^^^.^^^P 
und  vierzehnten  Jahrhun4ei:}^  •  )ins{^reitig  dip 
reichhaltigste  Zeit  der  Geschichte.  Hierbei 
kann  die  Erw$ig|ing  in  Vei»\vunderjjng  4f§(;^n , 


3)  ChfOiT  Pki-m.  p.  774*  76 1.  jSi.  790.  So4.  8o5.  8«3* 
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dass  es  zugleich  die  Zeit  gewesen,  wo  die  Ita- 
lischen Städte  zur  höchsten  Blüthe  gediehn. 
Nur  werde  die  stürmische  YolLsherrschaft  un4 
der  zerrissene  öfTentliche  Zustand  mit  diesem 
Gedeihn  nicht  in  ursachlidie  Verbindung  gen 
l>racht!  Als  in  Florenz  um  das  Jahr  1422 
zwei  Millionen  Gold-Horenen  umliefen^), 
.war  die  Feuershrunst  der  YolLsherrschaft 
whon  gedampft 

So  zusammengesetzt  das  Triebwerk  des  bür- 
gerlichen Lebens  war,. Hauptrad  blieb  immer 
der  ParteienUmpf  der  Weifen  uünd  Wiblin- 
ger.  Dass  beide  nicht  beseelt  waren  von  der 
Anhänglichkeit  weder  an  das  Vaterland  oder 
an  die  Kirche,  noch  an  das  Königthum,  son- 
dern getrieben  von  den  unreinen  Leidenschaf- 
ten der  IJerrschsucht  und  des  Familienhasses, 
d^r  auch  unter  den  wehrständischen  Bürgern 
vieler  altern  Stadt«  von  Deutschland  so  viele 
Mutige  Auftritte  veranlasst  hat :  dies  erhellt 
deutlich  genug  aus  dem  Merkmale,  wodurch 
sich  diese  von  allen,  andern  staatsbürgerlichen 
Parteien  untersdUeiden  f    Bei  weitem  in  der 


4)  Ammimio  U.  ^7. 
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Regel  war  die  Mitgliedscliaft  einer  Partei, 
ohne  \7eitern  Sinn  ,  ohne  Beziehung  auf  et- 
was Gegenständliches  ,  nur  Sache  der  Fami- 
lien ,  und  in  diesen  erhlich ,  nur  verwandt- 
schaftlich-persönlich; wenigstens  in  der  frü-* 
hem  2ieit,  so  lange  die  Theilnahme  auf  die 
Häuser  des  Adels  beschränkt  war.  Wenn 
aher  zuweilen  geschah,  dass  ein  Familienglied 
zur  andern  Partei  übertrat  ^) ,  dann  wüteten 
Söhne  gegen  den  Vater,  Brüder  gegen  Brü- 
der %  Von  dem  reichen  Geschlecht  der  Abbati 
in  Florenz,  gegen  das  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts^  waren  einige  Zweige  Weifisch, 
andere  Wiblingisch  ^).  So  weit  ging  die  un- 
selige Einseitigkeit  in  Ansehung  des  Familien- 
sinns ,  dass  man  nicht  Wagen  durfte ,  sich  die 
Tochter  eines  Haiisies  der  Gegenpartei  zur 
Gattinn  zu  wählen.  Hiervon  nur  Beispiele 
von  zweien  Städten,  den  erlauchtesten  unter 
allen,  wegen  des,  in  ihnen  einheimischen 
Geistes  der  Wissenschaft ,  von  Florenz  und 
Bologna.    In  jener  berühmten  Stadt  gehörten 


5)  Ghirardacci  I.  i46w 

6}  Ghiiini  p.  ag«. 

7)  G.  Yillani  1.  Vm.  c.  38. 
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die  Bondelmoii$i  und  Donati  zu  den  Welf- 
$chen  Häuptern,  die  A.midei  und  Uberti  asu 
den  Wiblingschen.  ,  DoqU  W£)r.  un^  das  Jahr 
12 15  die  Erbitterung  ^pph  mcht  hoch  gestie« 
gen,  noch  nicht  offen tlicji  ausgehrochen.  Da- 
her  hatte  der  jange  Bondelmonte  von  Bondel- 
monti  keinen  Anstand  genoiAnien^  sich  mit 
einem  Fräulein  aus  dem  Hause  der  An^idei  zu 
verloben«  Es  war  dies  einer  der  vornehmsten, 
begütertsten ,  und  dabei  schönsten  jungen 
Männer  von  Florenz-  In  den  Köpfen  dei: 
Mutter,  und  in  den  Hen^n  der  Töchter  v^r- 
ursachtd  diese  Verlobung  Bewegungen*  Am 
meisten  eifersüchtig  ward  eine  reiqhe  Wittwp 
aus  dem  Hause  der  Donatio  Mutter  einer 
Tochter  von  jugendlichen  Reitzen.  Einst,  als 
Bondelmonte  bei  ihrer  Wohnung  vorbei  kam, 
war  sie  dreist  gßni^i  ihn  herein  zu  rufen, 
und  das  Gespräch  auf  s^n$  Verlobung  zu 
bringen.  Auf  der  Stelle  berechneie  die  schlauß 
und  gewandte  Frau  die  Folgß  der. Mittel,  die 
eine  günstige  Wirkung  versprachen.  Zuerst 
sagte  sie  ihm  einiges  Angenehme  über  sein 
Vorhaben ,  sich  zu  verheirathen :  hierauf 
vnisste  sie  eine  Wendung  zu  nehmen  ;  über 
seine  Braut  zu  spotten,  und  ihm  dage^n  ihre 
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seliT  ^cliöne  Tpcttep  vorzu^teUea..     Die  Ver- 

* 

schlageah^it  und  Ziiudringliclileit  b^rüpVte  dea. 
«chwacheu  Jüngling;  unI>e8onnen  genug,  ging 
er  ein »  vermählte  ßicli  niit  dem  Welfschen 
Fräulein,  und  hatte  für  die  yerla^^ene  Braup^ 
nicht  ^in  Mal  die*  Rücksicht,  ihr  Anzeige  zu 
machen ,  und  eich  ta  entschuldigen.  AIIq 
Freunde  des  Wiblingschen  Ges<;hlechts  der 
Amidei  theilten  das  Gefühl  der  Jlachsucht  für 
solche  Beschimpfung*  In  wildei:  Leidensch^t 
verbanden  sich  einige  zum  Untergänge  de$ 
rf  ichts^ürdigen.  Am  ersten  Ostertage  des  an- 
gegebenen Jahrs  ritt  er  über  die  alte  Brücke , 
in  einem  weissen  Festkleide,  auf  einem!  piräch-r 
tigen  weissen  Pferde«  Aus  dem  bemlchbarta^^ 
Hause  der  Amidei,  \yo  sie  ihm  au%elauert/ 
stürzten  die  Versfchworaen  henrol:,  übißr£elen 
ihn  4  rissen  ihn  vom  Pferde ,  ermordeten*  ih«u 
Dieses  Verbrechen  setzte  die  ganze  Stadt  in 
Aufruhr,  vollendete  ^ie  Scheidung  der  adli- 
chet^  Familien  in^  die  bewossten  beiden  Parr 
teien ,  und  war  der  Anfang  blutiger  Anfein- 
dungen ,  die  über  ein  Menschenalter  gedauert 

ff 

haben  *).    Kürzer,  aber  gewaltiger  und  ver- 


8)  Malespini  e.  io4  (io5). 
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vruMender,  war  in  Bologna  1274  ^in^  auf 
ähnliche  Veranlassung  entstandner  Krieg  bei- 
der Parteien.  Bonifaicius,  aus  dem  Welfschen 
Hause  der  Geremei,  und  Imelda,  aus  dem 
Wiblingschen  der  Lamhertazzi ,  wagten,  sich 
zu  lieben.  Aber  die  Brüder  von  dieser  sahn 
in  dem  Geliebten  der  Schwester  nur  den  Par- 
tei-Gegner, und  brachten  ihn  ums  Leben  j 
eineMordthat,  die  auch  denTodt  des  unglück- 
lichen Mädchens  zur  Folge  hatte.  Da  kam 
es  zu  einem  furchtbaren  Kampfe  beider  Par- 
teien in  der  Stadt  selbst,  worin  viele  Häuser 
verwiistet  wurden.  Nach  vierzig  Tagen  un- 
tinterbrochener  Gefechte  neigte  sich  der  Sieg 
auf  die  Seite  der  Weifen  :  die  Lambertazzi 
und  viele  andere  Wiblinger  ergriffen  die 
Flucht ,  und  die  es  nicht  gethan ,  wurden 
verwiesen,  gegen  zwölf  tausend  Bürger!  Ihre 
Häuser  hatten  das  gewöhnliche  Schicksal,  vom 
Haufen  ausgeplündert  und  niedergerissen  zu 
werden':  ihre  Güter  vnirden  eimrezofien  ^1 


0.  Vliiani  L  V.  c  38.  3g. 
^achuTcUi  1.  n.  p.  4i*  4^* 
9)  MatthaeuB  de  Griffoiiibus  p.   laS. 

Bartbolomaeus  della  Paglioia  p.  286^ 
Cbirardacci  I.  p.  394* 
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Die  untei^liegende  Partei  von  der  Mitb&i^ 
gersdhaft  auszuschliess^n  j  sie  aus  der  Stadt  za 
vertreiben,  ihre  Häuser  zu  berauben  und  zu 
zerstören  >  ihre  Gärten  und  .Weinberge  zu 
verheeren ,  ihre  Güter  einzuziehn  :  diese 
Greuelthaten  gehörten  damals  zu  den  allge^ 
meinsten  im  ganzen  Germanischen  Italien  ^^\ 
'Auf  nicht  \ireniger,  als  fünfzehnhundert  \^rd 
die  Zahl  der  Wiblingschen  Familien  angege- 
ben ,  die  im  Jahre  1 240  von  den  obdögen- 
den  Weifen  aus  Ferrara  verjagt  wurden  ")- 
Sehr  häufig  geschah,  dass  der  vertriebne  Adel; 
seines  Unterhalts  wegen ,  in  fremde  Kriegs* 
dienstetrat;  ein  Haupt-Umstand,  wodurch  der 
kriegerische  Geist  genährt«  und  die  bürger- 
lichen Kriege  befördert  wurden.  Durch  die 
Uebermacht  der  Verbindungen ,  die  den  Ver- 
triebnen  gelungen  9  oder  durch  Vermittlung, 
kehrten  dieselben  meistentheils,  früher  oder 
später,  in  die  Vaterstadt  zurück,  wurden  in. 
ihre  Güter  wieder  eingesetzt,  bauetan  ihr^ 


10]  GhiliDi  p.  29.     * 

Ghirardacci  L  i4G' 

Chron.  Ferrar:  Murator.  scriptt.  VIII.  p.  4Sa. 

11}  Chron.  Fenar.  1.  L  p.  4^5. 
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Wohnungen  von  neuem.  In  befestigten  Hö- 
fen  und  Burgen,  mit  Mauern,  Thürmen  und 
Thoren,  bestanden  die  städtischen  Nieder- 
lassungen des  Adel$  ^^).  Unter  den  Wohnge- 
bäuden des  Florentinischen  befanden  sich 
welche  von  Marmor»  Thüiine,  die  auf  Ko- 
sten benachbarter  gi^undherrlicher  Dorfge- 
meinen desselben  erbauet  'wareu,  hiessen  da- 
von Nachbarschafts-Thürme  ").  Als  im  Jahre 
1:249  ^^^®  Zeitlang  die  Wiblinger  die  Ober- 
band behaupteten y  \¥urden  sechs  und  dreissig 
Welfeche  Burgen  in  dieser  Stadt  zerstört  *^). 
Solche  Unthateä  \vurden  nicht  blos  von  der 
thierischen  Wildheit  im  Bürgerkriege  verübt, 
'  sondern  selbst  auf  Verfügung  und  unter  An- 
führung der  Obrigkeit,  theils  gegen  Bürger 
überhaupt,  wenn  sie  angeschuldigt  worden, 
der  unterdrückten  und  verbotnen  Partei  im 
Geheim  anzuhängen,  theils  gegen  vormalige 
Adliche  insonderheit,  die  in  den  Verdacht 
gerathen»  ihrem  Geburtsstande  nur  ausser^ 
Jich^  nicht  aber  der  Gesinnung  nach,  ent- 


n)  Ghirardaeci  I.  67. 
i3}  Ammirato  I.  57. 
i4)  DaielUt  S.  87. 
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6agt  zu  haben.  Auf  empörende  Weise,  ge- 
BchaH  das  Letzte  t5o4  in  Parma:  ein  Bürger 
bezuclitigte  einen  andern  des  Adels ;  da  rück- 
i;en  ta\isend  Mann^  den  Potestas  an  der  Spitze, 
mit  Zimmerleuten  und  Maurern  vor  des  Ver- 
dächtigen Haus  f  und  rissen  es  nieder ^  ohne  ge- 
Tiaue  Untersuchung  ")/  "Bei  diesem  heillosen 
2iU5tande,  wie  viele  Stellen  müssen  in  den  mei- 
sten Städten  wüste  gelegen  hahen  I  Eine  der 
ersten  Büi^erschaf ten ,  die  hierin  zur  Besin- 
nung kam,  vv^ar  die  von  Sienat  um  ihre  Stadt 
auszubauen  und  zu  vergrössern  ^  erliess  der 
Rath  schon  laSy  die  gesetzliche  Bestimmung, 
dass'  jedem,  der  sich  das  Büi^errecht  erwarb, 
die  Verbindlichkeit  auferlegt  werden  musste^ 
ein  neues  Haus  zu  bauen  ^^).  Auf  ähnliche 
Weise,  nur  viel  später,  suchte  Florenz  den- 
selben Zweck  zu  erreichen;  die  Werthsumme 
des  Hauses,  dessen  Erbauung,  durch  die  Ver- 
ordnungen von  1578  und  iSga,  bei  Verlei- 
hung des  Bürgerrechts  zur  Bedingung  gemacht 
würde,  bestand  erst  in  100,  darauf  in  i5ö 
Gulden  ^^4    Anders  ging  man  in  Modena  zu 


i5)  ChTODicon  Parmense  L  L^p.  85u 

16)  Tommasi  p.  a55. 

17)  Ammirato  IL  S3a. 
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Werke,  \^o,  nach  einem^BescIilusse  ton  i3o6, 
dem  Erbauer  eines  neuen  Hauses  von  wenig- 
stens 25  Pfund  y  niclit  nur  das  Bürgerrecht , 
sondern  dazu  auch  auf  zwanzig  Jahre  völlige 
Steuerfreiheit  gewährt  wurde  *•). 
;  Die  ZewtöruBg  der  Gebäude  in  den  Kam- 
pfen  der  Weifen  und  «Wiblinger  war  oft  eben 
so  von  frevelhaftem  Muthwillen ,  als  von  Bos^ 
heit    und  Rache»   eingegeben.     Denn  viele 
Theilnehmer  an  den  blutigen  Auftritten,  we- 
nigstens  in  Florenz «  führten  die  Waffen  niclit 
iür  eigene  Sache,  sondern  als  gedungene  Pai^ 
teiganger  der  Grossen,  feile  Menschen,  oh^e 
Hass  und  Liebe,  die,  wenn  sie  Tags  vorher 
feindlich  auf  einander  losgegangen,  am  an- 
dern Morgen  in  den  Wirthshäusem  zusammen 
kamen,  und  sich  bei  dem  Frühstück  von  ih- 
ren Thaten  erzählten ,   als  von  Spielen  der 
Kurzweil  ^^\  Desto  mehr  suchten  die  wahrea 
Mitglieder   einer  Partei  sich   auszuweichen ; 
nicht  blos  durch  einfache,  allgemeine  Abzei- 
chen unterschieden  sie  sich  ^),  sonderit  durch 


iS)  Memorie  storiche  Modeaedy  T.  II.  p.  i5d 
19)  Ammirato  I.  5S. 
ao)  Frisi  I.  119.  i38. 

*  Chron.  Pamense  1.  1.  p.  781. 
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mancherlei  andere,  die  bis  ins  Rindische  und 
Abgeschmackte  gingen.  Durch  die  Farbe  und 
den»  Schnitt  des  R.ocks,  durch  die  Tracht  des 
Haars,  durch  den  Gang  und  die  Haltung^ 
durch  Sprache  und  Geberden,  durch  die  Art, 
zu  grüssen ,  die  Kappe  abzunehmen,  das  Brodt 
zu  schneiden,  dßs  Tellertuch  zusammenzule« 
gen,  gab  man  zu  erkennen,  aufweiche  Seite 
man  gehörte  ^*).  Es  bedarf  keines  ausdrück- 
lichen Zusatzes  der  Geschichtschreiber,  dass 
solche  Spielereien  blos  der  Jugend  eigen  ge- 
wesen, als  Richtungen  ihrer  Einbildungskraft; 
dass  insonderheit  die  Welfscb^en  Jünglinge  »in 
»dem  Alt -Italischen  Rock,  und  langen  Haar 
»mit  kleiner  Kappe  ^^)«  Dünkel  und  Herrsch- 
lusst  nicht  verleugnet  haben. 

In  einigen  Städten  hielten  sich  beide  Par- 
teien im  Ganzen  die  Wagschale;  in  vielen 
andern  gelangte  die  eine  oder  die  andere  zur 
vorzüglichen,  oder  gar  zur  alleinigen  Herr- 
schaft. Vorzugsweise  Welfisch  waren  nament- 
lich Modena,  Bologna,  Florenz;  vorzugsweise 
Wiblingisch  Verona,   Pavia,  Pisa,    In  Ver- 


ai)  Ghirardacci  I»  il^O. 
22)  Daselbst. 
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gleiohung  mit  den  übrigen  Städten  genoss  die^ 
letztgenannte ,  während  der  Stürme  des  drei- 
zelinten  u^d  vierzehnten  Jahrhunderts,  am 
meisten  Ruhe  und  Bürgerglück ^  ungeachtet 
ihrer  vielen 'äussern  Kriege,  vorzüglich  *  zur 
See.  Zwar  machten  auch  hier  die  Weifen 
einige  Mal  bedenkliche  Bewegungen,  und  ver- 
ursachten Erschütterungen ,  besonders  in  den 
Jahren  1287  und  iSooj  doch  blieben  dieWib- 
linger  im  glücklichen  Besitze  der  Vorgewalt. 
Nur  Bürger  von  dieser  Partei  gelangten  zu  den 
öffentlichen  Aemtem;  wer  sieh  um  ein  sol- 
ches bewarb,  musste  eidlich  versichern,  Wib- 
Hngisch  gesinnt  zu  seyn  '^),  Unter  »Partei^ 
sbhlechthin  ,  wird  die  am  Orte  herrschende 
verstanden.  Wo  dies  vorkömmt,  machte  sie 
eine  besondere  Körperschaft  aus,  mit  eigenen 
-* Vorstehern,  einen  Staat  im  Staate.  »Zwölf 
von  der  Partei«  nahmen  Hkg'j  in  Pisa  Theil 
an  der  Ausstellung  einer  staatsrechtlichen 
Vollmacht  '^).  Öas  waren  also  Wiblinger. 
Im  Gegcntheil  sind,  in  Florenz  unter  den  be- 


a3)  Tronci  p.  a57  ff  281.  3oa. 
a4)  Derselbe  p.  276.  x 
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rüchtjgten»  »Hauplleuten  der  Partei  '*)«  immer 
Weifen  zu  verstehn.  lu  Parma,  wo  »diese 
Partei,  clie  oben  erwähnten  Bekreuzten ,  eben- 
falls ibren  Hauptmann  hatten  ^^),  ward  über 
die  echten  Weifen  ein  besonderes  Buch  ge- 
fuhrt, in  welches  die  Aufnahme  nur  nach 
einer  Prüfung,  die  von  gewissen  dazu  bei- 
stellten Bürgern  TOf genommen  worden,  und 
mit  Genehmigung  des  kleinen  Raths,  geschah; 
wobei  einst  ein  Yolk&hauptmann  seinem  Hasse 
•gegen  einige  ihm  beschwerlich  fallende.  Mit* 
bürger,  für  welches  Feuer  in  gemeinheitli- 
chen  Staaten  so  vieler  brennbare  Stoff  vor- 
handen ist,  dadurch  Befriedigung  gewährte^ 
dass  er  heimlich,  vermittelst  niedriger  Ränke ^ 
die  Namen  derselben  auskratzen,  und  andere 
an  die  Stellte  schreiben  liess.  Im  Jahre  i  aga 
helief  sich  die  Zahl  aller  Eingeschriebenen 
auf  dreizehnhundert  ^'). 

Durch  das  Geräusch    der  beständigen  An- 
feindungen haben  sich  in  den  vorzüglichsten 


25)  G.  Villani  VII.  i6.  XII.  gt. 

Ammirato  I.  137.  358.'  II.  685. 
!i6)  Cliroii.  Parmenf.  p.  781. 
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Städten  die  Familien  beider  Parteien,  ihson- 
derhejt  die  adliclien,  sehr  bekannt  gemacht, 
und  ihre  Namen  der  Greschichte  aufgedrun- 
gen. Von  Bologna,  einer  Stadt  von  entschied- 
ner  Ueberlegenheit  des  Welfijchen  Geistes , 
'werden  im  dreizehnten  Jahrhundert  neHen 
den  85  adlichen,  und  iSy  ge werbständischen 
Häusern  der  yi^elfen,  doch  loo  adixch«,  und 
.1  o5 '  gewerbständische ,  von  der  Wiblingscheu 
Partei  namentlich  aufgeführt  ^).  In  Genua 
•waren  die  verzüglichsten  Wel&chen  Geschlech- 
ter die  Negri,  Malloni^  Salvaghi,  Martini» 
Einbriachi)  Malocelli,  Cibo;  die  vorzüglich- 
sten Wiblingschen  die  Advocati,  Grilli,  Venti, 
Peverij  Häupter  von  jenen  die  Fieschi  und 
Grimaldi ,  von  diesen  die  Doria  und  Spinoli  ^)./ 
Die  Markgrafen  von  Este,  die  Salinguerra, 
und  die  Adelardi ,  standen  in  Ferrara  an  der 
Spitze  der  Weifen;  ihnen  gegen  über  die  To* 
relli  ^  Viele  adliche  Häuser  beider  Parteien 


a8)  SayioU  Vol.  IIL  P.  I.  p.  59-62^ 

VergL  Bartholom.  della  Pugliola  p.  389. 390* 

< 

39)  Interiano  fol.  84  >  !>• 

3d)  Sardi  p.  69.  94*  95., 

Chron.  Ferrar.  1.  1.  p.  ^^o.  48u' 


finden  sich  von  Florenz  angegeben,  von  Wei- 
fischen die  AdimaH,  Cavalcanti,  Donati;  von 
Wiblingschen  die  Uberti ,  Fifanti ,  Lamberti  ^*) ; 
viele  Welfsche  von  Brescia  ^^);  viele  in  bei- 
<3en  Ständen  und  beiden  Parteien  in  AleS" 
sandria  ^*).  Als  Häupter  dejr  Weifen  twid 
Wiblinger  finden  sich  femer  genannt  in  Ma^ 
dena  die  Petrezzani  und  die  Trenti  ^);  ijk 
Como  dieVitani  und  die  Rusconi  '*)i  in  ZV^ 
1^igi  Gerhard  von  Camino  und  Gerhard  voiat 
Caslello  3^). 

Die  Heftigkeit,  uti]:!  der  sich  beide  Parteien 
▼erfolgten,  die  häufigen  und  vielfachen  ^Jerrüt- 
tungeji  im  öffentlichen  und  häuslichen  Leben^ 
und,  die  Langwierigkeit  derselben,  haben  im 
Laufe  des  dreizehnten,  bis  in  den  Anfang 
des  vierzehnten  Jahrhunderts»  viele  wohl^ 
gesinnte  Männer  zu  mancherlei  Versuchen 
der  Vermittlung  und^  Au^huuDg  bewogen« 


3i)  Malcspinice.  66.  io5«  loS.-    ^ 

G.  Villani  I.  VII.  cc.  4.  i5» 
39)  Malyecii  Chron*  p*  qSo.  ' 
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Was  hierin  mittel-  oder  unmittelbar  die 
-Geistlichen,  und  vor  allen  die  Dominikaner- 
mönche  gethan,  istjselbst  im  Zusammenhange 
seiner  Zeit  eine  auffallende  Erscheinuiig.  Aus 
jenem  vielgeruhmten  westlichen  Lande  Jen** 
seit  der  Berge,  in  dessen  blühenden  Stad« 
ten  viele  Bürger  zuerst  gewagt  hatten,  in 
Sachen  der  Kirche  sich  ihres  Nachdenkens  zu 
bedienen  ^),  hatte  sich  dieser,  zu  ihrer  Be- 
lehrung und  Zurechtweisung  bestimmte,  geist- 
liche Orden  herüber  nach  Italien  verbreitet, 
wo  er  in  den  obern  und  mittlem  Landscha^ 
ten  zu  grossem  Ansehen  gdangt  war.  Ipi 
Hinsicht  auf  den  angegebenen  Beruf  galt  von 
ihm,  die  Vorstellung,  wenigstens  die  Elrwap- 
tung  vorzüglicher  Beredsamkeit.  Gregorius 
den  Neunten,  wie  wohl  er  sich  selbst  nicht 
durch  christlichen  Sinn  auszeichnete^  empör- 
ten doch  die  gänzliche  Vergessenheit  dessel- 
ben ,  die  unaufhörlichen  äussern  Kriege ,  das 
innere  feindselige  Treiben  der  Parteißa,  die 
Missethaten  der  jedesmaligen  obsiegenden  „  so 
viele  Unglückliche  im  Kerker  verschmachten  ^ 
unter  der  Folter  sterben ,  in  der  Verbannung 


*)  S.  Th.  I.  S.  an,  aia. 
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trauern  >u  lasseo«  Die  grossen  Rednergaben 
Johanns  von  Schio ,  eines  Don^iinikäners  zu 
Vicenza,  waieisk  zus  seiner  Kenntniss  gelangt. 
Er  foderte  ihn  auf  zu  dem  neuen ,  woKltfaäti- 
gen,  die  freudigsten  Hoffnungen >  erlügenden 
Berufe  eines  Friedensstifters,  und  stattete  ihn 
aus  mit  dem  Rechte,  sowohl  die  Widerset»* 
Uehkeit  mit  dem  Kirchenbanne  zu  bestrafen^ 
als  die  Willfährigkeit  mit  einem  Sünden-Ab* 
lass  für  zwanzig  Tage  z^  belohnen.  Zugleich 
erliess  er  Schreiben  an  die  Bischöfe  und  Vor- 
steher der  Städte,  über  welche  sich  die  Sen« 
^ung  erßtre^te ,  worin  er  diesen  aufgab ,  dem 
Friedensboten  in  Allem  förderlich  zu  seyn,, 
Muthwillen,  Frevel,  Verfolgungen,  scharf  zu 
ahnden  '^.  Sehr  bereitwillig  übernahm  der 
Bruder  Johann  den  ehrenvollen,  verdienstli^^ 
chen  Auftrag.  Dass  Bologna  es  war,  wo  er 
zuerst  auftrat,  beförderte  nicht  wenig  den 
Fortgang  des  Werks.  Hier,  in  der  Mitte  ei- 
niger tausend  jungen  Männer ,  empfänglich 
für  das  Neue  ^  für  Gedankenbildliches  offen , 
mit  reizbarer  Einbildungskraft ,  häufig;  ver- 
flochten in  die  Familienverhältnisse  der  Stadt, 


37)  Raynaldi  annaL  eccleib  T.  Xlli:  p.  4o4-  4<^^ 
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also  in  der  Lage,  ein  Feuer ,  das  sie  gefangen , 
schnell  zu  verbreiten  ;  viele  darunter  von 
geistlichem  Berufe,  daher  offen  für  Alles,  was 
von  Rom  ausging:  hier  war  der  Boden,  in 
welchem  ein  Samenkorn  von  so  ausserordentli- 
cher Beschaffenheit  gedeihn,  und  schnell  auf- 
schiesseh  musste.  Kaum  hatte  Johann  einige 
Mal  öffentlich  geredet,  so  v^rd  sein  Name 
durch  die  Stadt  und  die  ganze  umliegende 
Gegend  getragen ;  Bürger  und  Landleute , 
Weltliche  und  Geistliche,  mit  Fahnen  und 
Kreuzen,  'Weifen  und  WibHnger,  drängten 
sich  um  den  Friedenshoten ;  beide  Parteien 
reichte^  sich  in  der  Aufwallung  die  Hand  zur 
endlichen  Sühne.  Nur  ein  Gedanke  bewegte 
die  ganze  Einwohnerschaft  :  Friede  und 
Freundschaft,  Freilassung  aller  Staatsgefang- 
nen. Um  den  erfreulichen ,  christlichen  Vor- 
satz zu  besiegeln,  machte  Johann  einige  dar- 
auf abzweckende  Aenderungen  in  der  Stadt-. 
Verfassung,  und  veranstaltete  einen,  von  der 
ganzen  Bürgerschaft  barfuss  gehaltnen,  feier- 
lichen Umgang  ^*).  Nun  war  sein  Ruf  ge- 
gründet,  der.  Anschritt  geschehn.      Wem  es 


38)  Bartholom.  dftlla  PugUola  Gronica  di  Bologna  p.  aS^.  !i58. 
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auLommt  auf  Schimmer  und  Geräusch,  der 
sorge  Hur  für  Kunstmittel^  um  bei  dem  er- 
sten Auftreten  zu  gebieten  und  Aufsehn  zu 
erregen  j  das  Uebrige  thut  die  Befliigelung  des 
Rufe  und  die  Brennbarkeit  der  Köpfe.  Wenn 
das  Bedürfniss  der  Herstelluilg  des  innern 
Friedens  irgendwo  StatI  fand,  so  war  es  in 
Ferrara.  Durch  diese>  Stadt  führte  der  Weg 
ia  die  nordöstliche  Lombardei^  wohia  der 
Wunderthäter  sich  aufmachte.  Aber  ohne 
sich  da  zu  Tcrweilen,  fasste  er  auerst  eine 
Stadt  ins  Auge,  wo  er,  aus  gleicher  Ursache, 
wie  in  Bologna ,  gleiche  Zugänglichkeit  hofTen 
konnte,  Padua*  Was  dort,  in  der  verschwi- 
Sterten  Ansialt,  vorgegangen,  fand  hier  grosse 
Theilnahme.  Die  Behörden  der  Stadt  holten 
ihn  feierlich  ein ;  auf  dem  Heerwagen  hielt 
der  Rednerheld  den  Triumphzug.  Auch  hier 
bezauberte  seine  Beredsamkeit  die  Biirger- 
achaft>  dass  sie  ihn  bat,  die  Verfassung  nach 
seinem  Gutbefinden  einzurichten.  Hierauf 
bereiste  er  die  Städte  Trevigi,  Feltre,  Bel- 
luno ,  Vicenza  ,  Verona ,  Brescia ,  Mantua , 
und  die  Gebiete  der  L^ndherrn  und  Grafen 
von  Camino,  Conegliano,  Romano,  Bonifacib. 
üeberall,  wohin  er  kam,  :war  sein  Tagewerk, 


die  Parteien  zu  vergleichen,  das  öiTentlicIie 
Recht  nach  'den  Federungen  der  Gleichheit 
und  Unparteilichkeit  einzurichten,  den  Staats- 
and Kriegs-Gefangnen  die  .Freiheit,  den  Ver^ 
bannten  die  Rückkehr  in  die  Heimath  ^  aiis?- 
zwwirken.  Nun  sollte  die  Sache  ins  Grosse 
getrieben  werden;  eine  allgemeine  Versamin- 
lung,  zur'Bewerkstelligung  des  Friedens  in  der 

ganzen  Lombardei ,  ward  veranstaltet  auf  ei- 

♦ 

ner  Ebne  bei  Paquara  an  der  Etsch,  südlich, 
von  Verona,    auf  der  Strasse  nach  Mantua. 

Nicht  blos    aus    den    benachbarten    Städten- 

« 

Bellupo^  FÖitre,  Trevigi,  Padüa,  Vicenza., 
Verona,  Mantua,  sondern  auch  bis  herüber- 
von  Brescia,  und  bis  herauf  von.  Mödena^ 
Reggio ,  Parma ,  Ferrara ,  Bologna  ,  zogen- 
Schaaren  herbei:  die  Bischöfe  dieser  Städte- 
mit  zahlreichem  Gefolge,  viele  andere  Geist- 
liche, auch  der  Patriarch  von  Aquilejaj  sehr 
.viele  Stadtbeamte,  Ritter  und  Bürger,  Jung 
und  Alt,  Höhe  und  Niedere,  Welfsche  und 
'  Wiblingsche -Machthaber ,  A^o  von  Este,  Sa- 
linguerra  aus  Ferrara,  Elzel  und  Alberich 
von  Romano,  gegen  4PO,ooa  Menschen:  mit 
den  Heerwagen  der  Städte,  mit  Fahnen  uad 
Kreuzen ,  Tausende   bjarfuss  y  fast  Alle  froh^ 
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lockend  über  die  Aussicht  auf  die  Segnungen 
deai  ewigen  Friedens.  Am  Tage  der  erstaun- 
lichen Handlang  bestieg  der  Friedensbote  eine 
Bühne  über  hundert  Fuss  hoch,  und  redete 
zvk  der  Lotnbardischen  Versammlung  mit  über- 
all vernehmlicher  Stimme»  »Ich  geh&  Euch 
»meinen  Frieden ,  ich  lasse  Euch  meinen 
»Frieden,«  waren  die  Worte  des  Eingangs. 
In  Schilderungen  des  Abscheulichen  der  bür- 
gerlichen Kriege,  in  Ermahnungen  zur  l^Ur 
tracht  und  Friedfertigkeit  nach  dem  Geiste 
des  Christenthums ,  in  nachdrücklichen^  kraft 
des-Auflraga  Tom  Kirchen-Oberhaupte  ausge- 
sprochenen. Befehlen,  verträglich  zu  leben, 
alte  Gefangne  in  Freiheit  zu  setzen ,  die  Stadt- 
verfassung neu  einzurichten ,  bestand  der  In^ 
halt  des  Vortrags.  Ergreifend  war  die  Stelle 
am  Schlüsse:  »wer  dawider  verfährt,  dessen 
*  »Fruchtfelder  und  Weinberge  sollen  verdorren, 
j» dessen  Heerden  durch  Seuchen  wegsterben, 
»](ind  einst,  am  Tage  des  Weltgerichts,  soll 
»ihn  das  Schicksal  treffen  Judae  des  Verrä- 
«thers;  bxx  Namen  des  Heilands  Verstösse, 
»verfluche,  überantworte  ich  ihn  dem  Satan.« 
Hingerissen  von  der  Allgewalt  dieser  Rede, 
mit  Thränen  des'  übers^chwenglichen  Entzük« 
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kens  luHartea  sich  Alle ,  iTvie-  si^  sich  trafen^ 
schworen,  alles  Vergangne  auf  ewig  zu  ver- 
geben und  zu  vergessen ,  und  gingen  im  Tau« 
mel  auseinander :  ein  nie  gesehenes  Schau* 
spiel  5?). 

Nun  begab  sich  der  Bruder  Johann,  in  seine 
Vaterstadt,  ging  auf  das  Stadthaus,  und  stellte 
den  Antrag,  damit  kein  Rückfall  in  Partei- 
lichkeit erfolge ,  und  der  Fortgang  der  guten 
Sache  gesichert,  sei^  ihm  die  alleinige,  un-n 
bedingte  Leitung  des  Gemeinwesens  zu  über* 
tragen,  mit  der  Würde  eines  Grafen!  Isk 
stummer  Verehrung  eines  Mannes^  der  solche 


39)  Versöhnmigft  -  Urk.  t.   J;    ia33.:    Marafc.    antiqq.    I¥» 
641-643. 

Malvecü  ChroD.  Brixian.  p.  904*  9o5* 
Maurisius»  de  rebus  gestu  Eccelini  de  Romano:  lä»^ 
xaU  scriptt.  VIIL  3;.  38. 

Anto^ji  Godii  Chron.  ibid.  p*  8o» 

Anooymi  vita  lUcciardi  comitis  S.  Bonifacii ,    ibid: 

p.   128. 

r 

Bolandinns  de-factis  ib  mavchiaTarvisina-ibid.  p.ao4; 
PiMrisii  de  CereU  Cbro^.  Veron.  ibid..  p«  6a6..  637. 
Anonymi  Patavini  Cbron.  ibid.  p.  674* 
Bonifaccio  p.  338  ff. 
Moscardo  p.   171  S. 
Cadi  m.  a6o  —  98<k 
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Dinge  gethan>  überrascht,  noch  warm  von 
der  vorgestrigen. Begeisterung,  liess  man  ihn 
gewähren.  Nachdem  er  die  nöthigen  Vorkeh- 
ruQgen  getrotfen  für  den  Fall,  dass  Retie, 
über  solche  Selbstverleugnung  erwachte,  ver- 
fügte er  sich  in  die  benachbarte  wichtige 
Stadt  Veröna ,  verlangte  und  erhielt  eben* 
dasselbe.  Hier  war  aber  das  Feuer  von  Pa- 
quara  schon  etwas  abgekühlt  ^  es  ofTenbarlen 
rieh  Spuren;  von  Missvergnügen  und  Wider* 
setzlichkek;  daher  beniächtigte  er  siph  der 
festen  Schlösser  des  Gebiets,  und  liess  >sich 
von  beiden  Parteien  Geissein,  ausliefern.  Sechs- 
zig  Männer  aus  den  ersten  Familien',  am  mei^ 
sten  verdächtig ,  erklärte  ei:  für  Irrgläubige., 
um  ihnen  bei^ukommen ,  und  liess  sie  auf 
^inem  öfientliqhen  Platze  verbrennen.  Nun 
trat  ein  Mann  hervor,  der  seine  2^it  abge* 
^hn,  Jordan,  Prior  eines  BenedictinerklosterS; 
in  dem  ebenfalls  nicht  weit  entfernten  Padua, 
von  grossem  Einflüsse  auf  die  dasige  Bürger- 
schaft '^).  Er  war  mit  in  Paquara  gewesen  '")j^ 


4o)  Maurisias  ).  1.  p.  38.  v 

Antonius  Godas  !•  !•  p.  8o. 
Kolandinus  1.  1.  p.  197. 


t 
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was  da  vorgegangen,  hatte  er,  wie  gewiss 
mancher  An^dere,  für  Schauspielere^ ,  und  die 
Wirkung  für  eitien  vorübergehenden  Rauscli , 
erkannt.  Er  hewog  die  Paduaner,  mit  star- 
ker Hearesmacht  auszuziehn  ^  Um  zunächst  die 
betrübten ,  unterdrückten  Vicentiner  zu  be-- 
freien,  und  den  blutdürstig-herrschsüchtigen 
Mönch  zu  stürzen.  Johann,  mit  einer  nur 
geringen  Mannschaft ,  eilte  nach  Vicenza ,  um 
die  Stadt  zu  behaupten.  Da  war  aber,  durch 
Paduanische  Hülfe,  der  Umschlag  der  Dinge 
schoh  erfolgt;  der  Friedensstifter  gerieth  in 
Grefangenschaf t ,  ward  jedoch  >  auf  Verwen- 
dung, bald  wieder  frei  gelassen,  und  verlor 
sich  im  Dunkel.  Dies  Alles'  geschah  im  Jahre 
1255 ,  binnen  eipem  Monat  *'0« 

In  der  Folge  «ind  hier  und  da  von  demr 
selben  sogenannten  Redner-Orden  Mitglieder 
aufgetreten,  die,  im  Auftrage  des  Papstes 
oder  eines  andern  hohen  Geistlichen,   beide 


4i)  Maurisius  1.  1.  p.  3i8. 

Antonius  Godus  1.  I.  p,  8o. 
4^)  Maarisius  p.  38.  Sq. 

Antonius  Codus  p.  8c*  8i. 
""         Parisius  d«  Gereta  p.  627. 

Anonymus  Patayinus  p.  674« 
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Parteien  auf  einige  Wochen  oder  Monate 
ausgesöhnt  haben:  in  Brescia  1257  der  Bruder 
Eberhard  oder  Enuciard/  welcher  die  Frei- 
lassung der  eingekerkerten  Weifen  bewirkte'*^)  9 
in  Bologna  1:278  der  Bruder  Lauren tius,  durch 
dessen  verdienstliche  Bemühungen  die  ver- 
bannten Wiblinger  im  nächsten  Jährte  zu- 
rückkehren durften  ;  wiewohl  diese,  wegen 
des  ungebührlichen  Verlangens,  die  Hälfte 
aller  öffentlichen  Aemter  einzunehmen,  schon 
naeb  drei  Monaten  von  neuem  vertrieben 
vmrden  '*^). 

Mit  dem  Orden  der  Dominikaner  zu  glei- 
cher Zeit ,  an  demselben  Orte ,  und  von  ver- 
wandter Bestimmung ,  war  ein  andrer  Ordens- 
Verein  entstanden,  ein  ritterlicher,  der,'  dem 
kirchlichen  zur  Seite ,  die  Zunge  mit  dem: 
Schwert  unterstützen  sollte;  eine  von  den 
Spielarten  des  geistlichen  Verbrüderungswe^ 
^ns  jener  TLeiten,  von  den  Richtungen  imd 


43)  Malyecii  ChroD.  Brix.  p.  gaS. 

BartboL  della  Pagliola  cronica  ii  Bologna  p,  269« 
Anonymi  Cbron.  PataTinum  p.  696.  697, 

44)  li'  P»  ^8^.  aSg. 

Matthaeus  d«  GrüToRibus  p.  126. 


—     128    — 

Verirrungen  der  Frömmelei  seit  den  Orphi- 
kern,  voä  den  Verkleidungen,  in  welcKen 
sich  nicht  selten  Eitelkeit,  Herrschbegierde 
und  Hang  zum  Abenteuerlichen,  versteckt 
haben.  Getrieben  von  Irrthum  und  unhei- 
ligem Eifer  schlössen  sich,  während  der  un- 
christlichsten That;»  die  jemal  unter  Christen 
verübt  worden,  während  des,  von  Rom  aus 
veranstalteten,  Kreuzzugs  gegen  die  Albigenser» 
verschiedne  Ritter  in  und  bei  Toulouse  zu 
'  diesem  Zwecke  näher  an  einander,  unter  dem 
berüchtigten  Simon  von  Montfort.  Wie  die 
Tempelritter  gegen  Ungläubige,  so  wollten  sie 
gegen  Irrgläubige  fechten  ^^).  Weil  das  Rit- 
terthum  damals  in  Südfrankreich  in  seiner 
Blüthe  stand ,  und  an  dieser  weit  verbreiteten 
Verbindung  fast  alle  Mitglieder  des  neuen, 
kriegerisch-kirchlichen  Vereins  Theil  nahmen, 
so  dass  derselbe  als  ein,  auf  den  weltlichen 
Stamm  geimpftes,  geistliches  Reis  anzusehn 
ist ,  so  galten  die  Verpflichtungen,  die  der 
allgemeine  weltliche  Ritterorden  zur  Schau 


45)  Urk.  Honorii  llh  y.  3.  1231  ,  bei  Dominico  Maria  Fede- 
rici:  »istoria  de'  cavalieri  gaiidenti.  In  Yinegia  1787- 
»TT.  II.  4-«  T.  II,  cod.  dipl,  p. '5. 
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trag,  auch  von  dien  Christus-Miltem ,  Mie  deren 
erster  Name  war  :  Beschützung  der  Religion 
und  ihrer 'Diener ,  der  Wittwen,  Unmündi- 
gen und  "Wehrlosen.  Uehqrdies  sollten  die- 
selben darauf  bedacht  seyn,  dem  Wucher  zu 
steuern  ^);  eine  Angelegenheit  >  die  zu  jener 
Zeit  ebenfalls  in  den  kirchlichen  Grerichtsb&- 
reidh  gehörte.  Vermöge  der  oft  berührten,  . 
vielfachcin  Verbindung  Südfrankreichs  mit  dem 
nördlichen  und  mittlem  Italien ,  verbreitete, 
sich  bald  auch  hierher  der  Sinn  und  die  Mit- 
gliedschaft  des  neuen  Ordens.  Zuerst  ge- 
schieht seiner  Erwähnung  in  Parma;  wobei 
nicht  zu  übersehn  ist,  wie  die  Verbindung 
mit  den  Dominikanern  beibehalten  worden» 
der  zufolge  er  unter  deren  Aufsicht  gestallt 

■ 

war  ^^).  Die  Frauen  der  Mitglieder,  da  diese 
geistlichen  Zwitter  verheirathet  seyn  durften» 
mussten  sich  ebenfalls  gewissen  kirchlichen 
Vorschriften  unterwerfen,  und  hiessen  dann 
Schwestern  ^*). 

Beachtungswerth   ist  nun,  dass  in  Italien 


46)  Urk.  Gregors  IX.  v.  X  I335,  daselbst  p.  iS* 

47)  Urkk.  desselben  Vt  d.  J.   ia34  und  i235y  das,  p*  8— to* 

48)  Urk.  desselben  t.  X  i335,  das.  p.  10-^16* 

9 
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die  Christus -Ritter  zuerst  ia  dem  Jahre  zum 
Vorschein  Lommea,  als  Jöhi^mn  von  Vicenza 
seine  geräuschvolle,  mithin  kurze  Rolle  spielte. 
Der  Gedanke  der  Friedensvermi  ttlung ,  unge- 
achtet ^des  betrüglichen  Misshrauchs  hei  der 
ersten  Ausführung,  sprach  doch  sehr  an,  und 
ward  besonders  von  diesen  Rittern  au%efasst, 
die  ihn^  unter  ihre  Berufspflichten  zu  zählen 
anfingen.  Neuen  Schwung  bekam  die  Sache 
im  Jahre  1261 :  der  Ritter  Lodering  von  An-' 
dalo  oder  Liandalo  zu  Bologna  bewerkstelligte 
die  Ausbildung  und  feste  Einrichtung  des 
Ordens ,  und  die  Bestätigung  durch  Urbanus 
den  Vierten.  Die  Ober -Aufsicht  des  Hauptes 
der  Dominikaner  ward  beibehalten  ^^).  Die- 
sem untergeordnet  waren  die  Vorsteher  >  die 
iiber  gewisse  Inbegriffe  von  Städten,  in  wel- 
eben  sich  Ordensglieder  befanden,  gesetzt 
wurden.  Die  unverheiratheten  Ritter  einer 
Stadt  mussten  die  geistlichen  drei  Gelübde 
ablegen ,  und  in  einem  Ordensgebäude  ein 
geistliches  Leben  führen.  «Ihre  Ordenstracht 
X  bestand  in  einem  weissen,  wollnen  Leibrock, 
und  einem  schvvarzen   oder  grauen  Mantel» 


49)  Urk.  y:  J.  1274  »  das    p.  49* 
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mit  rothem  Kmuz  im  weisseztTtelde^  worfilber 
zwei  Stenne.  Die  verheirAth^ten  Brüäer  leb- 
ten in  eigenen  Wobnungen,  und  batteji  be* 
«>2idere  Haui^altungeii ,  waren  aber  dein  Au£- 
«eher  des  Ordensgebäudes  der  Stadt*  unterge* 
ben,  und  son  einer,  von  dier  bescbridienen 
iprenig  rerschiiednea  ,  Ordenskleidung  veiv- 
pifliehtet.  Aucb  den  *  Schwestern  war  eine 
^leichmäs^ge ,    ansprucblose    Tracbt  .  Torge* 

I 

scbrieben.  ZurTheilnabmfi  an  gewissen  geist- 
lieben  Hebungen  im  Ordendiause  waren  beide 
verbundea*  An  die  Stelle  des  oben  angegeb- 
»en  trat  nun  der.  Name  Marien- Brüder  oder 
JRitter  ^).  Docb  kömmt  audti  der  in  der  Folge 
allgemein  gebräucblicbe  Fratres  oder  Mllites 
gauderOes  früh  stboiT  urkündJi]!^  vor  ^^)» 
W^nigisr  «dlgemeiu,  ^Is  dieser,  war  der  Spc^Jr 
name  Kapphähne  -  Christi  *'). 


/ 


5o)  Verfassangs-tlriL.  y.  J.  iaOi  ^  4jM.  ^*  ij3r-^8i* 

Urkk.  V.  d.  J«  i^jky  P*    49  ^'^^  ^^ »  "^    1385,  p^.  aS 
bis  36 ,  —  i-aSS^  p.  Sg  bis  49.  *' 

Mattbaeus  de  Grifibnibus  ad  a.  1161,  p.   117. 

5i)  Uilk.  Y.  d.  X.  1279,  1290,  i365,  p.  96.  96.  100.  io5. 

52)  Jacopo  della  Lana,   in  (Lastri)  OsserTatore  FiorentlnOj 
T.  niy'Terza  editione,  Firdi^  tSöi  »  p.  i&i. 
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Der  öflenüiche  Zustand,  die  Wünsche  $o 
vieler  Bedrängten ,  das  Yerdienstlicbe  der  Auf- 
gabe ,  gute  Meinung ,  Trieb  der  Naebabmung, 
Miissigkeit,  regten  viele  angelegte  junge  Män- 
ner an,  in  die  Gesellscbaft  zu  treten,  die  da- 
ber  in  allen  bedeutenden  Städten  von  Mittel- 
und  Ober-Italien  vorkömmt,  in  Bologna  ^) , 
Payma**),  Modena  **),  Reggio  **),  Siena  *^), 
wo  man  die  Mitglieder  Scarpettoni^  Bestie- 
felte, nannte,  und  in  vielen  andern  ^). 

Was  bätte  verdienstlicber  sejn  können , 
was  in  jener  2^it  grösseres  Bedürfniss  ,  als 
die  Aufgabe  dieser  Verbrüderung!  Wäre  es 
nur  nicbt  bäufig  eiu  blosser  Anflug  von  Fröm- 
miigkeit  des  Kopfs  gewesen ,  Vas  zur  Mitglied- 
schaft bewog,  oder  gar  nur  eine'  von  den 
Richtungen  ,    welche    damals    die    Eitelkeit 


53)  MaUh.  de  (jriifombas  ad  a.  1261 ,  p.  117. 

54)  Ghron.  Parmense  ad  a.  1272,  p.  786. 

55)  Memorie  storiche  Modenesi  T.  III.  p.  aBS.  239.   T.  IV. 
p.  36. 

56)  Memoriale  protettatnm  Regientiam  I.  I.  p.  iiaa. 

57)  Tomtnasi  p.  ao5. 

58}  Federici  L  217  —  270. ' 
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oahm!  Die  Florentiner  haben  die  Kostem 
eines  Versiiclis  über  die  Ecbtbeit  'und  Gedie- 
genheit der  Marienbrüderscbaft  getragen.  Als 
im'Jabre  1266  der  Wiblingscbe  Unfug  des 
Adels  auf  das  Höchste  gestiegen,  und  viele 
Bürger  vom  Ge^erbstande  darin  verstrickt 
wurden,  gab  die  Verzweiflung  den  Gedanken 
ein,  zwei  Brüder  des  Ordens,  den  schon  er- 
wähnten Lodering  von  Liandalo ,  und  Catalano 
von  Malavolti,  jenen  von  "Wiblingscher  Ge- 
sinnung, diesei^  von  Welfscher,  beide  aus 
Bologna  ^  einzuladen ,  und  ihnen  die  Verwal- 
tung ihrer  Stadt  zu  übertragen.  Mit  demje- 
nigen Eifer,  der  bald  erschöpft  ist,  begannen 
beide  Ordens-Brüder  das  Werk  5  ierwählten  aus 
dem  Mittelstande  einen  nath  Von  sechs  und 
dreissig  Mijtgliedern  aus  beiden  Parteien,, 
nach  den  sechs  Abtheilungen  der  Stadt.  Nur 
zu  bald  aber  verloren  sie  den  Vortheil  des 
Ganzen  aus  dem  Auge,  bedachten  nur  den  1 
ihrigen ,  Hessen  sich  von  den  Weifen  gewin- 
nen; und  diesen  war  es.  eben  recht,  dass  die 
Bürgerschaft  in  kurzem  zur  lEinsicht  kam, 
und  beide  Treulose  plötzlich  ve^'abschiedete , 
denn  nun  konnten  sie. von  neuem  über  ihre 
Gegner  herfallen,   und  deren   Güter  verwü- 
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ften  ^.  Zwölf  Jahre  «laratif  erregt^  das  fort- 
dauerüde  Ungemacb  dieser  grossen,  starkbe« 
Tölkerten,  rc^ichen  und  erlaucliteii  Stadt  die 
Tbeilnahmie  des  Papstes  Nieolaus  des  Dritten  ^ 
und  bewog  ihn,  den  Einwohnern  einen  Ver- 
mittler anzubieten  in  der  Person  des  Cardi« 
nals  Latino  Fregapane,  Bischofs  von  Ostia, 
Tom  Dominikaner-Orden^  eines  Mannes,  der 
schon  dutch  seine  hohe  Würde  ^  und  dadurch 
Vieles  für  sich  hatte,  dass  er  des  Papstes 
Schwestersohn  war ,  und  dessen  Vertrauen 
besass,  noch  mehr  aber  durch  Gelehrsamkeit, 
Geist  und  Wohlredenheit  in  allgemeiner  Ach- 
tung stand«  Wiewohl  schon  mehrmal  ge* 
tauscht,  ward  doch  die  bewegte,  nach  Ruhe 
tich  sehnendeBürgerschaft  von  Hoffnung  und 
Vertrauen  ergriffen.  Ein  glänzender  Empfang 
ward  dem  willkommnen  Botschafter  bereitet: 
feierlich  eingeholt  von  der  ganzen  zahlreichen 
Geistlichkeit,  von  dem  Heerwagen,  und  vie*- 
len  bewafiheten,  prächtig  und  gleich  geklei- 


69)  G.  Villani  1.  VII.  cc.  i3-  16. 
Malesplhi  c.  i8{. 
Aminirato  I.  tSi.  i3a. 
Dante ,  inferno  XXUL  gt  £ 
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deten  BüMern,  wovon  ein,  grosser  Theil  za 
Pferde,  mit  Wimpeln  von  buntem  Zindel 
an  der  Lanze,  hielt  er  den  Einzug  mit  vier 
Bischöfen  und  dreihundert  päpstliclien  Rit- 
tern. Der  alte  Marienplatz  war  für  die  Ver- 
sobnungshandlung  ausersehn ;  da  sollte  sie 
auf  einem  grossen ,  von  Holz  aufgeschlagenen , 
mit  Tuehe  belegten  Gerüste  v#r  sich  gehn. 
Am  bestimmten  Tage  bestiegen  dasselbe ,  aus- 
ser  dem  Friedensgesandten  und  den  vier  be- 
gleitenden Bischöfen ,  zuvörderst  alle  gemein- 
heitliche  Behörden;  ferner  der  kleine  Rath 
der  Gemeine  j  damals  von  neunzig  Mitglie- 
dern *  und  der  grosse  Rath  derselben  von 
dreihundert;  dann  diö  Vorsteher  des  Gewerb- 
standes ;  endlich  die  Parteihauptleute  der 
überlegnen  Weifen ,  und  sogar  die  Credentia 
oder  der  kleine,«  so  wie  der  grosse  Rath  dieser 
Partei.  Unten  das  versammelte  Volk.  Sach- 
führer der  Weifen  und  dör  Wiblinger  tra- 
ten auf.  Es  gelang ,  eine  allgemeine  Ausglei- 
chung zu  Stande  zu  bringen,  Wieder-Einsek- 
2ung  der  Wiblinger  in  die  verlornen  Güter 
und  Rechte,  selbst  Erstattung  der  veräussqr- 
ten  Güter,  mit  vielen  ins  Einzelne  gehenden 
Bestimmungen'      Wer   fortan    den    Frieden 
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unterbrechen  vrürde,  sollte  mit.  Geldbussea 
und  Einziehung  der  Güter  bestraft  werden. 
Einige  Jahre  vergingen  nun  in  Ruhe,  da 
der  Parteihass  durch  ^  unglückliche  äussere 
Kriege  abgeleitet  wurde  ^). 

Versuche  sowohl  von  schiedsrichterlichen 
Anstalten  zur  Schlichtung  der  Streitigkeiten 
beider  Parteien  ,  als  von  Zusammensetzung 
der  obersten  Gerichtsbehörde  aus  Mitgliedera 
von  beiden,  sind  früher  schon  gemacht  wor- 
den:  iao6  und  iai5  in  Yicenza  ^')>  ^^  ^<>*. 
dena  hat  man  i  a54  zwei  Mal  in  einem  Jahre 
zwei  Oberstadtrich(er  neben  einander  bestellt» 
da  gewöhnlich  nur  einer  ^^) ;  auch  in  Parma 
ist  dies  in  den  Jahren  1358  und  12166  ge- 
schehn  ^),  eben  so  1:^65  in  Genua,  wo  das. 
Wagstück  gelungen  ist  ^.  In  Bologna  ver- 
fiel man  1 265  darauf,  eine  Yermittlungsbe- 
hörde  von  drei  würdigen  Bürgern  zu  veran- 


60}  G.  TiUani  VU.  55.  N 

Ammirato  I.  i53  <^  i56, 
61)  Smeregas ,  in  Mural.  «criptU  YIIL  ^.  60. 
6a)  Annal.  Hatineiis.  p.  64- 

63)  Chnm.  FaimenM  p.  767-  780. 

64)  P^S"^iM  p.  536. 
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stalten  ^).  Nicht  selten  ist  man  sogar  auf 
den  Einfall  gerathen ,  was  das  gebietende  An- 
'  selin  mancher  Geistlichen,  und  die  Gewalt 
ihrer  Rede ,  nicht  vermochte ,  was  durch 
bürgerliche  Mittel  nicht  zu  erreichen  war, 
das  würde  durch  Terwandtschaftliche  Bande 
gelingen.  Gegenseitige  Verheirathungen  sind 
erkünstelt  worden.  Schon  durch  Ueherre- 
düng  des  Bruders  Johann  ist  dies  geschehn: 
die  damaligen  Häupter  von  beiden  Parteien , 
die  Welfschen  Markgrafen  von  Este ,  und  die 
Wiblingschen  Landherrn  von  Romano,  soll- 
ten einander  dadurch  genähert  werden,  dass 
sich  Rainald  von  Este,  Sohn  des  Markgrafen 
Azzo,  mit  Adelheid  von  Romano  vermählte, 
der  Tochter  Alberichs,  eines  Bruders  des  be-. 
rüchtigten  Etsel  ^).  Als  man  in  Florenz  von 
dem  Glauben  an  die  Unparteilichkeit  der 
»lustigen  Brüder«  zurückgekommen«  war, 
und  ein  neuer  Ausbruch  der  Feindseligkei- 
ten und  Verfolgungen  bevorstand,    traten'. 


65)  Ghirardacci  I.  209. 

66)  Maurisius  1.  1.  p.  38. 

Anonymi  Tita.  Ricciardi  p.  129. 
Pamius  de  Cereta  p.  637« 
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um  das  Unglück  abzuwenden,' einige -der  er- 
sten Welfschen  Häuser,  die  Adimari,  Caral- 
canti,  Donati,  mit  einigen  der  l>edeutend- 
slen  Wiblingschen  auf  gleicte  Weise  in  Ver- 
bindung :   was  jedoch  nur  dazu  diente ,    die 

.  Verwirrung  zu  vermebren ,  da  jene  Weifen 
nun  von  den  übrigen  als  Abtrünnige  ange-- 
sehn ,  und  feindlich  behandelt  wurden  ^^). 
Von  grossem  Umfange  war  der  Versuch  ei- 
ner  Auissöhnung  durch  wechselseitige  Heira- 
then^  welchen  im  Jahre  i5i3  die  adlichen 
und  mittelstandischen  Häuser  in  Brescia,  wie^- 
^ohl  eben  so  vergeblich,  anstellten  "),  wo- 
von sich  vierzehn  Beispiele  namentlich  ange- 
gebe,  finden  «):  .chlrig  J.h«  n.ch   jenem 

'  Schauspiele  von  Paqilara  noch  dasselbe  allge- 
meine Landes-Uebel ,  nur  heilbar  durch  fürst- 
liche Oberherrschaft. 


67)  G.  TiUani  1.  VII.  c  i5.  - 
6^)  Malvecn  Gliron.  p.  918— 98a 

Cauriolo  p.  137.  i3^ 
69)  Malyecius  p.  979. 


2)    Andei^e  Parteien  und  Spaltungen. 


i^o  gro9^  Ersciiütterungexi  die  meisten  Städte 
von  Italien  durch  die  Welfisck-TViblingschen 
Bürgerkriege  erlitten:  xlas  Mass  des  öffentli« 
clien  Unglücks  war  damit  bei  weitem  nicht 
Toll;  manche  ändere  Feindschaften  und  Käm- 
pfe zerrütteten  dieses  an  Kräften  unerschöpfc 
liehe  Land.  Dass  sowohl  die  Weifen  als  die 
TViblinger  unter  sich,  selbst  nicht  überall 
einig  gewesen ,  sondern  wieder  in  Parteien 
eerfallen  sind,  unter  denen  dann  feindselige 
Reibungen  Statt  gehabt  ^  ist^  bei  dem  Um-^ 
fange  und  der  Dauer  dieser  grösstea  aller 
Parteiungen  in  der. Geschichte,  zu  erwarten. 
Voi^  den  Farben  und  Formen  der  Unterschei- 
dungsmerkmale an  den  Waffen  waren  mei- 
stentheils '  die    Benennungen   hergenommen  : 

die'  weissen  und  rothen  Weifen ,    so  wie  die 

» 

weissen  und  rothen  Wiblinger,  in  Padua  und 
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Trevigi,  in*  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ^)  ;  die  Schachförmigen 
(Scacchesi),  und  die  Querköpfe  (Mal trayersi), 
zwei  Welfsche  Parteien  in  Bologna,  in  der 
ersten  des  vierzehnten  ^),  die  Gesellschaft  der 
Aigoni ,  «in  Verein  Weifscher  Edelleute,  und 
die,  der  Grasolfi,  ein  solcher  von  Wibling- 
schen ,  beide  in  Modenä  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert ')j  die  Ferrioli,  ein  Zweig  der  Wei- 
fen in  Brescia,  und  ebendaselbst  die  Bardelli 
und  Grifn ,  vermuthlich  Spiel-Arten  der  Wib- 
linger,  in  derselben  Zeit  ^). 

In  der  mannichfahigen  Verzweigung  des 
Parteiwesens  waren  die  beiden  oft  genannten 
allerdings  die  Haupt-Aeste,  worein  sich  aber 
verscbiedne  andere  verflochten.  Zuvörderst 
die  Zwietracht  vieler  einzelnen  adlichen  Hau- 
ser,  wie  in  Bologna,  wo -im  dreizehnten  Jahr- 
hundert die  Dalfini ,  Malatachi ,  Torelli , 
Andali,  Griffoni,  Artimisü,  und  viele  andere» 


i)  Bonifaccio  hist.  TrivigiaiMy  p.  3o4*  3o8.  3io. 

a)  Matthaeua  de  GrÜFonibus  p.  i4o. 

3}  Annal.  Mutineoa.  ad  a    ia64  >  P*  ^* 

Memorie  atortclie  Modcoensi  i  IL  8d. 
4)  Cftoriolo  p.  136. 
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durcli  ihren  ärgerliclien  Hader,  und  durcli  , 
die  häufigen  blutigen  Auftritte,  die  Bürger- 
schaft so  beunruhigten,  dass  diese  endlich 
die  Geduld  yerlor,  und  1270  viele  Familien 
von  allen  Parteien  aus  der  Stadt  verwies  *). 
Als  sich  in  Como  isSS  die  beiden  mächtig- 
sten Wihlingschen  Häuiser  Rusca  und  Locarnö 
entzweiten,  schloss  sich  Lotharius  Rusca  an 
die  Welfschen  Torriani  in  Mailand  an,  mit 
welcher  Stadt  die  seinige  in  beständiger  un- 
mittelbarer Berührung  stand ;  weshalb  nun 
die  Locami  die  Sache  der  Wiblingschen  Vis- 
conti ergriffen  %  Keine  Familienspaltung 
aber  ist  von  grössern  Folgen  gewesen ,  als 
die,  in  dem  grossen  und  mächtigen,  durch 
Handel  wie  durch  Landbesitz  reichen ,  Welf- 
schen Hause  der  Cancellieri  in  Pistoja,  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jährhunderts.  Die 
Erzählungen  von  dem  Stammvater  dieser  sehr 
zahlreichen  Familie  verlieren  sich  in  das  Sa- 
genhafte, vornehmlich  die  Angabe  >  dass  die 
beiden  Linien,  in  welche  sie  sich  theilte,  die 
weisse   und  die  schwarze ,    diese   Beinamen 


5)  Bartholom.  della  Pugliola »  p.  a6^  ayi.  aSa.  a86. 

6)  RovdU  U.  a54.  aSa 
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/  • 

von  zweien  Frauen  des  Stifters  geführt  haben 
«ollen  ;  ein'e  davon  habe  Bianca  geheissen , 
ürbeberinn .  der  weissen,  worin  die  einzige 
Ursache  liege,  dass  entgegengesetzt  diä  Nach- 
kommen der  andern  die  schwarze  Linie  ge- 
nannt  worden.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sind  die  Benennungen  von  den  Unter* 
8cheidung$£arben  in  dem  Geschlech'tswappen 
entlehnt.  Beim  Spiel  in  einem  Gasthause 
entspann  sich  einst  unter  Mitgliedern  beider 
Linien  ein  heftiger  Streit,  der  in  gegenseitige 
Gfrausamkeiten  und  Abscheulidikeiten  über- 
ging,  und  nicht  nur  auf  beiden  Seiten  zur 
Sache  aller  Familienglieder  ward,  sondern 
^ch  bald  auf  alle  Bürger  ausdehnte,  dass  ein 
Krieg  der  Weisse^i  und  Schwarzen  ganz  Pisfoja 
bewegte  ^); 

Diese  Begebenheit,  eine  von  den  vielen 
Barbareien ,  die  zu  oft  wiederkehren ,  um 
nicht  endlich  zu  ermüden,  ist  an  sich  selbst, 
tind  in  Beziehung  auf  die  wenig  bedeutende 
Stadt ,   von  geringem  Belang.     Sie  wird  aber 


7)  Jannotius  Manettus  p.  ioi4  seqq. 
I«t»ri«  Pillole^i  p.  3651—396. 
.  Fioravanti  p.  a48  ff. ' 
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folgereich  dadurch ,  dass  von  dem  Fetter , 
hier  ausgehrochen,  die  Funken  hinübei^flogem 
in  das  benachbarte  höchstmchtige  Florenz; 
dass  die  beiden  Parteien  der  sich  selbst  her- 
kriegenden Canceilieri  in  dieser  grossen  und 
volkreichen  Stadt  «ine  Scheidung  der  Bür- 
gerschaft in  Weisse  und  Schwarze  wo  nicht 
ausschliesslich  bewirkten,  doch  beförderten, 
und  die  Benennungen  veranlassten.  Di'C  Aus- 
führung findet  4hre  schickliche  Steile  unten, 
in  der  Geschi<^te  von  Florenz. 

Das  unvertilg)>are  Unkraut  des  allgemein* 
staatsbürgerlichen  Parteiwesens  war  nicht  das 
einzige  Ungemach,  das  die  Italischen  Städte 
des  Mittelalters  2u  ertragen*  hatten f  auch  hä^* 
fige  ständische  Kämpfe  vermehrten  das^  öffentr 
liehe  Unglück,  Kämpfe  des  Ritter-  und  Ge« 
werb- Standes ,  und  des  letztem  mit  sidh 
selbst:  vielfache  Verwickelung!  Unter  den 
verderblichen  Ausbrüchen  der  Welfisch-Wib- 
lingschen  Feindschaft ,  ^  die  sich  anfänglich 
auf  die  herrschaftlichen  Geschlechter  he* 
.  schränkte ,  litt  unvermeidlich  die  ganze  Bür- 
gerschaftj  die  öfientliche  Ruhe  und  Sicher- 
heit  ward  gefährdet;  erkaufte  Parteijgänger 
aus  dem  niedern  VoUÜb  benutzten   die  Ver- 
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wirrung  zu  Frevelthaten  und  Ausschweifung 
gen.  Sclion  die  Sorge  also  für  die  eigene 
'  Wohlfahrt  bewog  die  Bürger  des  Grewerbstan- 
des  zur  Ergreifung  der  Waffen.  Wie  leicht 
geht  der  Haufe  dann  weiter,  zumal  wenn 
Wohlhabenheit  den  Muth  steigert!  So  all- 
gemein ,  wie  die  Kriege  der  Weifen  und 
Wiblinger,  sind  zwar  die  ritterständisch  -  ge* 
werbständischen  nicht  gewesen ,  ärgerliche 
und  blutige  Auftritte  aber  enthalten  doch 
auch  von  diesen  die  (Schichten  nicht  weni* 
ger  Städte.  In  manchen ,  wie  Padua  *)  j  be- 
enden sich  viele  landbegüterte  adliche  Bür- 
ger j  neunhundert  in  Trevigi  ^)  sind  eine 
fast  unglaubliche  Ziahl.  Zrü  den  Städten,  in 
welchen  nicht  nur  der  Adel  überhaupt^ 
sondern  von  diesem  wieder  blos  die  obere 
Ordnung,  die  mächtigen  und  grossbegütep- 
ten,  die  Herrschaft  ausgeübt  haben,  gehört 
vorzüglich  Verona.  Zufolge  der  Festsetzun- 
gen vom  Jahre  1227  sollte  zwar  aus  jeder  von 
den  fünf  Abtheilungen  der  Stadt  eine  gewisse 


8)  Orsato  p.  aSo. 

9)  Bonifaccio  p.  199. 

Malvecü  Cluron.  c.  81  leqq. 
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Zahl  von  Bürgern  jätrlich  zit  den  obrigkeit- 
lichen Aen^lern,  gelangen;  es  fanden  aber  d^- 
bei  die  Bedingungen  Stalty  daiss  jeder  Bewerber 
im  Stande  seyn  mnsste^  auf  eigene  Kosten 
sich  Tollständig  zxl  den  Rossdiensten  auszU-^ 
rasten,  und  ein  jährliches  Einkommen  von 
Eintausend  Veronesischen  Pfunden  nadizu^ 
weisen  hatte  *®)#  In  Feltre  war  die  Verwal- 
tung in  den  Händen  der  drei  und  zwanzig 
darin  ansässigen  alten.  Geschlechter  ^  unter 
welchen  die  Häüsbt:  Romagno,  Lüsia  Un4 
Corte  verhierrschten.  Alle  sedis  Monate  wähl(;e 
der  grosse  Rath  ^  bestehend  aus  lauter  Mitr 
gliedern  dieser  Greschlechter  ^  vier  Consules 
aus  «einer  Mitte ,  denen  selbst  der  Bischof 
d^i  Eid  der  Treue  leisten  müsste  **). 

Zu  Verwundarn  ist  aber  nichts  dass  in  den 
meisten  Städten  der  G^werbstand  mit  star^ 
lien  Ansprüchen  aü%etreten  ist,  und. im  All-^ 
gemeinen  den  Sieg  en^ngen  hat.  Schon  mit 
<iem    Axisgange  <  iies    zwölften    Jahrhunderts 


10)  Moscardo  p.  i8k>. 

Carli  III.  3o5-3o7. 

1 1)  Bonifaccio  (>.  28O. 


iO 


—    146    -^ 

begannen  ia  Reggio  ^^)  9  Brescia  ^')9  and  an 
andern  Orten  die  Reibungen  und  Bürger^ 
*'  kriege.  Fissirago, ,  Haupt  der  Adelspartei 
in  Lodi ,  und  Gastellanus  Bolonia,  Qaupt 
der  Yolkspartei  daselbst  **),  sind  Beispiele, 
in  vrie  scharfer  Scheidung  beide  Theile  der 
Büiigerschaft  sich  gegen  einander  auü^ll- 
ten.  An  Spottnamen  fehlte  es  auch  nicht. 
Mazaperlini  vrär  derjenige  in  Reggio,  mit  wel- 
chem der  Dünkel  des  Adels  die  zu  Fusse 
Sireitenden  Gewerbleute  belegte;  und  der 
Yolkswitz  rächte  sich  durch  die  Benennung 
Scopazati  **). 

Waren  die  Versuche  einer  gr&ndlichen 
Aussöhnung  der  Weifen  und  Wiblinger  ver- 
geblich, so  mussteu'  es  noch  viel  mehr  die 
Bemühungen  seyn,  die  standischen  Gegen* 
füssler  in  Eintracht  neben  einander  au&u» 
richten*  Ein  ^Itnes  Glück  hierin  hatte  je» 
doch  der  wohlwollende  Gerhard,  einer  von 
den  mindern  Brüdern,  dem  es  im  Jahre  i33^ 


la)  Memoriale  potestatam  Regiensium  p.  1079. 
i3y  MaWeqi  ChroD.  p.^  894  seqq* 
i4)  VillaiioTa  ad  a.  laaS,  ap.  Graeriam  1.  1.  p.  887. 
i5>Meoioriale  poiestatum  Regg«  L  1. 
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sowolil  in  Modena '*^),  als  in  Pai^üia  *^,   g6» 
lahg^  deu  Verbannten  die  Rückkehr  iti   die 
Heimath  auszuwirken,   und  zum  Befaufe  det* 
Verträglichkeit    die  l^tadtv^rfassung    ahasüän-'' 
dem ,  wenn  gleich  die  Vermittlung  von  kür*-    . 
zer  Dauer  war.    Drei  Mal  binnen  zehn  Jab- 
ren  sind  ähnliche  Versuche  in  Piaceiiza   ge- 
macht worden*    Das  erste  Mal  ^  1326^  kameil 
beide    Theile    uher^in  ^   *  ihre   StreitigkeiteA 
durch  einen  Schiedsrichter  beilegen  zU  la^ 
aen  ^  wozu  der  damalige  Oberrichter  oder  Po^ 
testas  von  Mailand  ausersehn  wurde.     Umfash 
sender  und  feierlicher  war  einie  Jrwöite  Aus- 
söhnung 1233,  in  demselben  Jahre,  als  G6t-^ 
hard  in  Modena  lind  Parma  das  Wohlthätige 
VVerk  rersuchte :  ein  Ordensgefkosse  desselben^ 
der  Bruder  Leo,  erledigte  die  streitigen  Ge- 
genstände zur   Zufriedenheit   beider  Theile; 
bestimm tef  die  Verfassung  dahin,   dass  jed^ih 
Stande  gleiche  Rechte ,    und  die  Hälfte  kllet 
öfTentlichen  Stellen  gebührt  sollten  y  und  et^ 
wählte  zwanzig  Ritterbürger  und  eben  so  tiel 
Handwerker  4   die  sich  in    der  Stiftskirchen' 


16)  Aiinal.  Matinilns.  p.  6^. 

1 7)  Chrono  Panoens.  p.  766^ 

io* 
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Strasse  den  Kixss  der  Versöhnung  geben  muss^ 
ten:  eine  Beaiegelung,  die  kaum  vier  Monate 
vorhielt  Hälftiger »  als  je,  brach  der  Bürger- 
krieg v^ieder  aus,  worin,  wegen  Ueberlegen- 
heit'des  Gewexi>$tendes ,  der  Adel  die  Stadt 
verliess,  i^nd  draussen  einen  eigenen  Potestas 
vrählte.  IS^i^ht  dauerhafter  war  der  Friede, 
den  1 236  ein  hoher  Geistlicher  vermittelte  **). 
In  Tortöna*^),  Padua  ^®),  Trevigi  ^^),  waren 
beide  Theile  gemäaalgl  g^aug,  sich  gegensei^ 
tig  die  ^äUte  der  Mitglieder  des  Raths  zuzu^ 
gestehn.  . 

Wena  in  den  Kämpfen  gegen  den  Adel 
die  Handwerker -Zünfte  im  freien  Felde  be- 
siegt werden  mussten,  so  war  ihnen  begreif- 
lich im  Innern  der  Stadt  die  Obermacht  mei- 
stentheils  gesichert  Daher  die^  grosse,  vn&-. 
wohl  nur  langsam  und  unter  Anstrengungen 
vorschreitende,  Verbreitung^  der  Zunftherr- 
schaft.   Da  war  dann  die  Gesinnung  in  dieser 


i8)  JoaBQ.  de  MoasU  p.  46 1.  4^^. 
19)  Costa  I.  ia6.  127, 
^)  Orsato  p.  377.  278. 

Gennari  III.  11.  17.  a4* 
ai)  Bonifaccio  p.  159.  ,1 6a.  199. 
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Hinsicht  niclit  bei  allea  Adlicheti  gleich; 
Manchen  galt  die  Behauptung  dek*  Ehre  des 
G^urtsstondes  mehr^  als  die  Theiinähme  an 
der  städtischen  Herrschaft,  und  äls  die,  da- 
mit verknüpften  Voi'theile ;  aildere  fügten 
sich  in  die  Umstände^  licteen  si^i^h  in  eine 
Zunft  rdufnehmen^  tranken  mit  HahdYir€hrkern^ 
Verrieth  sich  aher  Jemand,  Aä^s  in  dem  an- 
gielegten  zünfllichen  Kleide  ncM^h  der  Adli^ 
che  steöke,  so  ward  er  ohne  Schonung  wie- 
der ^entfernt  Da  man  hUn  in  den  Hand- 
vrerks  -  Zünften  auch  auf  bürgerliche  Ehre 
hielt ,  und  kein  Stiiglied  duldete ,  das  sich 
niederträchtiger  Handlungeü  schuldig  ge- 
macht:  so  finden  sich  Ton  Bologna  urkund- 
liche'Angaben,  dass  einige  Mai  zwei  Zunft- 
genossen  zugleich  ausgestossen  wordeü  ^  der 
eine  als  Adü^iher^  der  andere  aU  Ehrloser  ^^). 
Welche  dtirchgreifende  Massregeln  einst  in 
Florenz  der  Gewerbstand  gegen  >  den  Adel  er- 
griffeu  hat,  soll  uaten  ausgeführt  werden; 
hier  nur  die  Erwähnung  eines  spätem  Ge- 
setzes von  i36i  ,  dem  zufolge  Mitgliedet*  ad- 
1  icher  Häuser,   die  sich  an  die  Bürgerschaft 


22)  Savioli  Vol.  III.  P,  L  p.  69.  62; 
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H&sphlossen^  und  das  Bürgerreclit  ertrarben, 
all^r  Verbindung  mit  ihren  Verwandten  ent- 
flgigen,  und  sogar  Namen  und  Wappen  än^ 
dem  sollten  '^)*  J£s  bat  sogar  eine  Festaes^* 
)(U9g  gegolten,  dass,  wer  die  bischöfliche  Stelle 
von.  Floren^  oder  F^^lae  annähme,  mit  seiner 
gan^^n  Familie  zum  Adel  gehören  sollte ,  Wor- 
unter schlechthin  der  niedere  verstanden 
wird,  und,  wenn  er  schon  adlich  wäre,  mm 
hohen  ^^).  Die  Verfugung  der  obsiegenden 
Zrüpfte  in  Pistoja  ia85,  wer  aus  dem  Gewerbe  . 
^Minde  die  (öffentliche  Ruhe  stören  würde, 
sollte  mr  Strafe  in  das  Adelsverzseichniss  ein^ 
getragen  werden  '*)♦  hiess  so  viel,  als,  er 
sollte  von  allen  öffentlichen  Aemtem  ausge- 
Sph)o39cn  seyn,  und  zu  den  blossen  Beisassen 
gehören«  Denselben  Sinn  hatte  der  Beschluss 
der  durch  und  durch  Welfschen  Zünfte  in 
F^rma  1 1284  9  dem  gemäss  alle«  Wiblinger  (de 
parte  imperü)  für  AdÜchß  (potentes)  erUärt 
wurden  *^). 


a3)  Ammirato  II.  606. 

a4)  SUtifta  Florentiae  T.  .1.  1.  JIL  p.  a6a* 

a5)  Fioravanti  p.  ^39. 

a(3)  ChroD*  Parmense  p*  Bo5, 
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In  tersclueduea  Städten  war  der  (k^rb- 
stand  mit  sich  selbst  nicht  einig ,  sondern 
aserfiel  wieder  in  zwei  Ordnungen,  genannt 
Populus  grassns,  nnd  Populi£5  macer  oder 
minntiiSy  die  sich  anfeindeten»  wie*  bei  den 
Lncchesen  '^),  nnd  den  rohen,  leidenschaft« 
liehen  Pjstolesen  ^^y  Wie  in  IMCiailand  die 
Credentia  dös  Ambrosius  gegen  die  Mota  auf- 
getreten,  wi^  unten  Torkommen.  Althür- 
ger  und  Handwerk»  machten  in  Alessaadiia 
die  beiden  Theile  der  B&i^erschaft  aus.  Als 
sich  von  jenen  laSa  die  Familie  der  Guaschi 
zu  anstossig  überhob,  standen  die  Handwer* 
ker  gegen  sie  auf,  trieben  sie  aus  der  Stadt» 
und  zerstörten  ihre  Häuser  durch  Feuer  ^. 

Eine  Maasregel  von  eigenthümlicher  Ur« 
sprünglicbkeit  6i:^ri£r»  nach  dreihundertjäh- 
rigen Irrungen  und  2iertüttungen,  die  Re- 
gierung  tou  Genua  i5a8,  um  dreierlei  Par^ 
teien  zu  vereinigen,  die  allgemein -bürger« 
lieben  der  Weifen  und  Wiblinger,  die  £a- 
milienschaftlichen    der   Häuser  Adorni .  und 


97?  Ptolemaeos  LncensU  ad  a.  ia5i ,  |>.  laSs» 
a8>  Ifiorie  Rutoleai  1.  L  p.  499* 
99)  Ghilliii  p,  36. 


I 
i 
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Fregosi ,  uad  die  ständiscli^Q  der  Adelsge- 
schlechier  und  der  Gewerbleule,  Es  ward 
gesetzlich  angeordnet,  da$s  fortan^  ohne  Un- 
terschied der  bürgerli(4ien  Grundsälss ,  so 
^ie  des  Herkommens,  Standes  und  r Berufes, 
di^enigen  Familien ,  die  -wenigstens  sechs 
Häuser  in  sich  begriffen,  zu  den  beyorrech- 
teten  gehören,  und  Adelsgeschlechter  heissea 
sollten;  diesen  ausschliesslich  wurde  die  Fä- 
higkeit der  Theilnahme  an  den  Yerwaltungs- 
ämtern  und  an  beiden  Räthen  zugesprochen. 
Solcher.  Familien  wurden  acht  und  zwanzig 
gefunden.  Ferner  ward  festgesetzt,  dass  die 
Häuser  der  Adomi  und  Fregosi,  die,  als  Partei- 
häupter, so  viele  Störungen  verursachten,  ihre 
Namen  ablegen ,  und  sich  einer  von  den  acht 
und  zwanzig  Familien  mussten  einverleiben 
lassen,  um  zu  den  Adelsgeschlechtern  zu  ge- 
hören; Dieses  seltsame  Verfahren  wurde  jähr- 
lich mit  zehn  andern  Familien  wiederholt, 
die  ebenfalls ,  wenn  sie  an  der  Ehre  der  öf- 
fentlichen Verwaltung  Theil  nehmen  woll- 
ten,  sich  entschliessen  mussten,  mit  Ablegung 
ihres  Namens,  in  eine  von  jenen  Stamm- 
Familien  sich  aufnehmen  zu  lassen.  So  wur- 
den letztere  aus  verwandschaftlichen  allmählig 
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zu  bürgerliclien  Grenossenscliaften,  deren  jede 
mehr  oder  weniger  Weifen^  und  Wiblinger^ 
Adomi  und  Fregosi ,  Adllche  und  Bürger- 
liche ,  enthielt  ^). 


3o)  Petras  Bizarus ,  de  reipuU«  ^»«nnetisis  statn  et  admini- 
stratione.  InGraevii  thesaur.  T.  I.  P.  II.  p«  i454.  i4^S- 

Francesco  Gaicciardini  lost«  d'Italiay  1.  XIX :  Gli  al- 
Umi  quattro  libri ,  Venet,  i6i5»>  (.  p.  S5. 


3)    Fr€iwiUig4  oder  ^nwungru  Vnierwetfung. 


i^tm 


V oQ  innen  und  aussen  überall  Ge&liren , 
Umgriffe  9  Gewaltthaten.  Uebermächtige  Bür- 
gerschaften unterdrückten  sowohl  kleinere 
Städte  9  al$  einzelne  Landherm ,  und  be- 
bcfrrschten  sie,  Wie  schmerzlich  daher  und 
wie  schwer  auch  der  Entschluss  ward,  die 
.  Selbstständigkeit  au£sugeben «  um  der  Sicher- 
heit und  des  Schutzes  willen  waren  doch 
Viele  dazu  genöthigt.  Städte  und  Landherrn 
begaben  sich  in  die  Abhängigkeit  von  gros- 
fiem  und  mächtigen  Büigerschaften.  Wie 
yiele  städtische  Ortschaften  haben  sich  allein 
den  Bononiem  unterworfen  :  Nonantola  ^y, 
Crevara^),  Monteveglio  ')|  Forli  und  Forlimr 


i)  Urk.  T.  J.  ii3i  9  bei  Savioli  Vol.  I.  P.  O«  p.  176. 
9)  Urk.^T.  J.  itgS»  das.  Vol.  II.  P.  II.  p.  207. 
3f)  üilu  T.  J.  11981  cbtodai»  p.  109. 


V".. 
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popoli  ^),  Bertinoro  *),  wie  viele  Gatsberrn 
bei  ihnen  da$  Bürgerrecht  genommen  und 
den  Bürger -Eid  geschiroreu  ^)!  Die  Vicen- 
tiner  gelangten  erst  zum  Genüsse  der  Ruhe 
und  des  BürgerglücLs,  seitdem  sie  sich ,  zu 
An£rnge  des  fün£Eehnten  Jahrhunderts,  den 
Yenetianem  unterwarfen  ^.  Unter  Piacenza  *)  > 
Modena  ^),  Reggio  *^),  haben  sich  Tcrschiedne, 
zum  Th^l  bedeutende  Landgebieter  begeben. 
Gegen  sechszig  reiche  und  mächtige  Edelleute 
in  der  Tarviser  Mark  und  im  Friaul  werden 
namentlich  aufgezählt,  die  sich  an  Trevigi 
angeschlossen,  darunter  die  Grafen  vonGörz  ^^). 
Um  gegen  Trevigi  und  Venedig  geschützt  zu 
werden,  suchte  isüo  der  Patriarch  von  Aqui^ 
leja  bei  den  Paduanem  das  Bürgerrecht  nach» 


4)  Uli.  T.  J.  1956:  Vol,  m.  P.  H.  p.  838. 

5)  Ürk.  T  J.  laSa»  ebendas.  p.  376. 

6)  ürkk.  V.  d.  W.  1178,   1179,  ia34,    das.  Vol.  II,  P.  U, 
p.  91  u.  104 ;  Vol.  IIL  P.  II.  p.  143  $eqq. 

7)  Marzari  p.  63.  64  seqq, 

8)  Urkk.  in  Memoiie  i toricho  JMTodenen  9  T.  IH  «od«  dipl. 
N.  5i6.  541. 

9)  Urkk.  daselbst  N.  408.   437.  439.  454—457.    Viele  an- 
dere bis  569. 

10)  UrkL  das.  M.  385.  449*  4^*  5i9-  53>  ^ 
(^  11}  Bonifaccio  p.  198*201. 


* 
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und  rcrstanci  sich  zu  Steuerbeiträgen  '^.  Von 
den  Land  -  Edelleuten ,  die  sich  nach  Acqui' 
^vandten,  musste  jeder  geloben,  der  Stadt  in 
ibren  Kriegen  i/venigstens  mit  zweien 'Reitern 
zu  dienen,  und  im  Frieden  sich  jährlich  ei« 
nen  Monat  darin  anfzuhalten  ^^)i  ja  der  Mark* 
graf  Bonifacius  Ton  Montfermt  ging  die  Be- 
dingung ein,  mit  zwanzig  Manti  Kriegsbei- 

'S 

$tand  zu  leisten,  und  im  Umfange  des  Stadt- 
gebiets für  wenigstens'  fünf  hundert  Pfund 
Denaren  Paveser  Währung  Grundstücke  zu 
erwerben,  die  er  nicht  wieder  zu  verkaufen, 
noch  lehnweise  zu  veräüssern  versprach  ^/*). 

Eine  der  widerwärtigsten  Erscheinungen  in 
dem  Slädteleben  jener  Jahrhunderte  ist  die 
Gewalthenischaft^  die  sich  mächtige  Wiblin^ 
ger  hinter  dem  Äushängesichilde  der  könig- 
lichen .Regierung  anmassten ,  und  schlaue 
Weifen  unter  Beschönigung  dei*  vdiksheitli- 
chen  Selbstständigkeit  erschlichen :  wodurch 
einige  Mal,  um  beiden  Arten  von  kleinen  Ge- 
]»etern  zu  entgehn,  der.Entschluss  herbeige- 


la)  Rolandinas  Patavinus :  Murar,  scriptt.  T.  YIII.  p.   i83t. 
i3)  Urk.  y.  J.  119^^  bei  Möriondus  I.   i>oq. 
i4)  Urk,  V.  J.  1193»  das.  p.  ii3^ 
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fuhrt  vrorden,  sich  einem  mächtigen  Fürsten 
zu  unterwerfen ;  oder  man  ist ,  im  Gefühle 
der  Unmündigkeit,  aiif  sonderbare  Einfälle 
gerathen.  In  Städten,  die  sich,  freiwillig 
oder  gezwungen,  eijaem  Oberhei^n  unterwor^ 
fen  hatten,  war  dieser  vorzüglich .Oheckriegs- 
befehlshaher ,  und  die .  bürgerlichen  Beamten 
standen  in  einer  gewissen  Abhängigkeit;  übri- 
gens aber  blieb  die  Verfassung  unverändert. 

Zuvörderst  erhellt  dies  am  deutlichsten  aus 
den  Beispielen  der^  in  der  £bn,e  des  Po  hin«- 
auf  liegenden,  Städte  Ferrara,  Mantua,  Parma 
und  Piacenza. 

Bei  weitem  das  machtigste  Wel&che  Haus 
im.  nordöstlichen  Italien  war  das ,  der  Mark^ 
grafen  ton  Este ,  ansässig'  unter  andern  in 
Ferrara.  Aber  schon  seit  dem  Anfange  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  wetteiferte  mit  ihm 
das  dasige  Haupt  der  Wiblinger,  Salinguerra, 
aus  dem  Geschlecht  der  Taurelli.  An  Lände- 
reien,  Einkünften  und  Lehhleuten  übertraf 
dieser  das  Haupt  seiner  Gegner,  und  unter 
allen  Ritterburgen  der  Stadt  war  die  seinige 
von  dem  grössten  Umfange  imd  ajn  stärksten 
befestigt  Als  Otto  von  Braunschweig ,  von 
einer  Partei  in  Deutschland  zum  Könige  g&- 
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wählt,  sich  behaupten  zu  Lönnen  meinte,  UnA 
im  Jahre  i  aog  nach  Italien  zog ,  hielt  dei^ 
Markgraf  Azo  11.  für  gerathen ;  sich  au  den 
Ausländer  anzuschliessen,  der  sich  als  Herrn 
ankündigte  ;  aber  an ,  der  Spitze  eines  gchie^ 
tenden  Reitergefolgs  mit  wehßuden  Fahnen 
erschien  Salinguerra  im  Feldlager  Otto's ,  ver- 
höhnte  den  betroffenen  Feind,  und  Verklagte 
ihn  bei  seinem  Herrn*  Im  Bewnsstseyn  de^ 
Unvermögens  ß  einem  Aussprtiche  Nachdru!cL 
zu  geben  f  begnügte  sich  Otto  ^  beide  zur  Ruhe 
2U  verweisen,  l^ei  aller  Ueberlegenheit ,  die 
Salinguerra  behielt,  nahm  er  doch  so  Viel 
Rücksicht  auf  die  Kräfte  der  Gegenpartei, 
^ss  er,  nach  mehrjährigen  Anfeindungen^ 
mit  Azo  IIL  sich  dahin  verglich,  ihm  und 
den  .Seinigen  eijaen  Antheil  an  der  Sfadtre- 
gierung  zu  überlassen«  Oeffentlieh  ging  der 
Markgraf  ein ;/  im  Geheim  arbeitete  er  uner^ 
müdet  an  dem  Sturze  ü/bs  alten,  klugen  und 
kriegerischen  Grew^altherrUf  bis  1:24^,  vro  das* 
Vorhaben  gelang«  *  Mächtige  Verbündete , 
vrorunter  Venedig,  traten  zusammen;  aber 
die  Waffe  y  mit  der  man  ihn  eigentlich  be^ 
siegte,  vrar  gemeine  List.  Er  ward  gefangen 
in  die  eben  genannte  Stadt  abgeführt,  ukid 
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I 

ätarb  da  nacb  einigen  Jjsihren  ^  Wiewolil 
<iie  MehrzaU  der  Einwohner  von  Wel£sclier 
C^innung  war,  und  die  Anhänger  des  markt 
gräflichen  Hauses  jetzt  die  Oberhand  hatten^ 
begriff  doch  die  Burgerschafti  belehrt  durch 
eigene  und  fremde  Erfiihmngeni  dass  sie,  im 
Gedränge  so  rieler.  lauernden  Herrschbegie- 
rigßn  ,  die  gemeinheitliche  Selbstständigkeit 
mit. so  geringen  Kräften  nicht  zu  behaupten 
Termochte,  und  dass  es  besser  sei,  wenn  siö 
ein  Mal>.um  Schutz  ^u  gemessen,  beherrscht 
werden  müsste,  es  von  einem  mächtigen  Fui«- 
Sien  zu  werden ,  als  von  dem  Estensischen 
Hause.  Es  ward  jedoch  ein  Mittel  gefunden; 
diese  Rucksicht  mit  der.  öffentlichen  Meinung  ^ 
welche  dieses  Haus  für  sich  hatte,  zu  vereir 
nigen.  Schon  seit  Innocentius  dem  Dritten 
war  die  weltliche  Herrschaft  des  Römischen 
Bischofs»  imd  6ßia  Staatsgebiet,  ansehnlich. 


1 5)  Gerard.  Manrisins  da  gestis  EcceUoi ;    Murat  tcripit 
Vm.  iS^ao« 

Anonymi  fiU  Blociardl>  oomidi  S^  Bonifacii:   Ibid. 
p.  ia3.  i3o. 

Solandinnt  Patayinns :  ibid-  p*  a33. 
Chroo«  Fenrar:  ibid.  p.  48a— 4B^ 
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Wenii  gleich  picht  Grenznaclibar  der  Ferra- 
re^n,  'wärer  es  do(£»  dem  sie  die  Oberherr- 
schaft übertrugen,  mit  der  Bedingung^  sie 
als  ein  erbliches  Ldbiti  dem  Markgrafen  Azo  III 
zu^  verleihen  *^).  Die  Unterwürfigkeit  unter 
den  päpstlichen  Lehnträger  beschränkte  sieb, 
ausser  den  Kriegshülfeix,  xm^  einigen  Geld- 
leistungen, auf  eine  gewisse  Abhängigkeit  in 
der  allgemeinen  Leitung  des  Stadtwesens :  vXs 
Iialb  jährlichen  Wahl  desPotestas  stellte  der 
Markgraf  drei  Männer ,  .  gewöhnlich  fremde , 
davon  wählte  die  Bürgerschaft  einen;  im  klei- 
nen öder  Yerwaltungs-Rathe,  bestehend  zx& 
zwölf,  von  den  Bürgern  gewählten,  Mitglie- 
dern, führte  er  den  Vorsitz;  ein  grosser  Rath 
von  zweihundert  Personen  berathschlagte  über 
allgemeine  Gegenstände'^). 
•  In  wenigen  Städten  i^t  die  zerrüttende  Ver-' 
Wickelung  sk^  wdt  gegange»i,  wie  in  Mantua 
um  isyS.  Vier  Adelsparteien  herrschten  da- 
rin ,  jede  behauptete  ein  Stadtviertel ,  mit 
Thoren  und  Thürmen.  Eine,  endlich,  die, 
des  Hauses  Bonafiolsij,  überlistete  und  über- 


16)  Sardi  p.  107. 

17)  Id.  p.  i5o*  i5i.  175* 
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Mfähigte  die  drei  übrigen.  iSTun ;  Ijerrschu? 
erst,  seit  12^6,  Pinamonte  Bonacolsi^  nach 
dessen  Xftde  1290  sein  Sölin  Bardellone^  dar* 
auf.  des  letzten  Neffe  Guido,  und  toq  i3dg, 
an  dessen  Bruder  Passerino.  Durch  das  yer-* 
wandte,  also  ebenfalls  Wiblingsche  Haus  vod 
Gonzaga  ward  dieser  im  Jahj^e  iSaS  ^tünU 
aus  Rache  für  eine  schwere  Beleidigung  ^^)i 

In  Parma  bemeisterte  siöh  ia5i  der  Herr^ 
Schaft,  unter  Welfscher  Losung^  ein  g^wissei' 
Ghibert,  von  geringer  Herkunft,  und  datoit 
beigenannt  de  Gente;  mit  Hülfe  besoüdeM 
des  streitfertigen  Schlächtergewerks  berückte 
er  die  Menge.  Erst  1267  gingen  der  Büi^ 
gerschaft  die  Augeü  auf  ^  dass  sie  sich  seines', 
entledigte  *^).  Sechs  und  tiemg  Jahre  später 
wai*  der  Eindruck  von  dieser  Erfahrung  ter-' 
wischt;  der  Haufe  huldigte  einem  sehlalü^t]! 
Mitbürger^  Ghibert  von  Correggid^  der  WeP 
fisch  und  Wiblingisch  sprach ,  je  nachdem' esf 
Vortheil  brachte.  »Es  lebe  Herr  Ghibert^ 
»der  Stadtbeschirmer,  der  Friedexx$erhaliert<^ 


18)  Mafei  p.  6^1  ff.  63i  ff,   655  ff!  670  tf.  f o3  A 

19)  Chron.  Panr'mense  ,p.  776.  777. 

Angeli  p.  i33  se^q^ 
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Uiiter  diesem  Freudenrufe  trug  ihn  das  he- 
thörte,  erhitzte  Volk  auf  das  Gemeinehaus,  wo 
er  im  versammelten  grossen  Rälhe  in  die 
Würde  eingesetzt,  und  die  Fahüen  der  hei- 
ligen Maria  und  c^  Heerwagens  über  ihm 
geschwenkt  wurden  ^).  Fünf  Jahre  dauerte 
die  Ruhe  und  die  erkünstelte  Verträglichkeit 
der  Weifen  und  Wiblinger.  Dann  aber  brach 
der  alte  Parteihass  bei  einem  Gelage  wieder 
aus.  Die  Schlägerei  erweiterte  sich  zu  Ge- 
fechten in  allen  Strassen,  worin  zuletzt  die 
Weifen  obinegten^  und  Ghtbert,  eigentlich 
eiu  Wiblinger,  mit  seiuem  Anhange  die  Stadt 
verliess.  ^  Ntin  folgte  das  Grewöhnliche  :  die 
ausgewandert  gewesenett  Weifen  kehrten  zu- 
rück, viele  Wiblinger  wurden  .vertrieben, 
und  ihre  Wohnungen  und  Höfe  eingeäschert; 
Ghibert  aber  mit  seinen  Kriegsleüten ,  und 
im  Besitz  rbedeutenderHülfsquellen,  machte 
die  Gregenid  vart  die  Stadt  so  unsiefaer ,  und 
die  Bürgerschaft  vermochte  so  wenig,  ihm 
nachdrücklichen  Widerstand  zu  leisten,  das» 
sie  sich  nach  drei  Monaten  zu  einem  Ver- 


30}  Chron.  Parm*  p.  846  teqq. 
An  gell  p.  145. 
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gleiche  ent^Hloss,    dem  zufolge  Gliibert  mit 
den  Wiblingern    zuruckkelireii   durfte.      Die 
beiden  zeitigen  Oberbeamten,  der'Potestas  und 
der  YolLsbauptmann  9   mit  diesem  .Beschlüsse 
nicht  einrerstanden  ,    erhielten   ihre  Entlas-  ' 
raiig ,    mit   Auszahlung    des   vollen   Gehalts. 
Urheber    und   Vollführer   der    Vermittlung 
war  der  Abt  des  Johannisklosters ,  Anseimus 
Ton  Marano,  ein  gemässigter  Wiblinger,  dem 
das   öffentliche  Vertrauen    zu    Statten   kam. 
Ein  Ausschuss  von  Vierhundert  Bürgern  des 
Gewerbstandes  erhielt  den  Auftrag,  die  Stadt- 
ver£aissung  im  Geiste  der  Versöhnung  einzu- 
richten*   Diese  Männer  glaubten  der  Aufgabe 
am  besten  zu  genügen,   wenn  sie  das  Werk 
in  die  Hände  des  wohlgesinnten  Abts  legten« 
Nach  bester  Einsicht  verfuhr  der  brave  Geist- 
liche; zum  Potestas  berief  er  einen  Vicenti- 
ner,  zum  Volkshauptmann   einen  Genueser, 
Nur  wenige  Wochen  stand  das  neue  Gebäude; 
da  brach    Ghibert  wieder  los ,    mit   seinen 
Kriegsknediten   zu  Fuss  und  zu  Pferde.    In 
allen  Strassen  Verfolgung  der  Weifen,  Plün- 
derung»  Mordthaten,  Brandstiftung.    Die  an- 
gesehnsten  der  überfallnen  Partei,   denen  es 
am  meisten  galt^  flüchteten,  namentlich  die 
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sogenannten  Rotben  ,nnd  die  Wölfe ,  die  nun 
draussen  die  Vaterstadt  bekriegten.  Dana 
wurden  viele  andere  verwiesen.  Alle  Fädeu 
der  «Herrsebaft  suebte  Gbibert  .in  seiner  Hand 
SU  vereinigen,  sogar  zum  Vorsteher  der  Kauf- 
mauinscbaft  liess  er  sieb  erwäblenj  die  ver- 
fassungsmässigen  Oberbeamten  wurden  zwar 
beibebalten,  doch  von  ihm  abhängig  ^^).  In 
einem  feldzuge  gegen  Friedrich  den  Zweiten 
hatten  einst  die  Parmesaner  die  Kaiserkrone 
erbeutet ,  welches  kostbare  Siegszeichen  sie 
sorgfältig  aufbewahrt.  Durch  Darbringung 
dieses  Kleinods  machte  sich  Gbibert  bei  dem 
Könige  Heinrich  dem  Siebenten,  als  er  im 
'Jahre  i5ii  in  der  Lombardei  war ^^),  so  be- 
liebt, dass  er  ihn  zum  Statthalter  von  Parma 
ernannte  ^^).  Aber  diesem  königlichen  Statt- 
halter, diesem  Wiblinger,  waren  zwölftausend 
Welfeche  Florentiner  .Goldstücke,  die  ihm 
Florenz  und  Bologna  boten,  so  lockend,  dass 
er  abfiel  von  der  Sache  des  Königs  und  der 
Wiblinger ,    und    zu    einem,    Bündnisse  der 


ai)  Chron.  Parm.  p.  868*878.   ' 

aa)  Francisci  Kpini  Chron.  Murat^  Scripte«  T.  IX*  p.  669. 
'  aS)  Ricobaldiu  Ferrariensis,  ibid.  p.;^58. 
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Feinde  trat,  $icii  sogar  vou  dem  Könige  Robert 
von  Sicilien  zum  Haupte  der  Lombardischeü 
Weifen  ernennen  Hess  ^^).  Bis  1 3 1 4  dauerte 
seine  Herrscliaft  in  Parma  ^*).  .  Dreissig  Jahrö 
vergingen  untfer  Kriegen ,  Parteikämpfen  und 
Wechsel  der  Dinge,  bis  die  Stadt  erst  unter 
die  Herrschaft  der  Markgrafen  Von  Este  zu 
Ferrara  fiel,  dann,  nach  zwei  Jahren  schon, 
auf  längerib  2^it^  unter  die,  der  Mailändi- 
schen Visconti '^^). 

In  PiaCßnza  war  es  ein  zweideutiger  Weif, 
der,  nach  Yertreibung  der  Gegner,  die  Stadt 
1290  in  seine  Herrschaft  verstrickte,  und  sie 
das  erste  Mal  vierzehii  Jahre  darin  fest  hielt. 
Albert  Scotto ,  Volkshauptmann ,  beständiger 
Volksältester,  Schirmherr,  Vorsteher  der  Kauf- 
mannschaft. W-elf  und  Wibling  tvaren  Jetzt 
eigentlich  Namen  ohne  Sinn ;  unter  den  Groaf- 
sen  kam  es  keinem  mehr  darauf  an,  der  Deut- 
scheu Herrschaft  zu  widerstreiten,  oder  sie  zu 
verfechten ;  in  einzelne  Anhängerschaften  theils 


a4)  Henrici  VIT.  iter  Italicam :  Marat  scriptt  IX.  907, 
Ferretus  VicentjnuSy  ibid.  p.  1092.  logd 
Angeli  p.  i5i,  162. 

aS)  Ferretns  Yicentinus  1.  L  p«  1146. 

a6)  Aofell  p.  180.  184. 
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der  mächtigen  Häuser,  theils  Likliner  Empor- 
hönmdixxge ,  hatte  sich  das  Wölfisch- Wibling- 
fiche  Parteivreseu  ai;ifgelöaet ,  und  das  Ziel, 
das  alle  Gewalthaber  verfolgten ,  war  die  Be* 
herrschung  der  Städte^  weil  diese  das  Mark 

des  Liandeg  und  Volks  enthielten.    Wann  ein 

• 

Deutscher  König  über  die  Berge  kam,  um  die 
alten  Rechte  geltend  asu  machen,  war 'immer 
etwas  zm  furchten  oder  jzu  hoffen;  ohne  Un^ 
terschied  schmiegte. sich  dann  jeder,  um  Vor* 
(heil  zu  ziehn.  Unter  sich  lebten  die  kleinen 
Herrscl^r  in  beständige^L  offenen  und  ver^ 
borgenen  Kriege;  die  Verbannten»  die  ^egen 
ihre  Vaterstadt,  oder  eigentlich  gegen  die, 
zur  Zeit  überlegne  Partei  darin,  die  W^affen 
führten,  fanden  immer  Hülfe  bei  den  lauern- 

• 

den  Gegnern  der  Häupter  dieser  Ueberlegnen, 
Hierdurch  wurde  die  öffentliche  Verwirrung 
auf^  das  Höchste  gesteigert.  In  der  Geschichte 
von  Piacenza ,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von 
zwanzig  Jahren,  spiegelt  sich  der  ganze  uns^ 
lige  Inbegriff  jener  Zustände.  Als  i5o4  die 
Placentiner,  der  eigenmächtigen  Beherrschung 
durch  einen  Mitbürger  überdrüssig  ,  gegen 
Albert  Scotto  aui&tanden  ,  die  unterdrückte 
Partei  wieder  emporkam ,  und  äussere  Feinde 
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Alberts  sich  gegen  ihn  au£niachteBi ,  kam  der 
verschlagene  Ghibert  von.Gorreggio  aus  Parma 
herbei  geeilt,  mit  einem  Heerö  zn  Fu^  und 
zu  Pferde,  hot  ihm  Hülfe  an,  er,  ein  dafür 
^ehaltner  Wiblinger,  einem  dafür  gehaltnen 
Wel&n,  und  lud  ihn  ein,  sich  einstweilen 
nach  Parma'  surüdusuziehn ,  bis  der  Sturm 
sich  gelegt  hätte.  Augenblicklich  aussei:  Fas* 
sung,  .ergriff  Albert  das  Anerbieten,  Ghibei*t 
aber  blieb  noch  in  Parma.  Er  wusste  Trieb- 
räder in  Bewegung  zu  setzen,  dass ^ine  Partei, 
halb  Ton  ihm  gewonnen,  halb  von  seiner 
Kriegsm annschaft  eingeschüchtert,  mit  deta 
€ledanken  hertortrat,  ihn  auf  fünf  Jahre 
zum  Oberherrn  Ton  Piacema  zu  ernennen.  Da 
erhob  sich  aber  ein  allgemeines,  gewaltiges 
Geschrei:  neinen  sind  wir  los,  fort  mit  dem 
andern!«  Ghibert  und  seine  Reiter  jagten 
däron ;  das  Fußvolk  wünschte  sich  Glück « 
dass  man  es  ohne  Verfolgung  abziehn  Hess. 
Auf  die  gewöhnliche  Weise  machte  sich  nun 
die  ^plötzliche  Wuth  u:nd  Ausgelassenheit  des 
Volks  an  die  Wohnungen  Alberts  und  der 
geflüchteten  Seinigen ,  .  und  zerstörte  sie  bis 
auf  den  Grund.  Acht  Jahre  langruht^  auf 
Piacehza  ein  Fluch  der  grösstea  Verwirrung, 
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des  uDglücUichsteü  Wechsels  der  Herpschaft , 
i^vo  namentlich  Al}>ert  Scotto  sich  noch  zwei 
^al  der  Stadt  bemächtigte.  Da^  erste  Mal. 
gelang  es  ihm  iSoy.  Nach  dr^i  Jahren  aber 
|)ßständiger.  /schwerer  Kämpfe  gegen  die  vier* 
triebnen  Mitbürger  der  feindlichen  Partei,  so 
wiß  gegen  die  Grossen ,  die  ihnen ,  doch  hur 
in  eigennütziger  Absicht,  Unterstützung  lei»- 
steten,  konnte  er  sich  nicht  länger  halten: 
um  die  gefährKehen  Freunde  der  Verbannten 
zu  entfernen,  bot  er  diesen  die  Hand  zum 
Vergleiche,  Hess  sie  in  die  Stadt,  und  ge^ 
währte  ihnen  einen  An theil  an  der  Herrschaft; 
Noch  am  Tage  der  Rückkehr  sbhafTte  sich  die 
Rache  der  Feinde  Genugthuung ;  einer  von 
den  Häuptern  war  der  Wiblinger  ^^)  Huber- 
ttnus  von  Lando  j  am  Tage  darauf  befand  sich 
Albert  mit  seinen  Anhängern  auf  der  Flucht. 
Der  ELrieg  der  Parteien  dauerte  fort/  nur  ha1> 
ten  beide  die  Standpunkte  gewechselt.  Aber 
die  in  Zeiten  der  Empörung  landflüchtig  ge-^ 
worden,  oder  verbannt  gewesen,  und  dann 
wieder  heimkehren  gedurft,  sind  selten  gross 
genug,  ihren  Hass  dem  Wohle  des  Vaterlandes 


!i7)  Chnm-  PUcept  p,  487, 
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zum  Ppfer  zu  bringen ;  hatten  vorher  ihre 
Gegner  Unrecht,  so  haben  es  nun  sie.  Die 
von  iSiio  bis  i5i2  in  Piacenza  schaltende,,  für 
Wiblingisch  geltende,  Partei  verstand  nicht , 
zu  herrschen  j  Wiblinger  und  Weifen  wurden 
empört;  dass  selbst  jene  einstimmten,  Alberl 
die  Thore  zu  öffnen.  Doch  nur  kurze  Zeit; 
schon  i3i3  kam  die  Stadt,  wie  Parma,  in  die 
Gewalt  der  übermächtigen  Mailändischen  Yi^ 
conti  '*). 

Waren  die  beisammen  liegenden,  nordöst* 
liehen  Städte  Verona,  Vicenza^  Padua,  Tre- 
vigi ,  nicht  so  unaufhörlich ,  wie  viele  andere^ 
zerrissen  von  häufigem  Wechsel  der  herrschen* 
den  Parteien ,  und  j  von  damit  verbundnea 
Bürgerkriegen,  so  "v^urden  sie  dafür  öfter, 
als  andere,  niedergedrückt,  ja  niedergetreten, 
von  WihUngischen  Gewaltherm ,  erst  von  dem 
Hause  Romano ,  darauf  von  den  Scaligeri.  , 

Etzel  I  von  Romano,  genannt  nach  der 
Stammburg,  königlicher  Statthalter  oder  Po- 
teslas  von  Vicenzji,  um  die  Zeit  des  Friedens 
von  Constänz, ,  ist .  der  Erste^  dieses  Hauses,  der 


t>8)  bhron.  Piacent.  p.  483^4^* 

Chron.  ParireDse  p.  819-  d5i-853. 
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iä  Italien  auftritt.  Ein  Solm  desselben  war 
Etael  II,  und  von  diesem  sind  zwei  Söhne 
berüchtigt,  Etzel  III  und  Aiberich«  Zuerst 
erscheint  Etael  der  Dritte  auf  dem  Schauplatze 
iaa4ii  dreissig  Jahre  alt,  ein  mächtiger  Burg-* 
herr,^  mit  beträchtlichen  Ländereien  in  der 
Gegend  der  genannten  Städte  ansässig  ^  Erbe 
der  Feindschaft  gegen  da$  Estensi^he  Haus, 
daa  mit  dem^  iron  Romano ^^  lun.diQ  Herr- 
schaft über  die  heimathliche  Gegend  stritt; 
Scjmager  endlich  des  Ferrarischen  Salin- 
giiert^»  der  ihm,  als  Bundesgenossen^  In,  sei- 
]pen  Fehden  mit  den  Welfschen  Grossen,  Ge- 
legenheit gab,  sich  kriegerisch  ausanizeichnen. 
Verona  ist  es,  wo  er  seine  Laufbahn  als  Un- 
terdrucker der  gemeinheitlichen  Freiheit  be- 
gonnen^ und  wo  er  am  längsten  geboten  hat. 
Per  wildeste  Tpn  den,  in  dieser  Stadt  yorkom-^ 
menden,  Ausbrüchen  der  Weifisch  -  Wiblin- 
gischen Parteiwuth  war  der,  vom  Jahre  la^iS, 
worin  die  Wiblinger  den  Sieg  davon  trugen, 
und  die  Parteigänger  des  Markgrafen  von  Este 
und  des  Grafen  Richard  von  Bonifacius-Burg 
vertrieben,  das  Vermögen  derselben  einzogen, 
und  ihre  Häuser  und  festen  Thürme  der  Erde 
gleich'  machten.    Im  Taumel   der  freudigen 
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Dankbarlüeit  ging  die  obsi^ende  Partei  so 
weit,  den  so  kühnen  als  klugen  Etzel,  der 
sehr  Mrerkthätig  geholfen  hatte,'  zum  Befehls« 
haber  der  Stadt  zu  ernennen  ^\  In  den  er^ 
ßten  Jahren  der  Bekleidung  dieser  Würde  ver^ 
fuhr  er  enthaltsam;  sich  üu  die  herkömmlit 
chen  Einrichtungen ,  an  die  Bestehende  Henr^ 
Schaft  der  alten  Geschlechter ,  zu  ^agen  ^  lies$ 
er  sich  noch  nicht  beikommen,  ^!b&t  nach 
einem  Zeiträume  tou  vierzehn  Jahreuji  worin 
glückliche  Kriege^  und  Erweiterung  der  Macht 
in  der  Umgegend^  die  nur  zu  gewöhnliche  verr 
führerisehe  Wirkung  auch  bei  ihm  hervoi||;e^ 
bracht,  nahm  er  keinen  Anstand ,  um  die  ihm 
gefahrliche  Adelsherrschaft  zu  brechen,  und 
die  Anhluaglichkeit  der  Volksmenge  zu  giewin- 
nen,  der  Stadt  folgende  YerfiBtssung  aufzuer- 
legen« Den  bisherigen  grossen  Bath  der  Acht- 
fsig,  dessen  Mitgliedschaft  ein  Yorreeht  des 
städtischen  Adels  ausmachte,  vermehrte  er, 
jsach    einem    verbrauchten    Kunstgriff    der 


99)  Anonymi  ?iU  Ricciardi  comitis:  Murat.  scriptt.  VUL  i2k5- 
Rolandinus  de  factis  inmarchiaTaryisina:  ibidi  p,  188. 
GbroD.  Placent.  p.  SqG. 
Malyecii  Chron.  Brix.  p.  903. 
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Herrschsucht,  auf  Fünfhundert,  grösstenlheils 
^as  dem  Gewerhstande.  Bios  mit  Bürgern  aus 
.diesem  besetzte  er  den  kleinen  Rath:  aus  je- 
!dem  der  fünf  Thorsprengel  drei  Handwerker- 
Aelteste,  gewählt  von  den  Zünften,  immer  auf 
ein  Jahr,  und  nach  Ablaufe  von  zweien  wie- 
der wählbar.  Den  Vorsitz  führte  ein ,  von 
^  ihm  angestellter  Rechtsgelehrter.  In  der  Ei- 
genschaft als  Regierungsbehörde  führte  dieser 
Rath  nicht  nur  die  Verwaltung ,  und-  ver- 
wahrte das  Siegel  und  die  Thorschlüssel  der 
Stadt,  sondern  er  war  e^  auch  zugleich,  der 
neue  Gesetze  einleitete,  und  die  Anträge  des- 
halb an  den  grossen  gelangen  Hess.  Es  musste 
sich  aber  Jedermanti  gestehn,  dass  Alles  nur 
Gaukelei  war,  Alles  nur  von  dem  Willen  des 
Herrn  äbhing,  unter  dessen  Befehl  die  bewaff- 
nete Macht  stand.  Auf  die  Gesinnung  der  Be- 
fehlshaber  der  Schlösser,  und  festen  Plätze  kam 
daher  das  Meiste  an.  Das  Hauptbes'treben 
Etzels  war  demnach  dahin  gerichtet,  diejeni- 
geh  Mitglieder  des  grossen  Raths  genau  zu 
kennen,  denen  er  solche  wichtige  Stellen  an- 
vertrauen könnte ;  siB  waren  mit  guten  Ein- 
künften verbunden,  es  fehlte  also  nicht  au 
treuen  Anhängern.     Er  hielt  sich   ein  Ver- 


\ 
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zeicliniss  davon;  bei  eingetretenen  Erledigun-« 
gen  wurden  dann  einzelne  Zettel ,  mit  den  Na« 
mQn  der  Zuverlässigen,  angefertigt,  und  die 
Mitglieder  des  grossen  Rartlis  mussten  ziehn: 
das  sollte,  eine  Wald  vorstellen.  Auch  zum 
jährlichen  Fotestas  Hess  er  nur  einen  ihm  fest 
Einebnen  gelangen.  Vierzehn  Tage  nach  dem 
Antritte  seines  Amts  musste  dieser  in  Verbin- 
dung mit  dem  kleinen  Rathe  den  grossen  ver- 
sammeln; da  ward  eine  Prüfung,  Sichtung 
und  Ergänzung  des  letalen  vorgenommen :  der 
Fotestas,  häufig  Etzel  selbst,  war  ermächtigt, 
nicht  nur  die  Stellen  zu  besetzen,  die  durch 
Tod tesf alle  erledigt  worden,  sondern  ^ogar 
Mitglieder  auszuschliessen ,  die  nicht  mehr 
als  gut  Wiblingisch  galten-,    und   sie  durch 

■ 

andere  zu  ersetzen.  Was  der  Herr  wollte, 
ward  im  kleinen  Rafhe  beschlossen,  und  im 
grossen  angenommen  ^). 

Este  oder  Komano ,  wer  von  beiden  herr- 
schen sollte  in  der  Mark  Trevigi  und  deren 
rfachbarschaft :  das  war  die  Frage,  über  die 
mit  den  Waffen  verhandelt  wurde  länger,  als 


3o)  tarli  JII.  3o5-3iS. 
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herrscilte  eben  so  viel  G^ßpränge,  als  von  Sei-* 
ten  des  Bräutigams  Kälte.  Auf  den  Gipfel 
seines  Ansehns  und  seiner  Macht  gelangte 
Etzfel  viei:  Jahre  darauf ,  durch  Ernennung 
zum  königlichen  Landpfleger  der  Tarviser 
Mark.  Nun  herrschte  er,  mit  Inhegriff  sei- 
ner Eroberungen,  iiber  die. ganze  fruchtbare 
Gegend  und  die  Städte  von  Verona,  Vicenza, 
Padua,  Trevigi,  bis  nördlich  hinauf  nach 
Feltre,  Belluno  und  Trident,  und  westlich 
hinüber  bis  nach  Brescia.  ^war  machte  er 
sich  nun  schon  in  den  Städten  verhasst  durch 
hartes  Verfahren  und  gänzlichen  Mangel  au 
Bürgersinn,  und  im  Lande  gefürchtet  durch 
rastlose  Eroberungsbegierde;  aber  der  Schrek- 
ken  der  Wiblinger  wie  der  Weifen  ward  er 
erst  seit  dem  Todte  Friedrichs;  denn,  da  er 
nun  die  HeiTSchaft  in  eigenem  Namen  anj^ 
übte,  verlor  er  alle  Mässigung.  Der  argwöh- 
nischen Aufmerksamkeit,  die  ihm,  wie  jedem 
unrechtmässigen  oder  grausamen  Herrscher, 
eigen  war,  entging  nicht  die  Stimmung  des 
Misvergnügens  und  die  Sehnstfcht  ns^cl^  einer 
andern  Ordnung  der  Dinge;  es  begann  eine 
in  der  Geschichte  nicht  seltne  gegenseitige 
Steigerung  der  Grausamkeileja  eines  krafikhaf- 
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tea  Verdachts,  uud  der  gefährlichen  Versu- 
che der  Rettung.  Selbst  die  leiseste  Anspie- 
lung, worin  ein  bedrängtes  Herz  eine  augen- 
blickliche Erleichterung  fand,  vrard  zum  Ver- 
brechen gemacht ,  und  mit  Unmenschlichkeit 
bestraft.  Noch  war  jedoch  der  Geist  geselli'^ 
gerMittheilung  in  vertraulichen  Kreisen  nicht 
ganz  erstarrt,  der  Glaube  an  einiges  Men^ 
schengef ühl  des  gefürchteten  Alten  nicht  völ- 
lig erstorben.  In  einer  Stunde  glücklicher 
Vergessenheit  des  öffentlichen  Elends,  hatte 
in  Padua  ein  Gelehrter,  unter  Freunden  eine 
Aesopische  Fabel  erwähnt,  des  Inhalts:  »das 
»Taubenvolk  unterwarf  sich  dem. Habicht,  um 
»vor  dem  Geier  sicher  zu .  ^n;  bald  aber 
»kam  es  zu  der  Einsicht,  dass  es  besser  gCr 
»wesen,  im  Kriege  gegen  den  Geier  zu  leben, 
»als  nun,  im  Frieden,  zu. sterben.«  Einem 
in  der  Gesellschaft  gefiel  das  Gedicht  ausser^ 
ordentlich;  er  achrieb.es  sich  auf,  und  wi-^ 
derstand  nicht  dem  Drange  ^  durch :  Mitthei- 
lung an  Andere  es  wiederholt  zu  gemessen« 
Ansdis  von  Guidotti^  einJächwestersohn  Etzels^ 
Befehlshaber  von  Padua,  zu  dessen  Kenntniss| 
die  Sache  gelangte,  fuhr  hinein  mitdem  Un-* 

ge^üm  eines  Dieners  ^  der  nach  Lohn  und  Bek 

12 
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lobttngen  trachtet:  alle  Mitglieder  jener  Ge- 
sellschaft Hess  er  verhaften ,  ehreii werthe  Büp- 
ger,  Notarien,  Richter,  zwölf  an  der  Zahl; 
und  damit  nicht  genug;  äiich  die  FraUen, 
Söhne,  Brüder  deifselb^i  wär^  er  in  die  Ge- 
längnisse. Bald  nach  dieser  Thät  kätn  tein 
Herr  nach  PadniK  Die  Freunde  uxkd  Yei^ 
\7andten  der  UnglücSdi^^n  hatten  den  Muth» 
Fürbitte  einlegen  tu  S;rc4l<^;  sie  iiessen  sich 
melden.  Als  sie  ihn  aber  ^  %imgeben  roti  sei- 
nen Leuteü,  tnit  mlder  Hast  aus  dein  Hause 
hervorschrcit^  sahn ,  sfJobezi  sie  grösstentheils 
auseinander.  Sie  hattcm  alle  das  Schidksal  | 
derer,  für  die  sid  sich  ^nsrwenden  wollten.  | 
Etzel  Hess  die  bewaffiiete  Mannschaft  vpr- 
treten ,  und  sprach  m  ihr  die  zornigen 
Worte :  »ich  bin  Icein  Habicht,  der  den  Tau- 
/>ben  nachstellt,  sondern  eiu  FamilienTater,  \ 
«»der  seiti  Haus  von  Räubthterai  £U  l^inigen 
«sucht;  ich  kenne  die  Verräther j  die  Dales- 
»manni  stecken  dahinter.«  Das  war  eins  der 
ersten  Häuser  vonPadüa,  reich  durch  Land« 
guter  und  Lehnleute,  die  ergebensten  Anhän- 
ger und  Freunde  Etzels,  mit  Ansdis  nahe  -vtsr* 
wandt.  Ihre~  Macht  aber  und  ihre  Verbio- 
dungeii  erregten  Verdacht  ^  die  meisten  ton 
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der  Familie  wurden  angescliuldigt  und  hin- 
gerichtet. Unter  denen  aus  jener  Gesellschaft, 
die  an  der  Fahel  ein  hesonderes  Wohlgefal- 
len verrathen  hatten,  und  eingekerkert  wor- 
den, hefand  sich  ein  Richter  des  Potestas, 
aus  Bergamo  gebürtig,  Bonaventura.  Von  dem 
Schicksal  des  Mitbürgers  unterrichtet^  schick- 
ten die  Bergomasken  Abgeordnete  an  Etzel, 
als  er  eben  die  Burg  Este  belagerte,  und  ba- 
ten um  die  Freilassung.  Er  wusste  die  Ge- 
sandtschaft einige  Tage  hinzuhalten,  fertigte 
ab^r  eilig  an  den  zuverlässigen  Ansdis  den 
Befehl  aus  ,  den  Richter  köpfen  zu  lassen. 
Nun  wies  er  die  Abgeordneten  an  den  Be- 
fehlshaber von  Padua.  Als  sie  dahin  kamen^ 
erfuhren  sie  den  grausamen  Betrug. 

Einst  kam  ein  Bote  auf  Etzels  Burg  zu  Ve- 
rona, mit  einem  Briefe  an  Otto  Fuchs,  einen 
der  bedeutendsten  von  seinen  Getreuen,  ge- 
bürtig  aus  Padua.  Bei  xlessen  Abwesenheit 
ward  der  Brief  an  Zierenberg  abgegeben,  ei- 
nem unehelichen  Bruder  Etzels^  und  dieser 
sab  es.  Er  nahm  den  Brief,  schielte  hinein, 
und  erkannte  als  Verfasser  einen  Bruder 
Otto's  ,    den    Franziskaner   Albert»      Diesei* 

Mönchsorden  war  es  seit  geraumer  Z^itj  von 

12* 
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dem  er  am  meisten  besorgte,  weshalb  er  auch 
ve):*scbiedne  Mitglieder  in  Gefangenschaft  hielt. 
Leute  ohne  Waffen,  ohne  Güter,  waren  sie 
doch  seine  gefährlichsten  Feinde,  weil  sie, 
durch  den  ersten  Grundsatz  ihrer  Stiftung  an 
das  Einsammeln  von  Almosen  gewiesen ,  überall 
binkamen,  überall  Eingang  fanden,  und  den 
Salnen  der  Verschwörung  yerbreiten  konnten« 
Sogleich  also  loderte  die  Flamme  des  Argwohns 
in  ihm  auf;  er  öffnete  den  Brief,  und  las 
unter  andern  die  Worte :  » Der  Krieg  in  der 
»Mark  kann  kaum  drei  Jahre  noch  dauern.« 
Otto  Fuchs  bei  der  Zurückkunft,  und  alle 
nahe  und  ferne  Verwandte  desselben  inPadua» 
wurden  eingekerkert. 

Nicht  blos  in  Verona  und  Padua ,  sondern 
auch  in  andern,  ihm  unterworfnen  Städten, 
wurden  die  Gefängnisse  gefüllt  mit  Unglück- 
lichen, die  auf  irgend  eine  Weise  seinen  Vei>- 
dacht  erregt  hatten,  oder  nur  zu  deren  Ver- 
wandtschaft gehörten.  Keine  Familie  von  Be- 
deutung in  der  ganzen  Mark,  aus  der  nicht 
mehr  oder  weniger  Mitglieder  von  dem  Un- 
glück ergriffen  wurden.  Weltliche  und  Geist- 
liche, Bürger  und  Ritter ,  Vornehme  und 
Geringe,  Manner  und  Frauen,  Kinder  und 
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Greise,  wut-den  in  die  Gefängnisse  geworfen , 
auf  die  Folter  gespannt^  an  HändeQ  und  Füs- 
sen, Ohren  und  Augen  verstümmelt,  zuTodte 
gemartert,  verbrannt^  in  der  Finsterniss  und 
tödtlichen  Luft  unt^rirrdisclier  Kerker  dem 
Verhungern  Preis  gegeben.  Hundei^te  sind  auf 
den  öffentlichen  Plätzen  hingerichtet  worden , 
ohne  Urtheilsspruch ,  oder  mit  anbefohlnem. 
Wie  glücklich  hätten  sich  die  Bürger  ge- 
schätzt, wären  die  Parteikämpfe,  die  Bürger- 
kriege wieder  eingetreten,  an  Statt  der  Ruhe, 
die  jetzt  in  der  Stadt  herrschte:  die  Gewerb- 
thätigkeit  stockte;  mehr  als  Zwei  bis  Drei, 
wenn  sie  zufällig  auf  öffentlichen  Plätzen  zu- 
sammentrafen, mussten  gewärtigen,  verhaftet 
zu  werden;  man  ging  vorüber  an  den  öffent- 
lichen Bildern  und  Kreuzen,  wo  man  beten 
gewollt,  wenn  schon  Einige  davor  knieten. 
Wen  ein  nöthiger  Gang  bei  den  Gefängniss- 
thürmen  vorbei  führte,  der  gebot  seinen  Ge- 
sichtszügen und  Geberden  bei  dem  Hörei^L  des 
Angstgeschreies:  denn  überall  schlichen  er- 
kaufte Späher  und '  Horcher.  Die  Stilltf  in 
den  Strassen  ward  nur  unterbrochen  durch 
den  Ruf  der  Gedungnen:  »es  lebe  der  Sieger, 
»der  Beschützer,  der  Gerechte,  der  Weise!« 
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Menschen  genug  gab  es,  welche  nach  der 
Beute  trachteten,  die  er  reichlich  austheilte, 
nach,  den  eingezogenen  Gütern  der  Verur- 
theilten,  nach  den  einträglichen  Befehlsha- 
berstellen ,  nach  dem  silbernen  Kirchenge- 
räth,  das  zu  verbergen  die  Geistlichen  sich 
vergeblich  bemühten. 

Zwei  ritterliche  Männer  ,  die  Brüder  von 
Kieselberg,  v^urden  einst  gefangen  nach  Ve- 
rona geführt,  in  den  Schlo$sho£  »Wir  sind 
»nicht  Verräther,  wir  sind  nicht  Verräther,« 
schrien  sie  wütend.  Jähzornig  rannte  Etzel 
hinab',  auf  sie  zu.  Einei:!  d^von  ergriff  ihn, 
streckte  ihn  zur  Erde,  warf  sich  auf  ihn; 
mit  der  Muskelkraft  der  Verzweiflung  trach- 
tete er  ihn  zu  erwürgen.  »Dieser  Tag  hätte 
»seyn  können  das  Ende  vieles  Jammers,  die 
»Rache  der  Wittwen  und  Waisen,  die  Sicher- 
»heit  vieler  Sterblichen ,  die  Rettung  von 
«zahllosen  Beraubungen,  die  Befreiung  der 
»Mark  ^^).«  Aber  es  sprangen  einige  Ergebne 
herbei.  Doch  hatten  die  Wundärzte  Mühe, 
das  zerbissene,  zerkratzte  Gesicht  zu  heilen. 
Die  Burg  Etzels  in  Verona,  wo  er  sich  gröss- 


^  3 1 )  Rolandinus ,  ap.  Murator.  scriptt  T.  VIU.  p.  374* 
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tentheil8  aufhielt ,  war  umgeben  mit  Gräben 
und  Wacfat-Thürmen;  ohne  die  strengste  Prü- 
fung hatte  Niraiand  Zutritt  Ein  stark  be- 
festigtes Schloss ,  mitG^skngnissthürmen,  liess 
er  in  Padua  einrichteai.  Wie  denn  oft  die 
Diener  eines  grausamen  Fürsten  geschäftig 
sind,  und  wetteifern,  seine  Herrschaft  ver- 
hasster  zu  machen,  so  bat  sich  hier  einer  die 
Gnade  aus,  den  Plan  zu  den  Gefängnissen 
anzugeben,  damit  auf  die  Sicherheit  zu  rech- 
nen wäre,  und  Lein  lichtstrahi  h^J^i^dränge. 
»Den  Seeleu  der  unter  den  grössten  Qualen 
»darin  Verschiednen  ward  die  Genugthuung, 
»dass  der  sinnreiche  Urheber  des  baulichen 
i>Entwur£i  selbst  darin  veraohmachtete ,  und 
»von  WüiTOwn  verzehr^  wunle.^*).«  Alle 
öjBfentliche  Plätze  in  der  Nähe  der  Thore, 
alle  Brücken,  besetzte  der  Beherrscher  mit 
«einen  Leuten;  geräumige  Gebäude,  geeignet 
zu  Befestigungen,  mussten  ihm  die  Eigenthü- 
mer  käuflich  abtreten;  damit  er  aber  dep 
Zahlung  des  Kaufgeldes  überhoben  würde, 
£sindeu  sich  Angeber,  welche  die  Verkäufer 
der  Verschwörung  beschuldigten.    Etzel  glich 


33)  Id.  p.  340.  a4K 
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den  leidenschaftlicIieQ  Spielern^  die,  in  sich 
selbst  verstrickt,  Alles  daran  setzen.  Zurüd&r 
gehn  konnte  er  nichts  nur  Abgründe  hatte 
er  hinter  sieb.  Sein  Bruder  Alberich  besass 
aus  der  Täterlichen  Erbschaft  ansehnliche 
Ländereien  in  der  Mark.  Mehrmal  überzog 
er  dieselben  kriegerisch,  raubte,  sengte^  veiv 
beerte.  Nicht  wenige  Bürger  und  Gutsherrn, 
die  nicht  alle  Hoffnung  aufgegeben,  glaubten 
ihren  Retter  zu  erkennen ,  schlössen  sich  an 
Alberich  an,  und  theilten  ihm  vertraulich 
Anschläge  mit,  den  schrecklichen  Bruder  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Erst  als  die  Gretäusch- 
ten  ergriffen  und  auf  das  Blutgerüste  geführt 
wurden,  ^:€uhren  sie,  dass  Alles  unter  bei- 
den verabredet  war,  eine  ins  Grosse  gehende 
Anstalt  der  geheimen  Kundschafterei. 

Sechs  Jahre  hatten  die  Verbrechen  gewu- 
chert, da  eröffnete  sich  Aussicht  zur  Erlösung. 
Der  Papst  Alexander  der  Vierte,  und  sein 
für  die  Mark  ernannter  Bevollmächtigter,  der 
Erzbischof  Philipp  von  Ravenna,  erhöben  die 
geistliche  Stimme ,  dringend  gebeten  von  dem 
Markgrafen  von  Este,  vielcQ  andern  mächti- 
gen Weifen,  und  einer  Menge  geilüchteter 
Unglücklichen.    Zu  einein  Kreuzzuge  gegea 
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den,  Femd  der  Menschlichkeit  aufgerufen, 
sammelten  sich  unter  den  Fahnen  des  Erzbi- 
schofs alle  Weifen  weit  umher.  Aber  wie 
stark  auch  das  Heer  war  durch  Zahl  und 
Stmtkräfte ,  durch  Bewusstseyn  der  guten 
Sache  und  iromme  Begeisterung,  die  Macht 
war  grpss ,  gegen  die  es  auftrat :  nicht  bloss 
die  unterjochten  Städte  Verona,  Padua,  Vi- 
cenza^  Trevigi,  Feltre,  Belluno,  zogen  mit 
Etzel ,  er  ha,tte  auch  zu  Bundesgenossen  die 
Wiblingschen  Städte  Cremona ,  Piacenza ,  Pa- 
via,  Vercelli,  Bergamo,  nebst  dem  Markgra- 
fen von  Pelavicino ;  überdies  dienten  ihm 
immer  \iele  Deutsche  Söldner.  Die  Einnahme 
von  Padua,  mit  vorjgetragenen  Kxeuzen,  un- 
ter geistlichen  Gesängen ,  war  der  wichtigste 
Vortheil,  den  das  Kreuzheer  erfocht.  Wegen 
der  ungeschickten  Vertheidigung  ward  Ansdis 
in  Ketten  geschlagen.  Etzels  Heere,  worin 
^ch  eilf  bis  zwölf  tausend  Paduaner  befan- 
den, sollte  die  Nachricht  von  dem  Falle  der 
Vaterstadt  noch  verborgen  bleiben;  sobald 
sie  ihm  zugekommen,  liess  er. es  aufbrechen, 
und  ohne  Rast  nach  Verona  ziehn,  wo  es  er- 
schöpft  in  der  Nacht  ankam.  Alle  Thore 
wurden  geschlossen,  die  Zugänge  aller  Strassen 
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mit  zuverlässigem  KHegsyolke  betetzt  Auf 
einem  geschlossenen  Platze  mu^te  aicli  die 
Mannschaft  aufstellen*  In  Erwägung  der 
überall ,  nach  Erfoderniss  der  Umstände^ 
nur  ziirückgehaltnen ,  aber  nirgend  erlosch- 
nen,  gegenseitigen  feindseligen  Stimmung  bei- 
der Stände,  liess  er  die  Bürgerlichen,  also 
die  Fussgänger,  heraustreten,  die  Waffen  ab- 
legen ,  und  durch  die  Adlichen  in  die  Ge- 
fäjpignisse  fiihren«  Diese,  die  ßerittnen,  die 
zu  dem  Behufe  hatten  abziehen  müssen ,  wur- 
den dann  d^rch  die,  ihm  ergebnen  Lehn- 
und  Dienst  -  Leute  entwaffnet  und  gleichfalls 
abgej^ührt  Eine  so  grosse  Zahl  von  Gefang- 
neu  zu  verpflegen,  konnte  ujad  .wollte  man 
keine  Anstalten  machen :  viele  kamen  um  vor 
Hunger  und  Kälte;  einige  tausend  sind  in 
einen  Hofraum  getrieben  und  verbrannt  w<^r- 
den  ,  kaum  zweihundert  davon  gekommen« 
Ihrer  Waffen,  ihrer  Saar$chaft  bemächtigte 
sich,  wer  da  konnte. 

Fiir  die  Eroberi^ng  voa  Padua  rächte  sich 
Etzel  durch  die  Einnahqie  der  Stadt  Brescia« 
die  sich  für  das  Kreuzheer  erklärt  hatte.  Die 
Vorgänge  dabei  sollen  h|er  unberührt  bleiben ; 
sie  sind  erhört  genug,  uod  vermehren  nur  auf 


^ 
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dem  Bodea  der  Vergangenheit  das  .Unkraut, 
nicht  die  Früchte  für  die  Gegenwart,  und  dem 
Samen  für  die  Zukunft.  Also  blos  die  Erwäh- 
nung, dass  der  Oberbefehlshaber,  der  Erzbi- 
schof Philipp ,  dabei  in  Grefangenschaft  gera- 
then.  Unter  die  Aufsicht  und  Bewachung 
zweier  Kriegshauptleute  gestellt,  ward  er  ge- 
wohnlich  im  Gefolge  des  Siegers  mitgeführt, 
und  von  demselben  zuweilen  zur  Tafel  gezo* 
gen.  Einst  j  bei  dem  Eintritte  der  grossen 
Fastenzeit  y  als  der  Erzbischof  enthaltsam  le- 
ben wollte,  Hess  er  ihn  zu  einem  üppigen 
Mahle  einladen.  Nach  der  Tafel  setzte^er  sich 
zu  ihm>  mit  den  Worten:  »mein  Herr  Be- 
»ypllmächtigter,  es  ist  mir  doch  unerklärlich, 
»wie  die  heilige  Mutter  Kirche  zugeben  könne, 
»dass  unfer  ihrem  Schutze  der  Christ  denChri- 
>»sten  anfeindet,  und  dass  ihre  Diener  nach 
uRaub  und  Beute  trachten.  Ihr  wisst,  wie 
»bei  der  Einnahme  Toh  Padua  die  Kreuzmän- 
»net* ,  die  sich  Kiieger  des  heiligen  Petrus 
»nannten,  geplündert  und  gemordet,  und  wie 
»riele  Waisen  sie  an  den  Bettelstab  gebracht 
»haben ;  und  das  Alles ,  wie  sie  kein  Hehl  dar- 
»aus  gem£icht,  auf  Geheiss  der  Kirche  und 
»des  Apostolischen  Stuhls.«      Hierauf  erwie- 
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derle  der  Erzbischof:  »Eure  Hoheit  '^)  geruhe 
»za  erwägen ,  wie  es  verschieden  sei :  befehlen 
»und  zulassen.  Kraft  ihres  Schlüssel  -  Amtes 
»kann  die  Römische  Kirche  ausgeartete  Söhne 
»strafen,  besonders  wenn  sie  dieselben  ver- 
»geblich  gewarnt  hat.  Doch  will  ich  keines- 
»wegs  in  Abrede  stellen,  dass  es  besser  gewe- 
i>sen,  sich  des  Raubes  zu  enthalten,  oder  das 
»Raubgut  zurückzugeben.« 

Seit  der  Eroberung  von  Brescia  ging  Etzels 
Sache  rückwärts«  Er  brachte  zwei  mächtige 
Bundesgenossen  gegen  sich  auf,  dadurch ,  dass 
er  ihnen  den  gehofften  Antheil  an  der  Beute 
vorenthielt^  die  €remoBesen  und  den  Mark- 
grafen von  Pelavicino.  Indem  beide  das  Ge- 
wicht ihrer  Macht  aus  seiner  Schale  nähmen, 
und  in'  die  «entgegengesetzte  legten,  gab  dies 
den  Ausschlag.  Hierzu  kam  der  dünkelhafte 
Uebermuth ,  mit  dem  er  gegen  die  damals 
in  Mailand  übermächtige  Partei  zog,  auf- 
geregt durch  einige  kurzsichtige  Landesveiv 
wiesene.  Seine  Feinde,  darunter  die  Gremo- 
nesen^  nahmen  dies  wahr,  überfielen  ihn  un- 
vermuthet.    Ein  Treffen  im  Jahre  laSg,  un- 


33)  Id.  p.  336:  »Testra  altitado.« 
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weit  der  Soncinus-Burg  im  Gebiet  von  Cre* 
mona ,  machte  dem  Unglück  ein  Ende.  Ver- 
wundet y  gefangen ,  ward  der  sclireckliclie 
Mann  auf  die  genannte  Burg  gebraclit,  wo  er 
nach  einigen  Tagen  starb  ,  weniger  wohl  an 
den  Wunden  des  Körpers,  als  an  denen,  der 
Seele.  Mit  einer  in  jener  Zeit  nicbt  häufigen 
Massigung  gewährten  ihm  die  Cremonesen  ein 
anständiges  Begräbniss. 

Zu  den  überlegten  Grausamkeiten  dieses 
berüchtigtsten  aller  Wiblinger  hatte  gehört, 
dass  er  Knaben  aus  Familien,  die  ihm  yer- 
dächtig  oderverhasst  waren,  entmannen  liess^ 
um  den  Stamm  auszurotten.  .Auch  sein  gan- 
zer  Stamm  ward  plötzlich  tertilgt.  Ej*  selbst 
hat  nie  Kinder  gehabt,  ja  es  wird  ihm  nach- 
gesagt, er  habe  nie  bei  einem  Weibe  gelegen. 
Sein  Bruder  Alberich  zog  sich  zurück  in  die 
BurgZeno,  mit  seiner  Gattinn ,  sechs  Söhnen, 
und  zweien  Töchtern.  Trotz  des  allgemeinen 
Aufstandes  in  der  Mark,  seit  der  Kunde  von 
Etzels  Untergange,  meinte  er  sich  da  zu  be- 
haupten. Aber  die  Besatzung  verrieth  ihh, 
übergab  die  Festung  an  die  Bürger  Von  Tre- 
vigi.  Nach  unsäglichen  Martern  wurden  da- 
selbst alle  ^hn  Personen  hingerichtet ,  und 


~     190    ~  . 

sein  Leidmam,  in  drei  Theile  zerstückt,  ia 
die  drei  übrigen  Städte  gesandt,  in  welchen 
sein  Bruder  am  meisten  gewütet  ^). 

Die  Mehrheit  der  Bürger  von  Verona  ver- 
wechselte nicht  die  Wiblingischen  Grund- 
sätze mit  deren  verbrecherischem 'Missbrau- 
che; nicht  im  Zweifel,  dass  es  den  Weifen 
in  der  Stadt ,  die  ihr  Haupt  wieder  empor- 
heben wollten,  nur  auf  selbstsüchtiges  Herr- 
schen ankäme ,  wählten  sie  schön  i  a6o  den 
Liebling  des'  Volks  Mastin  de  la  Scala  zum 
Potestas ,  und  im  zweiten  Jahre  darauf  erhö^ 
ben  sie  ihn  zum  beständigen  Oberherrn.    Der 
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Meuchelmord,  den  die  Welfsche  Partei  1277 
an  Mastin  verüben  Hess ,  hatte  für  sie  nur  die 
Folge,  dass  alle  dazu  gehörende  Familien  ver- 
wiesen 9  und  ihre  Besitzungen  für  das  Haus 
Scala  eingezogen  wurden.  Mastins  Bruder 
Albert  herrschte  nach  ihm  drei  und  zwanzig 
Jahre*  Diesem  folgten  nach  einander  seine' 
drei  Söhne  Bäitholomaeus,  Alboin,  und  Hund; 
der  Dritte,  beigenannt  der  Grosse,  seit  i3i!2, 
ein  sehr  Lri^rischer  Mann ,  Haupt  eines 
Wiblingschen  Blindes,  erweiterte  binnen  acht'- 
zehn  Jahren  die  "Hatuschäft  seines  Hauses  über 
die  Städte  Vieeüäa,  Padudi^  Trevigi,  Feltre. 
Mehr  als  hundert  Jahre  haben  die  Scaligeri 
über  Verona  geherrscht,  und  <lie  spätem  da-^ 
von  9  seit  Hund  dem  Ersten,  zugleich  über 
die  meisten  Städie  der  Tarviser  Mark  ^). 


35)  Chron.  Veron.  p.  638  leqq. 

Chron.    Phicent :    Murat   sCriptt.    T.  XVI.  p.   5^ 
597.  Ö06. 

Anonymi  hist. ,  ibid.  p.  a6S. 
Moscardo  p.  196  seqq. 
Bonifaccio  p.  5o4 — 5o6. 
Harzati  *p.  63. 
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Mailand. 


,  Die  gegenseitige  feindliche  Stimmung  zwi'- 
fichen  beiden  Ständien  der  Ein^olmerschaft 
von  Mailand^  die  schon  im  eilften  Jahrhun- 
deit  in  blutige  Auftritte  ausgebrochen  war  ^\ 
nahm  in  gleichem  Verhältniss  zu,  als  auf  der 
einen  Seite  in  den  Bürgern  vom  Kriegerstande, 
den  städtisdienLebnleuten  des3ischo&,  durch 
ErlangujQig  grpsserer  Rechte  auf  ihren  Land- 
höfen, aucb  die  Begierde  nach  grösserer  Herr- 
schaft in  der  Stadt  geweckt  wurde;  auf  der 
andern  die  3ürger  Tom  Gewerbstande  ^  iscbon 
durcb  steigende  Wohlhabenheit  zu  einem 
Selbstgefühl  erwacht,,  noch  mehr  durcl^  die 
stete,  eifersüchtige  Aufmerksamkeit  und  den  be- 
ständigen Widerstand,  auf  die  Kenntniss  und 
den  Gebrauch  ihrer  Kräfte  geführt  wurden. 
Der  Mittelstand  hatte  weniger  Ursache  zu 
Beschwerden :  als  eigentlicher  Stamm  der  Bür- 
gerschaft, und  als  Inbegriff  der  alten  Erb- 
freisassen ,  war  er  altverfassungsmässig  im  Be- 
sitze   der    genossenschaftlichen   Rechtspflege; 


«)  Th.  II.  S.  386. 
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nni  da  aus  dieser  die  Anfange  der  StadtpÄo^. 
Iiervot^egangen ,  so  üaliiuen  die  Mitgliedei* 
Theil  an  der  G^öntia »  dem  engen  oder  Ter- 
trauten  Ratlie  dep  Gonsula  und  naclilier  des 
Potestas  ^).  Nicht  yreniger  gebührte  ihneQ 
die  Mitgliedschaft  im  grossen  Rathe,^  der  aus 
400  .bis  5oo  Personen  bestand^  von  dem  aber 
die  Zünfte  ausgeschlossen  'wären »  daraus  ab- 
eunehmen^  dass  die  Vorsteher  und  Vertre- 
ter  deriselben  davon  unterschieden  'werden  ^). 
Aehnlich  der  Richer-Wittheit  in  Cöln,  mach« 
ten  diese  altbürgerlichen  Grund^Eigenthümer 
altherkömmlich ')  eine  Gemeinheit  aus«  die 
bekanpte  sogenannte  Mola  ^).  Dass  diese  Gre- 
nossenschaft  äus  Handelsherren  und  andek*a 
Tornehmen  und  reichen  mittelständischen  Bür-^ 
gern  bestanden  habe  ^  setzen  ausdrückliche 
Angaben    ausser    Zweifel  ^);    daher    werden 


j)  Stadtewesen  Th.  II.  S.  49a« 

Ciulilu  T.  VII.  p.  i3>.  i3S. 
^)  Corio  ad  a.  ia4^ 

Gialini  T.  YII.  p.  47.  5i.  146.   i49- 
'^)  Gnalvan.  de  la  Flamma  ad  a.  909«  c.  iS4< 

Oiolini  T.  YU,  p.  144  it 
♦)  Th.  IL  S.  a48-  349. 

4)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  a3i :   irpars  populi  ditiorit  et 
»nobiiiotif  t  oi  mercatorum.  et  äliornm  piofnium.« 
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sie  Yon  dem   Handwerkerstände  uates9ciae<- 

den  *).  . 

Wenn  man  annehmen  darf;  Mutami  elieii 
dasselbe,  welche  Form  des  Worls  in  anHiem 
Städten  von  Italien,  namentlich  in  Parma^ 
r^ehmal  in  Verbindung  mit  Sapieutes  vor. 
kömmt.'  nMiUa  sapientum  ^)^^  oder  mit  Aar 
ziani,  wie  in  Bologna,  »Muta  di  An^iani  ^):<i 
so  ist  die  Vermuthung  znlasstg,  dies  sei  auch 
in  Mailand  der  Tollstandige  Name  gewesen: 
also  Weisen-Gesammtheit i  W^itthek;  was  die 
Benennung  betriff; ,  völlig  einerlei  mit  der 
Angelsächsischen  }Vittena^,Gemot.  Dass  Aus*- 
Schüsse  der  Bürgerschaft,  gewählt  aus  den  top- 
nehmern  und  reichern  Häusern »  in  Italien 
und  Deutschland  Weise  genannt  worden  >  ist 
urkundlich  bekannt  genug. 

Wenn  demnach  die  Mola  oder  der  Mittei^ 
stand  in  gutem  Verhältnisse  mit  dem  Wehr- 
stande   lebte ,    so  stieg  die  Erbitterung   der 


• . 


Tristtnus  p.  a^S :  »SocieUs  mercatorum ,  quae  vnlgo 

T^Mota  eogoomhiabatur.« 
5)  Gaalvan.  de  1;|   Flamma  e.  t34*   »n^   plebe}i   Tideren* 

»tar ,  ae  dixerant  esse  Mota,n  .    '  '    "" 

6}  Ghron.  Parm«  1.  1.  p.  Saa.  S44* 
7)  Barthol.  della  Pogliola:  Murat  icripttXXVnL  p.  36i. 
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Handwerker,  namentlich  derer,  dienttf  B^n^ 
Len  feil  hatten ,  ah  der  Schlächter  und  B3(;ker^ 
g^en  den  Adel  immer  höher  ^  so  da$s  sie  en^r 
lieh  im  Jahre  1198  eine  allgemeine  rVereini«- 
gung  schlössen,  einen  Mann  von  Ansehn  und 
Krieg^Erfahrenheit,  Drusns  MarcellinuS)  an 
ihre  Spitze  stellten,  und  in  Versammlungen 
üher  ihre  gemeinschaftlichen  Vortheile  be^ 
rathschlagten.  Voll  Dünkel  und  Trotss^  da 
man  sie  zum  engen  Rathe,  oder  der  Credentia 
der  Consuln  und  nachher  des  Potestas,  nicht 
zuliess ,  nannten  sie  sich  ,  zum  Unterschied^ 
von*  dieser,  die  Credentia  oder  Vertraütent 
Schaft  des  Ambrosiüs,  des  Schutzheiligen  der 
Stadt ;  eine  Benennung ,  die  dann  auch  auf 
den  Ort  ihrer  Versammlung  überging  %  Be^ 
greiflich  aher  empfand  die  Mota  4er  Altbür^ 


8)  Gualvan.  de  la  Flamma  ad  a.  1198»  c  a3i:  »artisUe^ 
»ut  macellaiii ,  fornarii ,  et  alii  mensurales ,  in  anun 
»congregeti »  fecernnt  quandam  societatem »  qaanf  to- 
»caTerunt  Credentiam  S.  Ambrosii ;  et'fecerant  sibi  do- 
»mma*  communitatis  ,  cum  tarri ,  qaae  «sqae  hadie  di" 
»citar  turrif  C^dentiae.« 

Tristanns  Calchus  ad  aa«  1198.  lait^  laSg  ^  »I9« 
scu«  publici  ccmsilii  tonaiiUiitnr ,  Cffdentiam  dWi 
»AmbfOflü  nnociipaTtic.«   ^  »Raiificata  Soeietas  Crc- 
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ger  dieses  eigenmäclitige ,    dreiste  Aufitreten 
der  Zünfte  sehr  übel.    Um  ihnen  gewachsen 
zu  seyn,  stellten  sie  dem  Vorsteher  derselben 
ebenfalls  einen  mit  Macht  beUeideten  Aelte* 
sten  und  Sachführer  gegenüber,  in  der  Per- 
son des  Rainer  Cotto  ^).   Ein  halbes  Jahrhun- 
dert  hatten  die  Eifersucht  9    die   Reibungen 
und  Anfeindungen'  zwischen  beiden  Theilen 
des  Gewerbstandes  gedauert;  da  trennten  sich 
immer  mehr  alte  städtische  Geschlechter  von 
demselben,  und  verbanden  sich  mit  dem  Adel, 
um,  in  Vereinigung  mit  diesem  die  Beherr- 
schung der  Zünfte  zu  behaupten,   die  ihnen 
allein  nicht  gelingen  wollte.    So  hörte,  frei- 
lich   nur    allmählig ,    der    Mittelstand   ganz 
auf  ^%    Seitdem  werden  sich  blos  .zwei  Stän« 
de ,  der  adliche  und  gewerbliche ,  eatgeg^" 
gesetzt  ^^). 


vdentiae  S.  Ambrosii  j«  —  Conciliom»  quod'Credentiae 
»dicitar.« 

Giulini  T.  Vn.  p.  iS;.  i38.   147. 
o)  Gnalvan.  de  la  Flamma  ad  a«  11989   e«  aSi :  »illi  d« 

»Mota  fecerant  Anzianum.« 
i#)  Gqalyan«  ;de  la  Flamma  ad  a«  aaSg,  t*  993. 

Corio  ad  a*  laSi. 
11)  GiQliniyra»  ^4:  »fociaU  de'  CamUtti  t  de' Valtasioffi, 
»#  della  Mola,  •  della  Credensa  o  de*  Paratici*« 
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Ehe  es  aber  tu  dieser  wichtigen  Veränderung 
in  der  gesellschaftlichen  Verfassiuig  der  Mai- 
länder kam,  hatte  der  Mittelstand  eine  zwei- 
deutige Stellung  zwischen  dem  obem  und  un- 
tern, welche  beide  in  beständigem  gegensei- 
tigen Hasse  lebten.  Unrecht  hatten  die  Handr 
werker  nicht  ^  wenn  sie  den  Adlichen  Torwar- 
fen :  sie  lebten  auf  ihren  Landhöfen  dem  Ver- 
gnügen ^  zu  den  öffentlichen  Leistungen  trii- 
^en  sie  nichts  bei;  für  eine  Kleinigkeit  an 
Gelde  dürften  sie,  nach  einem  alten  unge- 
rechten Giesetzey  Bürger  vom  Handwerkei^ 
8tande  todt  schlagen.  Im  Jahre  124^  ward 
Has  Verlangen  zur  That,  unter  einem  tüch- 
tigen Manne  sich  z^  sammeln,  der  die  Sache 
des  Volks  führte.  Faganus  de  la  Torre ,  ein 
Landherr ,  dessen  Stammgut  Valsassina  in  der 
Gegend  Ton  Bergamo  lag,  hatte  einige  Jahre 
Torher  den  Mailändern,  in  einem  unglück- 
lichen Feldzuge  gegen  Friedrich  den  Zweiten, 
wichtige  Dienste  geleistet«  Einseitigj  eigene 
mächtig ,  wählten  ihn  die  Zünfte  zum  Po- 
testas  ").  Der  Adel,  hierüber  angebracht,  be- 
rief sich  nun  auf  die  Regiemngsr6chte  des 


lu)  Gualvan.  de  U  Flamma  c.  370.  S74. 
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'Eiid3i^ciio&  :  '«gegen  die  er  früher,  als  ihm 
freierer  Spieiraum  gelassen  vrar,  Eingriflfe  go- 
wig  g^han  hatte.  Die  Spaltung  ging  weit: 
«ilas  Volk  ohne  den  Adel,  der  Adel  ehne  das 
Volk ,  unternahmen  Kriegszuge  ").  Doch  ge* 
•lang,  bald  eine  Yermitielung ,  dass  sich  beide 
Theile  Tereinigten,  und  einen  gemeinschaft- 
lichen Potestas  wählten  9  auch  wieder  zosam- 
inen  fochten.  Ud>er  die  Wahl  aber  des  Fo* 
jtesUs  kam  es  L  J,  1 356  von  neuem  zum  Bru- 
che: der  Add,  mit  dem  Erzbischofe  Leo,  Ter- 
langte  den  Paulus  Ton  Soresina ,  das  Volk  den 
Afartinus  de  la  Torre»  einen  Blutsverwandten 
(Bruder  oder  Bruderssohn  ^^)  jenes  Paganus. 
Noch  ein  Mal  ward  ein  Vergleich  erkÜLUstelt, 
dass  man  gemeinschaftlich  einen  Dritten  am 
der  Stelle  wählte  "). 

Aber  das  Mass  des  Frevels  der  adlichen  Heiv 
ren  war  voll.  Die  Misshandlungen  <^  mit  de- 
nen sie  den  Gewerbleuten  antworteten,  wenn 
"diese  sie  um  eine  Schuldsumme  mahnten,  die 
Gewaltthätigkeiten  9  die 'sie  sich  erlaubten. 


i3)  Id.  c.  274. 

i4)  GiDlini  T.  VUI.  p.  aio.      s 

i5)  Gualvan  de  U  Flamm«  c»  ^90. 
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w&an  $ich  ^in  Buargelr  vom  Handwerkerstands 
'  geiüslen  liesSy.ein  adliches  Fräulein  zu  heira- 
then,  hatten  alle  Gemütlier  «o  gestimmt ,  dass 
äasan  nur  auf  das  Zeichen  wartete ,  um  loszu- 
l>rechen.    Schon  im  nächsten  Jahre  nach  je-* 
xier  'letzten  Aussöhnung  ward  dies  gegehen. 
^Wilhehn   :!ron  Landriano    ward   auf  seinem 
I^ndsitze   von  einem   Handwerksmanne  um* 
■^ne  Geldschuld  gemahnt*    Er  ermordete  und 
•vterscharrte  ihn.     Aber  das  Yerhrechen  iWard 
ruchbar,  die  Menge  asog   nach   dem  Dorfe, 
entdeckte  den  Leichnam,  und  brachte  ihn  in 
die  Stadt.    Jene  Auftritte  kehrten  wieder,  die 
vor  mehr  als  aöo  Jahren  die  Stadt  zerrüttet 
ihatien  ^).    Der  Aufstand   war   so  allgemein 
•und.  so.  gefährüch,  das^  der  Erzhischof  Leo 
.imit  vielen  vom  Adel  aus  der  Stadt  entwich. 
'JBald^  nachher  rief  das  Volk  drinnen  seinen 
vMartinus  de  la  Torre,  der  Adel  draüssen  sel- 
tnen Paulus,  von  Soresina  ^^):  der  Bürgerkrieg 
^ brach. aus. .miti  seinen  Schrecknissen.    Martin 
t gehörte  .nicht .  zu  den   eben  so    blinden  als 
^wilden  Yölkshecrichern  ^  die  mit  leidenschaft^ 


*)Th.  IL  S,  3S6  ff. 
16)  Goalvan»  de  la  FUanna  €.391.  sgS. 
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» 

•J  Icher  ,   toller  Verwegeübeit  Alles  gewinnen., 
lim  bald  wieder  Alles  scu  verlieren.    G^mäs- 
^igt ,    umsicbtig ,    bekannt  mit   der  Nichtig«- 
keit  der  VolLsgunst,   gründete    er  sich^und 
>  (seinem  Hause  eine  längere  H^[TSchaft.    Den 
Hass  seiner  Gegner  verstand  er  zu  mildem: 
blutdürstigen  Mensehen  j,  die  einst  von  ihm 
die  Hinrichtung  vieler  Adlichen  verlangten, 
welche  gegen  ihn  die  Waffen  geführt,  erwie- 
derte  er:    »ich  kann  Keinem  das  Leben. ab- 
»sprechen  }    ich   habe  es  Keinem    gegeben.« 
penn  seine  Ehe  war  kinderlos,  sie  war  abw 
'  in  Beziehung  auf  den  Plan  seiner  Herrschaft 
geschlossen.     Es  hatte  sich  nämlich  ^er  staats- 
kluge Volksbeherrscher  mit  einer  Schvrester 
'  des  Hauptes  der  Adlichen ;  jenes  Paulus ,  ver- 
beirathet    Doch  würden   ihm  die  Absichten 
'bei  dieser  Verbindung    vereitelt;    denn  der 
'Adel  ,    misstrauisch    gegen    Paulus  ,    stellte 
nun  Wilhelm  von  Soresina  an  seine  Spitze. 
^  Daher   bewerkstelligte  Martin    ein    Bündniss 
«mit  dem  mächtigen  Markgrafen  Hubert.von 
'  Pelavicino ,  Qberherm  von  Cremona ,  Piäoenaa 
und  Pavia ,  einem  eifrigen  Wibliog^r  >  dessen 
suihlreiche  und  geübte  Reiterei,. in  Mailändi^ 
icbem  Solde :r   das  Fussvolk  seiner  Mailändi^ 
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«chen  Handwerker  unterstützen ,  und  dadurcli 
seiner  berittnen  Feinde  mäclitig  werden  soll* 
te  ^^).  Dem  Parteihasse  ga(b  er  so  weit  naeh^ 
dass  er  zuliess,  die  G4xter  der  Geflüchteten 
oder  Vertriebnen  einzuziebn  *•). 

Von  den  Unmenschlichkeiten  in  den  un*- 
aufhörlichen  Bürgerkriegen  der  Italischen 
Städte  im  Mittelalter,'  dereii  Uebermass  er- 
müdet und  abstumpft  K  nur  das  eine  Beispiel 
aus  der  Geschichte  von  Mailand-  Wie  ge- 
wöhnlich und  überall,  so  ei^riffen  auch  hier 
die  geflüchteten  oder  verwiesenen  Adlichen 
die  Waffen  gegen  die  Yaterstadtt  Dass  sie 
grossentheils  beritten ,  und  alle  tapfer  und 
'Wohl  bewaffnet  waren,  konnte  ihnen  diesmal 
den  Sieg  nicht  verschaffen :  die  Ueberlegen^ 
heit  der  Mannschaft  des  Volkshauptmanns  war 
zu  gross ,  und  sein  Bundesgenoss  führte  eben- 
falls eine  zahlreiche  Reiterei  ins  Feld.  Die 
Unglücklichen  von  der  Adelspartei,  von  allea 
Seiten  gedrängt,  begingen  in  der  Bestürzung 
einen  eben   so    allgemein   anerkannten,  als 


iw 


17)  ibid.  cc.  391.  3g3.  agS.  296. 

Tristan.  Calcbiu  ad  aa.  laSS.  laSg  E 

18)  Tristaa.  Calcbus  ad  a.  i%5g. 
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liäufig: bog^ngo^  Fehler:*  sie  warfen  sich  ia 
die  Q^urg  T^biago,  gegen  Neuahund^t^  mit 
yiekn  PferdeA.  Lange  genug  hatten  sie  die 
naphdüttC^cbste  Belagerung  ausgehalten,  da 
waren  alle  QrUQpeil  erschöpft »  die  Pferde 
^dlieoL  TersohwWJhtetj^  di^  verpestete  Luft,  der 
fiiWgeri .  di^  eioreasscsiide  Sterblichkeit  unter 
4an  .'MeoMhen ,  zwangen  zu  dem  Entschlüsse 
jäer  Ud^^rgabe.  Dio  I^riegsgefangnen  in  ,wil- 
4er  Fit^udQ  SM  schlacht^i^  daron  wurde  der 
•0Au£9  di^tioh  4ie  Menschlichkeit  der  Anführ 
jrer  , .  tUud  ^  uaqhh^r  durch  jeaea  Ausspruch 
JAaitUns,  ^isurüiJfiigehalt^n ;  doch  hattq  er  we- 
inigstQus  den  G^nu^n  seZn^  ehemaligen  über- 
jwküthjlgen^  iGrebieter,  Leichnamen  ähnlich;  in 
Jgisen :  geschlagen»  rT^uf  ofTene' Wagen  gewor- 
^^ ^. in  die 'Kerkex:  abgeführt  zu  sehn,^  und 
^ieh  Ju;  muthwilligen  Schmähungen  iiberbie- 
ttßjf,  zß  könne|i,/ja  sicl^  fortdauernd  daran  zu 
fW^atdon.»'  wie  die  IJäupter  ii^  .Käfigen  yon  Bal- 
ken der  öfTeiitljchen  Schau  Preis  gegeben 
i^areü  *^). 


19)  Gualyan.  de  la  Flamna'  c  397. 
Trist.  Calfftuu  ad  a.  »aSi. 
Bero.  Corto  ad  a.  eiuid. 
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Seitdem  Martinus  aufgetreten»  fand.  in^lV^i- 
land  keine  weitere  Entwickelüng  "weder  der 
2$ünftischen ,  noch,  überhaupt  der  bürgerr 
fidbafilicb-gemeinheitlicben  YerCsissung  Statt. 
Der  NacbdrucL  seines  Verfahrens,  seine  Tapferr 

ieit,  Klugheit  und  Mässigung,  gebot  so  aUge- 

• 

nein  und  so  mächtig,  dass  nicht  nur  der  grosse 
^^ineinderath,  damals  bestehend  ^us  doo  Milr, 
^iedern  d^s  in  der  Stadt  gebliebenen  'Adels 
und  der  vormaligen  Mojta»  sein  An$ehn,T€ir^ 
ifojf  y  sondern  sogajr  die  Credentia»  des  Ambro- 
sius  mit  ihren  Consuln  ^^)  ihn  schalten  Hess. 
Die.  ErinneruDgen  der  beiden  obern  Stände 
an  die  vormaJige  freie  Vier&ssung,  so  wie  die 
.erwachten  Ansprüche  des  /drl^iten,  vecstand 
er  zu  schonen :  bei  wichUgen  Vorfällen  Sxa^W 
er  den  grossen  Rath  ]und  die  Vorsteher,  der 
Zünfte.  Ein  Potestas  ward  fortdauernd  jähr- 
Uch  gewählt,  aber  blps  für  die  Sicberheits- 
und  Kechts-Pflege/  Der  Volkshauptmagan  unr 
jter  .d^n  Namen  f^olhsäk^(pr^  war  Oberhaupt 
der  Stadt  und  ihres  Gebiets.    Zur  Beai^beitung  . 


Annal.  Hediolan.  1.  L  p>  663.  664« 
Glalim  T.  VIII.  p.  i&a.  i83.  i^. 
3o)  RovelU  storia  di  como  II.  237. 
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der  MTiclitigstea  Staatsgeschäfte  bediente  er  sich 
eines  Ratlis  von  geschäftskundigen  Männern; 
aber  auch  dieses  mit  Berücksichtigung  des, 
hei  zweien  Ständen  nicht  erloschenen^  bei  dem 
dritten  entzündeten  ^  Freiheitssinnes«  Nicht 
&ur  war  von  d^n  vier  und  zwanzig  Mitglie- 
dern des  kleinen  Raths  die  eine  Hälfte  aus 
dem  ersten  und  zweiten «  die  andere  aiis  dem 
dritten  Stande»  sondern  sie  wurden  auch  alle 
zwei  Monate  erneuert  '*). 

Während  eines  halben  Jahrhunderts ,  bis 
zu  Ende  des  Kampfs,  den  zwei  mächtige  Fbt 
milieü  über  die  Beherrschung  ton  Mailand 
geführt,  haben  diese  Grundzüge  bestanden. 
Schon  in  dem  kurzen  Zeiträume^  als  Mar- 
tin die  Herrschaft  behauptete,  und  die  Macht 
seines  Hauses  gründete^  ward  auch,  und  zwar 
mittelbar  auf  seine  Veranlassung,  die.  An- 
lage gemacht  zu  der  Grösse  des  Hauses  seiner 
Gegner,  der  Visconti.  Der  erste  dieses  alten 
adlichen  Geschlechts,  der  auf  dem  Schauplätze 


ai)  Tristan ut  Calchus  ad  a.  ia59>  p.  34o.  34 1* 
Verri,  de  jure  Mediolan.  p.  91. 
GiuUni  T.  Yll.  p.  aa^.  -t-  X  VUL  p.  5i.  64.    16a.  C 
i83.    i84*   3o6-*3jo.   S^S.  —   T.  I^   p.  171«    17a*   — 
Continuas.  T.  I.  p,  35  —  3;. 
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derMdUSndi5clie&  Geschichte  ertchemt,  Ottö^ 
Archidiakonus  im  Erzstifte  Mailand  ^)^  -^at^ 
ein  Mann  Ton  Geist,  Gescliäfts-Erfahrenheit » 
und  vielen  Verbindungen  '').  Er  befand  sich 
in  der  Begleitung  des  Cardinais  Octatianus 
Ubaldinust  dessen  Vertrauet!  er  besass^  und 
mit  dem  er,  auf  der  Rückkehr  tqu  einer  Ge^ 
sandlischaft  aus  Frankreich  nach  Rom ,  durch 
Mailand  kam%  Der  Cardinal  fand  im  Stiftsge- 
bäude gastfreundschaftiiche  Aufnahme*  Man 
beeiferte  sich ,  dem  vornehilien  Gaste  die 
Sehenswürdigkeiten  des  Stifts,  und  darunter 
die  Kleinodien,  zu  zeigen.  Ein  Edelstein 
▼on  seltnem  Glänze  reizte  die  Lüsternheit  des 
Cardinais.  Seinen  Wink,  ihm  den  Stein 
zum  Andenken  zu  yerehren »  wollte  maa 
nicht  verstehn;  der  Zumuthung,  ihn  käuf- 
lich abzulassen  ^  musste  man  entgegensetzen  ^ 
die  Anstalt  sei  hierzu  nicht  berechtigt.  Die 
Stiftsgeistlichen >  in  Verlegenheit,  wussten 
die  zudringliche  Begehrlichkeit  des  Gastes 
zur  Kenntniss  Martins  zu  bringen*   Der  ent* 


«a)  GiaUni  T.  VUl  f. .  iSA 
33)  Id.  p.  i95. 
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schlossene  Volkshauptmann  liess  m  die  Tram-' 
pete  stossen,  stieg  zu  Pferde,   sammelte  nm 
sich  sein  zahlreiclies  Kriegsgefolge.     "Es  warcl 
selir  lebhaft  auf  dem  AiAhrosius- Platze;  Rei- 
hen   bewaffneter  >    ängesehner    Bürger    stell- 
ten  sich  auf,    zu  Fuss  und  zu  Pferde.    Ver- 
wundert fragte  der  geistliche  Herr,  was  vor- 
gehe? Man  hab^  erfahren,  war  die  Antwort^ 
er  werde  sogleich  abreisen;  da  s6lle  ihm  eine 
feierliche*  Begleitung    die    Ehrerbietung   der 
Mailänder  ausdrückeui    Das  verstand  er;  mit 
der  Fassung  des  "Weltmanns  verleugnete  er , 
was  in  ihm  vorging;  er  reisete  ab,    und  mit? 
ihm  Otto  Visconte.     Die  Achtung  Martins  f öif 
hohe  geistliche  "Würden  war  an  dem  Tage  das 
Gespräch  des  Volks;  die  besser  Unterrichtötö» 
glaubten,  die  Sorgfalt  deisselbeü  für  die  Er^ 
haltung^  des  Stifts -Eigenthums^  zu  erkennefi^^ 
die  aber  der   Sache   auf  den  Grund  sähen , 
waren  der  üeberzeugung,  Martin  habe  blod 
die  Entferüung  OtW^  bezwöckt,   da  vi>rauSM 
zusehn  gewesen ;  ^  daiss^  ein  Miann  von  sölahftm 
Geiste   und  Einflüsse,   bei   längerm   Aufent- 
halte, die  Seele  einer  Partei  werden  müsste, 
der  er  von  Geburt  angehörte;   wo  dann  auf 
dem  Spiele  gestanden,  hätte ,  dass  deren  Sache 


wieder  bergestellt ,  und  das  Gebäude  det 
Macht  seines  Hauses  umgestossen  ^würde  ^^); .. 
Zur  Befestigung  desselben  arbeitete  ernodbi 
an^-  einem  wichtigen  Plane.  Kurze  Zeit  naeh 
der  Flucht  war  der  Erd)ischof  leo  auswärts 
gestorben;  beinah  fünf  Jahre  hatte- es  die  öf- 
fentliche Verwirrung  nicht  zur  Wahl  eines 
Nachfolgers  kommen  lassen^  '?).  Wäre  Rai- 
mund de  la  Torre  zu  der  Stelle  befördert 
worden,  bisher  Erzpriester  in  dtoi  benacb- 
harten  Monza ,  ein  Sohn  des  oben  genanuten 
Paganus  ^^))  mithin  von  Martin  entweder  eut 
Brudersohn,  oder  ein  Yateys  -  Brudersohn,  «aö 
wäre  in  Mailand  die  Staats-  und  Krrdfiatii^ 
Gesellschaft  nach  übereinstimmenden  Grun^ 
Sätzen  geleitet  worden:  welcher  Zuwachs  fair 
die  Macht  des  wmtstrebenden  Martm;  da  atctk 
Raimund  dem  gewaltigen  Verwandten  untetv 
ordnetel  Die  Wahl  Raimunds '  wurde  arvrär 
durchgesetzt ,  aber  nur  ^einseitig;  denn  die  sA- 
liehe  Gegenpartei  in  d^  Genossenschaft  dar 


'^  • 


a4)  6«oirg.  McruU  L  V.  1.  1.  p.  6S. 

Trist  Galchas  p.  345. 

Gialini  YliL  p.  1S4.  iftS. 
95)  Ibid.  p.  t€)0.  ' 

a6)  U>id»  p.  186. 
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Stifttgeistliclien  i/trälilte  den  Fran»  ypti  Sepula« 
Dieser  jedocb,  einaanfter,  anspruchloserMannj 
imt  Ton  selbst  zurück  ^  um  den  Reibungen 
äussuiTveicben«  Es  kam  nun  auf  die  Römischei 
Bestätigung  an«  Das  tvar  eine.  Gelegenlieit 
für  den  erbitterten  Cardinal  Octaviänus,  sei^ 
nem  Hasse  gegen  Martin  Befriedigung  zu  ge- 
'Wänren«  In  Staats»  und  Kriegs-Sachen  geübt^ 
um  den  päpstlichen  Staat  Terdient^  als  ge« 
sandtschaftlicher  Unterhändler  9  Und  als  Feld* 
herr  des  Heeirs  gegen'  Manfred ,  vermochte 
dieser  Mann  sehr  vieles  in  Rom.  Sein  Ge- 
Inilfe  in  der  Bearbei|;üng  der  Kirchensachen  ^ 
.Otto  Visconte,  war  bei  ihm.  Von  ihm  he^ 
if^ogen ,  erklärte  Urbanus  der  Vierte  die  Wahl 
Raimunds  für  ungültig,  und  masste  sigh  an, 
den  neuen  Erzbischof  selbst  am  ernennen  y  in 
der  Person  dieses  Viscönte;  fand  aber  doch 
fiir  gerathen^  Raimund  mit  dem  eben  erle- 
digten Bischofthum  Gomo/abzufinden ,  und 
darauf  zum  Patriarchen  von  Aquileja  zu  beh 
fördern  ^^).  Dass  Otto  von  Martin  nicht  anec- 
kannt,  nicht  zugelassen  ^urde^  bedarf  keiner 


97)  ViUepatriarchanimAquilcjfliitiulny  iaief  Morslor«  fciiptt 
T.  XVI.  p.  48. 


ErwaHnung.  Aljer  wie  sieb  die  Adliclieii,  als 
tinmittel-  undrmittelbare  etzbiscböfliclie  Wüiv 
denträger,  schon  immer,  in  ihrer  HerrsÖhaft 
auf  diesen  ihren  Amts-  und  Lehn -Herrn  ge^ 
stützt  hatten,  so  ward  Otto  Visconte  um  so 
mehr  Haupt  der  Partei,"  als  er  an  Kopf  und 
Erfahrung)  an  Verbindungen  und  Geschick- 
lichkeit, den  Meisten  überlegen  war.  Muthr 
Toll ,  unternehmend ,  \viewohl  nicht  mehr 
jung,  stellte  er  sich  an  ihre  Spitze.  .Bald  dar- 
auf endete  sein  Gregner  Martin,  im  Sturme 
des  Bürgerkriegs,  seine  kurze,  aber  thaten- , 
reiche  Laufbahn ,  i  a65  j  nach  vier  Jahren 
gewaltiger  Arbeit  erlag  der  ausgezeichnete 
Mann  den  Anstrengungen  des  Ehrgeizes«  im 
Trotze  gegen  den  Römischen ,  über  Stadt  und 
Land  ausgesprochenen  Kirchenbann. 

Die .  Ambrosianische  Credentia  war  jedoch 
hiermit  nicht  verwaiset*  Die  Vormundschaft 
ging  über  auf  seine  Verwandten ;  zuerst  auf 
seinen  Bruder  Philipp ,  bei  herannahendem 
Tode  von  ihm  empfohlen;  dann,  nach  zweien  . 
Jahren  schon,  auf  Napoleon,  einen  Bruder  ' 
jenes  Raimund.  Fürsten  gleich ,  schalteten 
die  Torriani ,  brachten  bewaffnete  Mannschaft 

auf,  führten  Kriege,    schlössen   Bündnisse, 

.     14    • 
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erwarben  sicli  eiii  bedeutendes  Gebiet  Ihnen 
geharchten  die  Städte  Lodi,  Novara,  Bergamo, 
Como,  Brescia,  Vercelii,  unterdrückt,  oder 
aus  freiwilliger  Unterwerfung:  wekbe  Herr- 
schaft Martin  gegründet,  und  Philipp  und 
Napoleon  erweitert  hatten.  Der  letzte  theilte 
die  Oberherrschaft  über  einzelne  Städte  unter 
seine  Brüder  und  Verwandten  ^^). 

Nicht  abgeschreckt  von  der  grossen  feind- 
lichen Uebermacht,  bot  der  Erzbischof  Otto 
Alles  auf,  dagegen  anzukämpfen.  Dmssiglahre 
hat  dieser  Ahnherr  des  berühmten  Geschlechts 
der  Visconti  tapfer  gearbeitet,  in  der  Folge 
unterstützt  von  Mattkaeus,  seinem  Gross-Nef- 
fen. Denn  der  ausgewanderte  Mailändische 
Adel  in  diesem  Theile  der  Lombardei,  so  vvie 
da$  Mailändische  Volk  in  der  Stadt,  gaben, 
jetzt  nur  noch  den  Namen  herj  aber  die  Vis* 
conti,  wie  die  Torriani ,  führten  nicht  mehr 
die  Sache  einer  Partei,  sondern  ganz  ihre 
eigene.     Auf  den  Krieg  beider  Häuser   her 


a8)  Gualvan.  de  la  Flamma  c.  a^S.  299—302. 
TrlsU  Calchus  p.  345^-348. 
Annal.  Medialan,  c  3^     3^  ,  p.  663  «-^  ^666* 
RoveUi  storia  di  Como  IL  a32. 
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schrankt  sich  von  jetzt  an  bis  zum  labre  1 5 1 1 
alles  Wichtige  in  der  MailändischeQ  Geschich- 
te.    Leicht  war  die  Aufgabe  nicht,   die  Otto 
zti    lösen  hatte.     Die  zahh^eichen   Mitglieder 
der  Familie  seiner  Widersacher;  alle  in  gros- 

4» 

«er  Einigkeit,  verwandten  nicht  blos  ihr  eige- 
nes Vermögen  auf  die  Behauptung  ihrer  Macht, 
sie  waren  auch  im  Besitz  ergiebiger  Hülfs- 
qiielleii  in  den  gewerbreichen  Städten,  di^ 
sie  beherrschten,  um  viele  Söklner  ins  Feld 
zu  stellen.  Der  Schwierigkeit  aber  des  Vor- 
satzes, sie  zu  stürzen,  glich  die  Unverdros- 
senheit  Otto's ,  seine  Standhaftigkeit  im  Un- 
glück. In  den  ersten  lahren  war  es  Erfolg 
genüg ,  dass  er  sich  überhaupt  jiur  aufrecht 
zu  erhalten  vermochte.  Seit  dem  lahre  1^74 
aber  verbesserte  sich  allmählich  sein  Glück 
in  gleichem  Masse,  als  das,^  der  Torriani,  un- 
sicher werden  musstCj  wegen  des  Missver- 
gnügens der  Mailänder,  und  der  Klagen  über 
Steuer -Erpressungen  und  Willkühr»  Dem 
Erzbischofe  gelang  es,  ein  nicht  unbedeuten- 
des Hülfsherr  von  diöm  Könige  Alfons  Von 
Castilieu  auszuwirken,  das  in  Genua  landete, 
und  unter   Anführung  des  Markgrafen  Wil- 

lielm  von  Montferrato>   eines  Schwiegersohnö 

14  * 


des  ,  Königs ,  den  Torriani  wi derstand. '  Den 
Kx'iegsbefehl  über  den  ansgewanderten  Mai- 
ländischen Adel, 'und  über  die  Missvergnüg- 
tea,  die  sick  angeschlossen,  führte  der  wat*- 
kere  Graf  Richard  von  Lomello.  Die  Comas^ , 
^en  und  Novaresen  waren  abgefallen  von  den 
Torriani,  und  folgten  den  Fahnen  der  Vis- 
conU.  'Einst,  im  lahre  1277,  erfnhr  Otto 
durch  ^nen  Üeberläufer  aus  der  Burg  Desio, 
zwischen  Mailand  und  Gomo,  es  befände  sich 
daselbst  Napoleon  mit  den  meisten  Mitglie- 
dern seiner  Familie,  und;  nur  mit  einer  ge- 
ringem Mannschaft.  Da  eröffnete  sich  Aus- 
sicht zu  einem  Haupt  -  Schlage. .  Das  Heer 
musste  an  demselben  Abend  aufbrechen.  Um 
es  durch  Mittel  der  Einbildungskraft  anzu- 
feuern, gin^  der  siebenzigjährige  Mann,  selbst 
voran )  in  .der  erzbischöflichen  Tracht,  mit 
vorgetragenem  goldnen  Kreuze ,  von  vielen 
Geistlichen  begleitet.  Die  Besatzung  von  De- 
sio,  unvorbereitet  des  Nachts  überfallen,  zeiv- 
streuete  sich  in  verderblicher  Verwirrung;  die 
ein^lnen  Haufen  vrarden  erreicht  und  ge- 
schlagen, von  den  Anführern  einige  getödtet, 
namentlich  Franz,  ein  Bruder  Napoleons,  und 
Andreotto,  ein  Neffe;  dUe  meisten  gefangen. 
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clkrunter  sechs  Torriani':  Napoleon  mit  zweite 
Sölmenr,   einem  Bruder,   und  zweien  NeiSen^. 
Schon  zückte  der-  Graf  Riobard^   aus  Rache- 
für  erfahrne  Beleidigung,    das   Schwert  auf^ 
Napoleon,  der  auf  der  Flucht  mit  dem*  Pferde* 
m  einem  Sumpfe  stecken  gehlieben,  als  Otto 
hinzukam-^  und  Einhalt  that    Es  sprach  aus* 
dem  Greise  nicht  der  lan^e  verfolgte,  durch 
bürgeriiqhen    Krieg    erbitterte,    Feind    zum; 
Feinde,  sondern  der  wahrhafte  Geistliche,  zum 
Mitchristen  und  Mitbürger.    Doch  konnte  er- 
die  wildte  6omasken,  in  deren  Hände  Napo-. 
leöa  nebst  den    fünf  Verwandten    gefallen^ 
nicht  abhalten,   dieselben  in  drei  grosse  Kä- 
fige von  .Balken   zu   sperren»  und*  in  einer 
Burg  aufzustellen :  eine  damals  in  Italien^  wie 
m  Deutschland ,    nicht  -  ungewöhnliche    Ab- 
sch^ulichkeit     Anderthalb  Jahre  nachher  ist 
.Napoleon  in  dem  Käfig  den  grässlichsten  Todl^ 
der  Verzehrung  vom  Ungeziefer  gestorben. 

Zwei  nähe  Verwandte,  Gaston,  ein  Sohn 
desselben,,  und  Gottfried,  befanden  sich  inp 
jener  verhängnissvoUen  Nael\1;>  als  Befehlsha- 
btn*  einer  Abtbeilung  des  Torrianischen  Heers» 
in  der  Burg  Gantario«  Von  dem  Unglircke 
UBterrijDhteK  eilten  sie  nach  der  Hauptstadt, 
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uiQ  Hülfe  au&ubriagen.  Da  fandeu  sie  dea 
.  HaufeQ  schon  in  voller  Beschäftigung»  ihre 
Häuser  su  plündern  und  äsu  zerstören.  Aus 
eigner  Erfahrung  hatten  sie  die  Veränder- 
lichkeit der  Volksgunst  noch  nicht  kenaea 
gelernt,  und  geschichtliche  Kenntniss  hat  nie 
einem  verblendeten  Volksfiihrer  zur  Wajv 
nung  gedient  Auf  die  Botschaft  von  dem 
XJeber£i]le  hatte  der  städtische  Kriegsbefehls- 
haber in  Mailand  den  Heerwagen  anspannen 
lassen»  und  war  mit  einem'  Vers^ärkungshew 
ausgerückt.  Aber  bei  der  Nachricht  von  dem 
Ausgange  fasste  der  i&und^:*  des  Missvergnügen& 
und  des  Wankelmuths  auf  ein  IV^al  Funken ;, 
in  zügellosfer  Wildheit  rannte  die  Mannschaft 
auseinander«  Die  beiden  nicht  wenig  bestärk- 
teu  Torriani  liessen  in  der  Stadt  die  Sturm« 
glocke  ansieht! ;  auf  dem  Brühl,  dem  Haupt- 
platze^  erschöpften  sie  sich  in  Bestrebungen,, 
Hülfe  zu  erlangen^  Die  inständigsten  Bitten 
wurden  mit  Steinen  beantwortet  Einige  Ab- 
geordnete der  Bürgerschaft  erschienen  vor  dem 
frzbischofe,  luden  ihn  ein,  als  geistlicher  und 
weltlicher  Herr  in  die  Stadt  zu  kommen.  Sa 
bestieg  er  endlich  nach  vierzehn  Jahren  sei- 
nen hohen  kirchlichen  Stuhl.  Der  ausgewan- 
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derte  Adel  Lehrte  mit  ihm  zurück,  und  nahm 
wieder  Theil  an  der  Stadtverwaltung.  Diq 
in  Freiheit  gebliebenen  Torriani,  init  einem 
noch,  immer  beträchtlichen  Anhange,  gabea 
ihre  Ansprüche  nichfe  auf,  führtest  den  Krieg 
gegen  die  Vaterstadt  unter  Leitung  Gastons  ^. 
In  diesem,  noch  über  ein  Mensohenalter 
fortdauernden,  Kampfe  beider  Parteien  'sind 
fiist  alle  Räder  der  damaligen  Geschichte  von 
Italien  in  Bewegung;  es  fehlt  blos  die  Theil-^ 
nähme  der  Päpste  und  der  Zünfte.  Der  erste 
neue  Faden ,  der  in  den  Bürgerkrieg  verwebt 
Vnurde,  war'^die  Lust  zu  herrschet,  die  in 
dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Montferrato 
aufstieg.  Seine  Absich tenund^  entfernten  Aar 
stalten  -  i^ntgingen  nicht  der  eifersüchtigen 
Aufxiierksam^eit  Otto's.  Die  Spannung  brach 
aus  in  offenen  Krieg,  i385.  Um  diese  Zeit 
wai^  es^  als  Otto's  Grossneffe  Matthaeus  zum 


a9>.  Georg.  MeruU  p.  89  IC 
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Feldherrn  herangebildet  war,  und  Fähigkeit- 
ten  entwickelte,  die  zu  der  Hoffnung  berech-' 
tigten,  er  werde  den  Markgrafen  ersetzen«. 
JSTachdem  er  siclx  einige  Jahre  zu  Hause  und! 
ijn  Felde  hervorgethan,  standen  dem  Gros»^ 
Oheim  Verbindungen  und  Mittel  genug  zui^ 
C^bote  y  ihm  die  Bahn  zur  Herrschaft  zu  er- 
öffnen.  Behutsam  musste  es  freilich  geschehn: 
4ie  Würde  des  Yolkshauptmanns,  wozu  er 
ihn  1287  beförderte,  war  an  sich  unverdäch- 
tig; nur  musste  Manchen  bedenklich  seyn, 
4ass  sie.  auf  fünf  Jahre  verliehn ,  und  .nacK 
4eren  Ablaufe  für  eben  so  lange  Zeit  erneu- 
ext  wurde.  Nun  halte  der  Er^dbischof  gegea 
va^v  Feindö  von  aussen,  Wilhelm  und  Ga»^ 
tpn,  anzukämpfen,  und  gegen  zwei  von  in- 
x^en  auf  der  Hut  zu  seyn,,  %^^^  di^  Anhän* 
g^r  der  Torriani,  und  den  missvergnügten, 
aiüif  Matthaeus  eifersüchtigen,  Adel.  Ji^^  Un- 
glück hatte  er  ertrstgen;  dem  Glücke  war  er 
^icht  gewachsen.  Oder  liess  sich  der  alle. 
Mann  von  dem  Nachfolger  leiten,  wenn  er 
anfing ,  hart  zu  verfahren ,  und  viele  Ehren- 
männer  wegen  des  Verdachts,  für  den  Mark- 
grafen gestimmt  zu  seyQ  ^  aus  der .  Heim^jtlv 
m  vej-wei^en? 
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Ein  anderer  Zweig  des  zHsammengesetzteh 
Kriegs  gegen  die  Visconti  hatte  seinen  Stamm 
in  Como.  Sechs  Jahre  waren  seife  dem  lieber- 
fälle  der  Burg  Desio  verflossen,  ^vV^o  die  Be* 
wohner  von  dieser j  den  Visconti  befreundeten, 
Stadt,  sechs  Torria ni  gefangen,  und  eingesperrt 
hatten.  In  diesem  entsetzlichen  Zustande  wa- 
ren, ausser  Napoleon,  noch  zwei  gestorben. 
Unter  den  drei  übrigen  befand  sich  Gui*^, 
Sohn  Franzens,  eines  Bruders  von  Napoleon, 
damals,  im  Jahre  1283,  ein  Jüngling  von  :»4 
Jahren.  Er  ward  mit  der  Befreiung  überrascht: 
eine  Folge  bürgerlicher  Ränke  in  Como.  Von 
den  beiden  Sachfiihrem  der  herrschenden  Par- 
tei der  Rusca  daselbst ,  in  Zwiespalt  gerathen, 
verliess  der  eine  die  Visconti,  und  trat  auf 
die  Seite  Wilhelms  von  Montferrato,  um  sei- 
nem Gegner  die  Spitze  zu  bieten.  Von  dem 
unersättlichen  Durst  nach  Rache,  der  von 
Guido  zu  hoffen  war,  und  von  dem  unter- 
nehmenden Geiste,  den  er  zu  haben  schieti, 
versprach  sich  Lotharius  Rusöa  Vortheile, 
wenn  er  in  Freiheit  gesetzt  würde.  Durch 
Verbindungen*  und .  Bestechung  wusste  der 
Abtrünnige 'einzurichten,  dass  Guido  entkam. 
Bald  wai:d  dieser  ay:ch  die  Seele  seiiler  Partei. 


I 

Um  <Iie  Verrätlierei  zvt  verdecken,  vmrdea 
die  beidea  übrigen  Torriaai  noch  gefangen 
gehalten,  und  erst  zwei  Jahre  nachher  freL 
gelassen* 

Aber  das  end}ichiß  Schicksal   d,e3  Markgra- 
fen,  mit  welchem  nun  Guido  gegen  die;  Vis- 
conti focht ,  war  dasselbe  schauder^btiifte ,  dem. 
der  Jüngling  enti^onnen.  Durch  unbesonnenen^ 
Kitzel  nach  Herrschaft  stürzte  Wilhelm*,  sichi 
selbst  hinein. .   Er  hatle  sich,  unter*  apd&ro^ 
der  H^srrschaft  über  Aiessandria:  bemächtigt;; 
wesshalb  yerschiedne.  der  ersten  Bürger  aus- 
gewandf^rt  und  dratissen  nicht  müssig  waren^. 
Was  hätte  näher  gelegen,  alsL  bei  Matthaeus. 
Hülfe  zu  suchen  !-4Er  liess  den  Zürückgebliebe- 
ne^  Aussicht  auf  Unterstützung  eröffaen ;  Auf- 
regungen^  der  von  Wilhelm  bedrohten- Bürger- 
von  Ästi  kamen    hinzu.      Die  Alessandriner- 
sahn  1290,  ihre  Zeit  ab,  ergrifien  und  sperr- 
ten den  Grewaltherru  in  einen  eisernen  Käfig,, 
in  welchem  Zustande  er  im.  nächsten  Jahre*. 
starb. 

Durch  Tapferkeit  und  Kriegskunst  machte 
Matthaeus  Eroberungen,  aber  auch  durch  die 
Kun&t  der  Bestechung.  Como,  Novara,  Ver- 
9elli»  ja  das  Gebiet  von  Montferrato,.  kamen 
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in  s^ine  GeAvalt  Die  Länge  der  Zeit^  die 
Gewöhnung  an  das  Herrschen,*  und  die  Ueber- 
^eugung  von  dem  Misslichen  der  Volkshaupt- 
mannschaft, bewogen  ihn,  sich  nach  einer 
festern  Stellung  umzusehn.  Eine  Reihe  von 
Jahren,  seit  dem  Untergange  des  Wibling- 
schen  Hauses  9  hatte  zwar  fast  gar  keine  Staats- 
rechtliche  Verbindung  zwischen  Italien  und 
Deutschland  bestanden,  die  Vorstellung  aber 
war  im  Allgemeinen  nicht  erloschen»  dass  der 
König  von  Deutschland,  aU  solcher,  auch  Kö- 
pig  von  Italien  seij  wiewohl  über  die  Grän- 
zen  seiner  Macht»  und  dije  Ausübung  seiner 
Rechte,  Verworrenheit  und  Di^nktlheit  der  Be- 
griffe herrschten.  Von  dieser  Meinung  gedachte 
Matthaeiis  Vortheil  zu  ziehn.  Er  schickte  im 
Jahre  1394  Vertraute  nach  Deutschland  an 
Adolf  von  Nassau ,  der  durch  Verwandtschaft 
mit  den  bedeutendsten  von  den  Wahlherrn, 
und  in  Folge  eigennütziger  Rücljsichben  der 
übrigen,  zur  Königskrone  gelangt  war,  und 
Hess  den  Titel  pines  Reichsverwesers  von  Mai- 
land und  der'Lombardei  nachsuchen«  Musste 
der  kleine  Graf  von  Nassau  sich  nicht  einbil- 
den, Herr  zu  seyn  ^iber  das  schöne  Land  mit 
seinen  vielen  wohlhabenden  und  volkreichen 
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Städten  ?  Durch  G^währuiig  des  Gesuclis  kenn» 
'  "  te  er  nur  gewinnen.  •  Ravacocta ,  sein  Leib- 
arzt, verschaffte  sich  den  Auftrag,  die  könig- 
liche Ernennungsurkunde  zu  überbringen,  um 
auf  öffentliche-  Kosten  eine  R^ise  in  sein  Va- 
.  terland  zu  machen.  Als  er  in  Mailand  den 
Gegenstand  seiner  Sendung  bekannt-  gemacht, 
erfolgten  längst  verbranchte  Schauspielerkün- 
ste:  Matthäus  stellte  sich,  die  Würde  nich^ 
ebne  Einwilligung  des  grossen  Raths  anneh- 
men zu  wollen;  und  in  diesem  ward  dan& 
eine  Abstimmung  yieranstaltet ,  für  deren  gün- 
stigen Ausfall  vorher  gesorgt  war»  Solche 
Freude  ward  dem  Erzbischöf  am  Ende  seines 
Lebens ;  bald  darauf  yerliess  er  den  Schauplatz^ 
im  acht  und  achtzigsten  Jahre,  ein  viel]  ähriger 
Zeuge,  des  Wechsels  menschlicher  Dinge  ^).  . 
Aher  Matthaeus  erhielt  sich  nicht  lauge  auf 
der  Höhe  seines  Glücks;  er  überhob  sich  za 
unvorsichtig ,  bot  zu  sehr  Trotz  dem  freistädti- 
sdben Sinne  der Mitbüger,  dem  Neideiuid dei^ 


3d)  Gualv.  de  U  Flamma.  o.  Siq— 337» 
Aiinal.  Mediolon.  c.  "5o — 6>       ^ 
Trist.  Calch.  p.   376-389. 
Giiilini  VIII.  p.  358.  ff. 
HUu  MonUsferra^ti,  in  Mujrat.  Script.  XXIU^  4o^ 


I^che  der  Wiblibgsclien,  wie  deir  Welfechea 
Machlliaber.  Schon  die.  Beförderung  seines 
Sohns  Galeazzo  zum  Volkshauptmann  musste 
den  Mailändischen  Ad]  ichen  unangenehm  auf^ 
fallen;  noch  mehr  heleidigte  siederHochmuth, 
den  Reichsadler  in  sein  'Wappen  aufzuneh- 
men. Mit  Weifen  und  Wihlingern  in  gutem 
Vernehmen  stehen  zu  wollen,  war  eine  Auf- 
gabe, an  der  seine  Staalsklugheit  scheitern 
musste.  Durdb  die  Bande  gegenseitiger  Yer^ 
beirathungen  meinte  er  das  zu  erreichen.  Eine 
Tochter  Katharina  gab  er  1398  zurGemahlinn 
dem  Alboin  (Alkwin^  Alcuinus)  della  Scala^ 
aus  dem  damals  mächtigsten  Hause  unter  den 
Wiblingschen,  dem  Sohne  Alberte,  Beherrschers 
Ton  Verona.  Zwei  Jahte  darauf  bewerkstel-- 
ligte  er,  dass  sein  Sohn.  Galeazzo  (Galeatus) 
mit  dem  Haupte  der  Jjombardischen  Weifen, 
dem  Markgrafen  Azzo  (Actius)  von  Este,  Ober- 
herm  vonFerrara,  Modena ,  ^Aeggio,  verschwä- 
gert ward,  durch  Verheirathung  mit  dessen 
Schwester  Beatrix«  Diese  Kränkung  konnte 
Albert  Scotto  nicht  verschmerzen,  ein  ehrgei- 
ziger Weif,  Gebieter  von  Piacenza,  mit  dessen 
Sohne  Beatrix  verlobt  gewesen,  und  der  mit 
reizbarer  Eifersucht  dem  Hause  der  Visconti 
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entgegenstrebte.  Ohne  Schwierigkeit  zog  der- 
selbe zu  dem  Bündnisse  gegen  die  Visconti, 
an  dem  er  arbeitete,  zuvörderst  den  Grafen 
Philipponus  von  Langusco,  Herrn  von  Pa- 
via,   dessen  Sohne  Richardino  unlängst  Mat- 

• 

thaeus  seine  Tochter  Zacharina  versprochen, 
aber  durch  Zurücknahme  des  Worts  gleiche 
Beleidigung  zugefügt  hatte.  Ein  anderer  be- 
reitwilliger Theilnehmer  war  der  Markgraf 
Johann  von  Montferrato  ,  ein  Sohti  jenes 
durch  ,  yiscon tische  Mitwirkung  unglückli- 
chen Wilhelm ,  dadurch  von  bedeutender 
Macht,  das»  die  Sfeädte  Como,  Noyara  und 
Vercelli  von  Matthaeus  abfielen ,  und  die 
Häupter,. die  sich  als  Herrn  darin  aufgewor- 
fen, zu  Johann  übertraten.  Auch  die  klei- 
nen Gewaltherrn  verschiedner  andern  Städte, 
namentlich  von  Lodi ,  Crema ,  Cremona ,  nah- 
men Theil  an  dem  Bündnisse.  Eben  so  eine 
grosse  Zahl  von.  erbitterten  Mailändischen  Ad- 
lichen,  selbst  einige  nahe  Verwandte  von  Mat- 
thaeus. Bei  der  Kunde  von  diesem  drohen- 
den^  Bündnisse  gegen  die  Visconti  im  Jahre 
:i3o2,  bei  der  grossen  Bedrängniss  des  Mat- 
thaeus, was  thaten  nun  jene  Machthaber,  die 
er  durch  verwandtschaftliche  Bande  an  seine 


Sache  zu  kTiäj)fen  gemeint  batte?  Doss  <ler 
Welfeche  Azzo  von  Este  unlliätig  blieb,  ist 
nicht  zu  verwundern:  Malthaeus,  obgleich  fein 
Verwandter,  war  ein  Wiblinger!  Aber  auch 
die  Wiblingschen  Scaligeri  von  Verona  leiste- 
ten keinen  Beistand;  aus  Verdruss,  dass  Mat- 
thaeits  mit  einem  Weifen ,  und  zwar  mit  dein 
mächtigsten,  in  Verbindung  getreten,  haupt- 
sächlich aber  aus  Eifersucht,  gestatteten  sie 
sogar  einer  beträditlichen  Kriegsschaar  den 
Durchzug  durch  das  Veronesische  üebiet,  wel- 
che die  stets  wachsamen  Torriani  in  Friaul 
aufjgebracht  hatten,  und  dem  Urheber  des 
Bündnisses  zuführten.  Von  allen  Seiten  dräng- 
te man  auf  Matthaeus  ein,  dass  er  noch  im 
genannten  Jahre  sich  gezwungen  sah,  der 
Herrschaft  zu  entsagen.  Er  legte  dieselbe 
nieder  in  die  Hände  des  Urhebers  der  gros- 
sen feindseligen  Verbindung»  In  seiner  Ueber- 
legenheit  ernannte  dieser  einen  JPotestas  für 
Mailand  in  der  Person  seines  Neffen  Bernhard 
Scotto.  Fünf  und  zwanzig  Jahre  vorher  war 
das  Mailändische  Volk ,  bei  der  Nachricht  von 
dem  Unglücke  der  Torriani  in  Desio ,  raubgie- 
rig und  ausgelassen  über  deren  Häuser  in  der 
Stadt  hergefallen,  und  hatte  die  Visconti  ein- 
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gelatlen;  jelizt,  als  der  Fall  der  Visconti  be- 
kannt ward,  plünderte  und  zerstörte  es  die 
Wohnung  Galeazzo's  und  nahm  die  Torri- 
ani  wieder  auf>  die  von  Albert  Scotto,  an 
den  sie  sich  angeschlossen  ^  in  die  Vaterstadt 
zurückgeführt  wurden. 

Kaum  waren  abSr  die  zählreichen  Mitglie» 
der  dieser  Familie ,  auf  welche  Martins  drei»- 
ste  Herrschbegierde  fortgeerbt,  wieder  in  der 
Mitte  der  Bürgerschaft,  als  sie  die  Uebermacht 
des  wetterwendischen  Haufens,  und  die  Tbä^ 
tigkeit  ilirer  «vielen  treu  gebliebenen  AnhäU'» 
ger,  benutzten,  nicht  nur  Viele  vom  Adel, 
die  ihnen  im  Wege  standen,  sondern  sogar 
den  neuen  Potestas  zu  vertreiben^  Krieg  mit 
Albert  Scotto  war  hiervon  die  unvermeidliche 
Folge.  Die  Herrschaft  der  Torriani  über 
Mailand  war  vollständig:  jener  rüstige  Guido 
ward  Volkshauptmann  iSoy,  und  ein  Oheim 
desselben,  Gaston,  £rzbischof.  Als  aber  jener 
so  eigenmächtig  und  rücksichtslos  verfuhr, 
dass  in  der  Familie  selbst  Zwietracht  und 
Ränke  entstanden,  und  der  Volkshauptmann 
den  Erzbischof  nebst  dreien  Brüdern  dessel- 
ben  gefangen  setzte,  war  die  Macht  des  Hau- 
ses untergraben.  ^ 
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Um   äiese  Tjeh  fasste  der  Deutsche  König 
Heinricli  der  siebente  den  Gedanken,  einen 
Zug  nach  Italien  zU  unternehmen,    um  das 
alte   Recht   der   Oberherrlichkeit   geltend   m 
machen.      Seit  einem   halben   Jahrhundert ,' 
und  länger^   hatte  ,  dies  keiner  persönlich  ge- 
than.  Von  dem  Reiterheer,  das  er  in  Deutsch- 
land aufbrachte,  kpnnte  die  Unterwerfung  so 
kriegerischer  und  so  verwöhnter  Städte  nicht 
zu  erwarten  seyn;  nur  der  zerrissene  bfi.rger-* 
gerliche  Zustand  machte  einen  günstigen  Er- 
folg nicht  unwahrscheinlich.      Um   die  Stim- 
mung der  Städte  und  kleinen  Fürsten  genau* 
er  zu  erfahren,  sandte  er  im  Jahre  i Sog  Ab- 
geordnete, welche  die  Ankunft  des  rechtmäs- 
sigen Oberherrn  verkünden,  und  die  Bewoh- 
ner aufFodern    sollten,   die  nöthigen  Lebens- 
mittel bereit  zu  halten ,  und  die  übrigen  An- 
stalten zur  Aufnahme  eines  Heeres  zu  ti^eflen* 
In  Mailand  verrichtete  der  Bischof  von  Con- 
stanz  diese  Botschaft.     Unter  den  unaufhöi^ 
lieh    bewegten  Italienern,   von    denen >    bei 
jedem  Neuen ,  das  in  der  bürgerlichen  Welt 
vorging,  jeder  nur  an  seine  Partei,  an  seine 
Ansprüche,  zu  denken  gewohnt  war,  brachte 

cUese  Nachricht  verschiednen ,    doch  überall 

15 


/ 


•r 


~.    226    — 

tiefen  Eindruck' hervor:  die  Wolfen  fürchte- 
ten,  dieWiblinger  hofilten  ein  grosses^  überle^ 
genes  Kriegsbeer. ,  Am  lebhaftesten  ^^id  Mat« 
tbaeus  ergriffen.  Er  selbst  lebte  in  Dürftige 
keit  und  Zurückgezogenheit}  sein  Sohn  6a«* 
leazzo  bekleidete  einige  Jahre  in  Trevigi  das 
Amt  eines  Potestas.  So  entblösst  von  allen 
Mitteln  war  der  Reichsverweser  der  Lombar- 
dei, dass  er  nicht  vermochte,  seinem  sehn* 
liebsten  Wunsche  gemäss,  einen  BevoUmäch* 
tigten  nach  Deutschland  zu  schicken ,  der 
üw  d^n  Könige  empföhle,  und  die  Bestätig 
gung  seiner  Reichswürde  nachsuchte.  Da  er- 
bot sich  hierzu  einer  von  seinen  vormaligen 
Räthen,  Franz  von  Garbagnate,  der  ihm  treu 
geblieben,  und  mit  ihm  ausgewandert  war. 
Bei  dem  Wechsel  des  Schicksals  hatte  sich 
di^er  seltne  Mann  nach  Badua,  als  Lehrer' 
an  der  hohen  Schule,  zurückgezogen.  Um 
die  Reisekosten  zu  bestreiten,  verkaufte  er 
seine  Bücher.  Im  Jahre  i3io  setzte  sich  der 
Zug  über  die  Alpen  in  Bewegung,  durch  das 
Waatland,  Savoyen  und  Piemont.  In  Asti 
ward  angehalten.  Viele;  Wiblingische  Herren 
kamen  dahin  3  auf  den  Reichsverweser  war 
der  König  vorbereitet.     In  ujciwürdiger  Eiv 
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niedrigung  warf  sich  Mattliaeüs  ihm  zu  Füs^ 
Ben ,  und  flehte  um  Wiederherstellung.  Aber 
auch  ein  bisheriger  Weif  befand  sich  unter 
denen,  die  dem  Könige  mit  ihren  Huldigun- 
gen entgegenkamen,  Gastondella  Torre,  der 
Ersbischof,  den,  wegen  andrer  Vordieile, 
früher  schon  der  harte  Neffe  in  Freiheit  ge- 
setzt  hatte.   - 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahrs  1 5 1  o  brach 
Heinrich  auf,  mit  seinem  glänzenden  Gefolge 
und  verstärkten  Heere,  hinab  in  die  frucht- 
baren Ebenen  der  westlichen  Lombardei,  Zu- 
nächst war  Mailand  das  Ziel ,  das  reiche , 
streitfertige,  trotzige  Mailand,  seit  Jahrhun- 
derten in  Deutschland  das  Gespräch  derRit* 
ter  und  Kaufleute.  Guido  musste  sich  ent- 
schliessen,  mit  einer  stattlichen  Begleitung 
dem  Könige  entgegen  zu  reiten.  Bei  Erblik- 
kung  der  ersten  ausländischen  Fahnen  und 
Adler  konnte  der  Erz -Weif  seinen  lügrimm 
nicht  unterdrücken.  Doch  überwand  er  sich, 
bei  dem  Könige  angelangt,  abzusteigen,  und 
ihm,  der  Sitte  gemäss,  den  Fuss  zu  küssen» 
Die  Köhiginn  Margare tha  ritt  ihrem  Gemahl 
zur  Seite.  Ueber  dem  Schauspiel  des  präch- 
tigen Einzugs  vergass  das  veränderliche  Volk 

15* 
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einstweilen  alle«  Andere;  ohneliia  war  seit 
der  Herrschaft  «awoW  der  Torriani  als  der 

r 

Visconti  der  Geist  der  Gempinheitlichkeit  ziem«* 
lieh  erloschen.  Ungeachtet  des  noch  beste* 
henden  Kirchenbanns,  in  den  zwei  Jahre  Tor^ 
her,  wegen  der  damaligen  Verhaftung  des 
Erzbischofs,  die  Scadt  verfaLlen  war,  verord- 

.  nete  det^  König,  vermöge  seiner  eingebildeten 
Machtvollkommenheit,  dass  die  Krönung,  'um 
ihr  die  wesentliche  Weihe  zu  gehen,  in  der 
Kirche,  begleitet  von  einem  feierlichen  Got- 
tesdienste ,  geschehen  musste.  Dem  alten  Her- 
kommen zufolge,  hätte  die  Handlung  in  dem 
benachbarten  Monza  vor  sich  gehen  sollen; 
12m  die  Einwohner  zu  beruhigen,  erklarte 
der  König  in  einer  Urkunde,  dass  durch  die 
diesmalige  Ausnahme  ihrem  alten  Rechte  kein 

.Eintrag  geschehe.  Demnach  ward  der  eiserne 
Ring,  der  den  Namen  der  Lombardischen  Krone 
führet,  nach  Mailand  geholt,  und  in  der  Am* 
brosiuskirche  von  dem  Erzbischofe  Gaston  auf 
des  Luxenburgers  Haupt  gesetzt,  in  Gegen- 
wart vieler  Bischöfe ,  Grafen  und  Fürsten , 
und  städtischen  Abgeordneten.  Ein  Ritter- 
schlag, Woran  auch  Matthaeus  Theil  nahm, 
verherrlichte  die  Festlichkeit-. 


^ 


Worauf  CS  nun  dem  neuen  Gebieter  am 
meisten  ankam,  war  das  KrönungsgeschenL  ^ 
Mk  f ürstllcliem^  Sinne  hätten  die  DeutsclieA 
Könige  das  vielfach  mit  sich  selhsfc  entzweite 
Italien)  j^tzfc  beherrschen  können  5.  aber  der 
Geist,  der  sie  leitete,  war  ein  kleinlicher  kauf- 
xxiännisch6r.  Eine  Versammlung  der  Häupter 
Ton  |;>eiden  Parteien  sollte  die  aufzubringende 
Summe  bestimmen.  Wilhelm  Pusteria  muss 
auf  eine,  unter  dißn  damaligen  umständen: 
höchst  seltne  Weise  das  allgemeine  Vertrauea 
besessen  haben^^  da  es  beicle  Parteien  auf  ihn 
ankommen  Hessen,  eine  Summe  vorzuschla*^ 
gen.  Er  meinte,  5o,ooo  Golidstiüfcke  wiirdei]^ 
angemessen  seyn.  »Dazu  noch  10,000  für  die 
»Köni^nn^<,  sagte  Matthaeus.  Entrüstet  rief 
&uido:  »warum  nicht  lieber  hundert  tausend? 
»Von  einer  so  erschöpften  Stadt !«  Sofort  ward 
diese  im  Hohn  ausgesprochene  Summe  Toa 
dem  königlichen  Schreiber  auijgefasst ,  und  das 
Geschäft  für  beendigt  erklärt  »Hundert  tau- 
send Gulden  Krönungssteuer«  •  dSese  Nachricht 
erregte  iu  der  ganzen  Stadt  ein  bedenkliches 
j^ufsehn^  In  grosser  Bestürzung  begaben  sich 
die  angesehnsten  Männer  von  der  Kaufiüann- 
schaft  uud  dem  Staude  der  B^htsgelehrtea 


—    a30     — 

t 

zum  Könige,  upd  baten  um  Ermässigung. 
»Was  einmal  geschrieben  ist,  bleibt« ,  war 
der  Besoneid.  Rechl  gut  zu  Mutbe  war  ihm 
freilich  dabei  nicht.  Um  sowohl  der  Ruhe 
in  der  Stadt,  als  des  Geldes,  gewiss  zu  seyn, 
Aas  man  nicht  sogleich  vollständig  herbei- 
soh^fFen  konnte ,  foderte  er,  unter  dem  Na- 
men einer  Ehrenbegleitung  nach  Rom ,  eigent- 
lich aber  als  Geiseln,  hundert  Reiter  aus. 
den  ersten  Familien  von  beiden  Parteien,  wor- 
unter ,  auf  der  einen  Seite  Matthaei;is  mit 
seinem  Sohne  Galeazzo,  auf  der  andern  Gui- 
do mit  seinem  Sohne  Franz.  Das  brachte 
die  Gährung  zum  Ausbruche.  Die  Torriani 
mit  ihrem  Anhange  geboten  dem  Hasse  nicht 
länger;  sie  griffen  die  Deutschen  an,  um  sie 
aus  der  Stadt  zu  treiberi.  Hitzige  Gefechte 
in  den  Strassen,  doch  nicht  lange.  Denn  die 
yiscbiiti  mit  ihrer  Partei  traten  auf  die  Seite 
der  Deutschen  5  so  war  fär  diese  der  Sieg 
bald  entschieden.  Die  Torriani  ergriffen  die 
Flucht.  Auf  die  gewöhnliche  Weise  Hess  nun 
-das^  Volk  seine  Raubgier  und  seinen  Muth- 
willen  an  ihren  Wohnungen  aus.  Jene  wa- 
ren auswärts  geschäftig ,  die  Weifisch  gesinn- 
ten Städte  zur  Empörung  za*  reizen^     Mat- 
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ihaeus  aber  ward  als  Reichsverweser  bestätigt» 
und  behauptete  sich  nun  mit  seinem  Hause 
in  der  Herrschaft  über  Mailand  und  dessea 
Gebiet  »*)• 

Schau  bisher  war  die  G^eschichte  von  Mai- 
land  grosstentheils  nicht  eigentlich  eine  städ- 
4ische;  nun  hört  sie  ganz  auf  ^  solche  zu  seyn« 


Pisa  und  Luoca. 


Während  im  nördlichen  Italien  awei  Wib-  ^ 
lingsche  Häuser  vorherrschten,  östlich  die 
Veronesischen  Scaligeri,  westlich  die  Mailäor 
dischen  Visconti^  waren  es  im  mittlem  einige 
Zeit  ebenfalls  zwei  Wiblinger,  die  als  kühne 
Städtebezwinger  grosses  Geräusch  machten, 
am  meisten  der,  in  Lucca.    Nachdem  in  die* 


3j)  Georg.  Meral»  p.  gS*  teqq* 

^ualvan.  de  la  Flamma  c.  337—35^» 

AnnaL  Mediolanens«  c.  67—83. 

Trist  Calchui  p«  391^4^0. 

loaimu  de  Mnsiii  duron.  Piacent..  1«  h  p«,  4^4*  4^ 
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sex  Stadt  ^ie  Weifen  kug^  im  Besitee  4er  Ober- 
gewalt  gewesen»  verbreitete    sich,    ans  4em 
benachbarten  Toscana  herüber »  auch  bis  m 
diese  diej,  Spaltung   der   Partei  in  Schwärze 
und ^ Weisse,  und  die  letzten  ^  als  Abtrünnige^ 
die  unmerklich  und  auf  einem  Umwege  unter 
die  Wiblinger  jgerathen,  hatten  im  Jahre  iSoh 
das  allgewöhnliche  Schicksal  der  Verbannung 
erfahren.     Erst  nach  ?ehn  Jahren  gelang  eine 
Vermittlung,  dass  sie  zurückkehren  durftei^ 
Eine  der  bedeutendsten  Familien  unter  ihneA 
war  die,    der  Interminelli.      Cdstruccio  Cas^ 
tracam,  ein  junger  Mann  dieses  Hauses,  er-^ 
kannte  das  Unwürdige  eines  unthätigeh  Le^ 
bens,  einer  Zurückgezogenheit  ohne  voran  ge-. 
standen   zu  haben;   in   einer  Zeit  und  einer 
Gegend,   wo  alles  Krieg  athmete,  konnte  er 
über   die  Wahl  diesem  Berufs  nicht  zweifele 
baft  seyn,  der  ihm  zur  Befriedigung  zugleich 
des  Thäligkeitstriebes  und  des  Ehrgeizes,  die 
weiteste  Aussicht  eröffnete.     Er  nahm  Dienste 
in  verschiednen  Heeren,    unter  andern   bei 
Albert  Scotto,  und  lernte  den  Krieg.     Dann 
führten  ihn  Reisen  bis  nach  England.     Ein 
so  erfahrner,    an  Kopf  überlegner,   herrsch- 
lustiger,,  unruhiger  Mainn,  drei  und  dreissig 


« 
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Jahre  alt,  musste  sich  bald  herVorthun,  als  er 
in  die  Vaterstadt  Turuclgekelirt ;  und,  Italiener 
durch  und  durch,  wie  hätte  er  dem.  Gefühle 
der  Kache  zu  gebieten  vermocht!  Um  den 
Schwarzen  mit  Glück  anzukommen,  richtete 
er  sein  Augenmerk  auf  einen  benachbarlen 
entschiednen  und  mächtigen  Wiblinger,  den 
damaligen  Oberherm  Tom  Pisa,  Uguiccio 
Faggiuota.      . 

Unter  den  Umständen  jener  Zeit  gehörte 
nw  Kriegserfahrenheit,  Kühnheit  und  Welt-, 
klugheit  dazu,  um,  unter  dem  Vorgeben, 
dem  Wiblingschen  ^  ortheil  zu  dienen,  sich  zu 
einer  Herrschaft  emporzuschwingen.  Auf  die- 
sem Wege  war  der  eben  genannte  Wibling- 
sehe  Feldherr,  wiewohl  ein  Ausländer,  zur 
Beherrschung  ton  Pisa  gelangt.  In  ihren  häu- 
figen Kriegen  hatte  ihm  die  Stadt  i3i5  den 
Oberbefehl  über  eine  geworbene  >Reiterei  an- 
vertraut j  durch  Waffenglück  verleitet,  ging 
er  weiter,  riss  alle  öffentliche  Gewalt  an  sich, 
und  das  konnte  nicht  geschehen  ohne  Härte 
und  Unterdrückung.  Ihm  dienten  die  Söld- 
ner, aber  die  Bürger  brachten  den  Sold  auf. 

Es  war  ein  Jahr  nach  dieser  Anmassung, 
als  C^stru^io    zu    Lucca    mit    Uguiccio    zu 
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Pisa  gelieime  Verhandlungen  anknüpfte,  und 
verrätherisch  Vorlehrungen  traf,  um  einer 
Schaar  von  Pisanischen  Kriegsleuten  Eingang 
Sn  Lucca  zu  yerschafien.  Eben  setzte  daselbst 
'wieder  ein  Gefecht  zwischen  den  Weissen 
und  Schwarzen  die  Stadt  in  volle  Bewegung^, 
da  vrarden  diese  nicht  wenig  bestürzt  durch 
die  anrückende  fremde  Verstärkung  des  Fein- 
des. Was  so  oft  in  der  (ieschichte  wahrge- 
nommen wird,  geschah  auch  hier:  der  Bun- 
desgenosse im  Büi^erkriege  von  Vaterland»- 
verräthem  herbeigerufen,  behält  für  sich  ah- 
lein  die  FVuchte  des  Siegs^,  und  der  innere 
Krieg  endet  mit  der  Unterwerfiing  unter  aus^ 
wärtige  Herrschaft  Wer  in  fremder  Ange^ 
legenheit  noch  so  scharf  sieht,  ist  oft  in  der 
eigenen  verblendet.  Dass  Uguiccio  eine  starke 
Besatzung,  unter  dem  Befehl  seines  Sohns;»  2»- 
rücklassen  würde,  hatte  Castruccio  nicht  ge- 
ahnet, noch  weniger,  dass  er  ihn,  einen 
tapfern  jungen  Mann,  den  Liebling  einer 
mächtigen  Partei,  mit  besorglicher  Eifer- 
sucht würde  beobachten  lassen.  Aber  jener 
war  schlau  genug,  diese  Stimmung  zu  verber- 
gen, und  dieser  so  wenig  vaterstädtisch  ge* 
«innt,  den  Fahnen  eines  Mannes  zu  folgen». 
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der,  blos  als  Gehülfe  eingeladen,  als  der 
ärgste  Feind  gehandelt,  seinen  Söldnern,  wor- 
unter viele  Deutsche,  die  ganze  Stadt  auszu- 
pliindern,  und  sehr  grosse  Beute  zu  machen, 
gestattet  hatte.  Genosis  doch  Castruccio  die 
Genugthuung,  dass  die  Schwarzeri,  die  ihn 
und  die  Seinigen  einst  verbannt,  nun  selbst 
dieses  Schicksal  erfuhren.  Die  Verwiesenen 
wandten  sich  an  das  gleichgesinnte  Florenz 
um  Beistand j  und  Castruccio  zog  i5i5  mit 
üguiccio  gegen  die  Florentiner  und  deren^Ver- 
bündete.  Aber  schon  im  nächsten  Jahre  trat 
ein  Umstand  ein,  der  dieser  gegenseitigen 
Verstellung  ein  Ende  machte.  Castruccio  be- 
ging im  Gebiete  der  Stadt  eine  Mordthat;  für 
den  Sohn  des  Uguiccio,  Statthalter  des  Vaters,' 
eine  willkommene  Veranlassung,  ihn  verhaf- 
ten und  zum  Tode  verurtheilen  zu  lasseil.  Die 
Hinrichtung  aber  des  ersten  Mannes  von 
Lücca  mochte  der  Sohn  nicht  ohne  Beistand 
des  Vaters  auf  sich  nehmen;  mit  einer  an- 
sehnlichen Mannschaft  machte  sich  demnach 
der  Alte  dahin  auf.  Längst  waren  die  Pisa- 
ner der  Unterdrückung  müde;  sie  benutizten 
die  Abwesenheit,  standen  auf,  erinordeten  die 
Familie  des  Herrschers,  beraubten  seine  Woh- 


nung,  verjagtea  die  übrigen^,  zurüökgebtiebe^ 
nen  Söldner.  Castruccio  lebte  nocb ,  als  die- 
Kunde  van  der  Empörung^  nacb  Lucca  ge- 
langte. Alle  fassten  Mutb.  Mit  drobendem 
Ungestüm  verlangte  der  Haufe  die  Freilas- 
sung d6s  Grefotngenen.  Uguicciö,  sab  sieb  zur 
Nacbgiebigkeit  gezwungen ,  und  trat  eilig  den 
Rückweg  an.  Er  fand  die  Tbore  von  Pisa 
verscblossen;  aucb  die,  von  Lucca,  wurden 
es :  an  einem  einzigen  Tage  war  der  anmass- 
lic^e  Gebieter  in  beiden  Städten  gestürzL.  Gas* 
truccio,  gestern  als  Yerbrecber  in^  Gefangniss, 
beute  als  Oberricbter  oder  Potestas  angestellt. 
Nacb  Vollendung  dieses  Amts  ward  er  auf 
ein  Jabr  zum  Befeblsbaber  der  bewaShetea 
Macbt  gewäblt,  und  drei  Jabre  nacbeinandler 
bestätigt  So  eingenommen  war  für  ibn  die 
Bürgerscbaft^  dass  sie  ibn  i52o  fast  einstim- 
mig als  Oberbaupt  anerkannte.  Iter-  Krieg 
war  der  erste  Gegenstand  des  Eifers,  der  un- 
ermüdeten  Tbätigkeit  dieses  ausserordentli- 
eben  Mannes ;  er  sammelte  ^zwar  unter  seinea 
Fabnen  viele,  aus  Welfscben  Städten  vertrie- 
bene oder  flüchtig  gewordene  ^ihlinger^ 
überhaupt  aber  fing  er  an ,  die  Ziabl  der 
Söldner  einzuschränken,  und  einheimische  Bür- 


ger  für  den  Waffendienst  zu  gewinnen,  weil 
diese  zuverlässiger  und  weniger  feil  waren* 
Seine  Zwecke  erfoderten  demnacL,  zugäng- 
lich, herablassend  gegen  den  Kriegerstand  zu 
seyn,  durch  Sorge  für  Lebensmittel,  durch 
Zuwendung  von  Vortheilen,  sich  Anhänglich- 
keit zu  erwerben.  Gefahren  und  Anstrengun- 
gen theilte  er  mit  den  "Waflfengenossen ;  er 
war  imm^r  der  Erste  auf  den  feindlichen- 
Wällen,  in  den  Laufgräben,  in  dem  Wasser, 
durch  welches  der  Zug  musste.  Auch  di« 
innere  Verwaltung  führte  er  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit:  in  Kriegssaphen  hörte  er  die 
Meinung  und  den  Rath  der  Erfahrnen  und  Kun- 
digen^ namentlich  derer,  welche  die  Oertlich-r 
keilen  des  Kriegsschauplatzes  genau  kannten, 
in  bürgerlichen  Dingen  nahm  er  Rücksprache 
mit  Staatsgelehrten  und  Geschichtkennern» 
Viele  Sorgfalt  widmete  er  öffentlichen  Bauten, 
Landstrassen,  Brücken,  Wasserlei tungCA. 

Es  eröffnen  sich  aber  auch  gewisse  andere 
Falten  seines  Innern.  Als  Ludwig,  Herzog 
von  Baiern  und  König  von  Deutschland,  nach 
Italien  kam,  um  sein  Königthum  dieses  Lan- 
des geltend  zu  machen ,  und  sich  die  Römi- 
sche Kaiserkrone  aufsetzen  zu  lassen^   unter- 
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Stützte  ihn  Castrnccio,  wo  man  ihm  Wider- 
stand leisten  wollte.  Dafür  erhöh  ihn  Lud- 
wig zum  Herzoge,  und  bildete  sein  herzogliches 
Gebiet  aus  verschiedenen  Städten,  namentlicli 
Lucca  und  Pistoja;  so  dass  er,  mit  Inbegriff 
der  eroberten  Plätze,  über  dreihundert  Schlös- 
ser und  Ortschaften  herrschte.  Die  Schwerter 
seiner  tapfern  Leute  waren  es  jedoch  nicht 
,allein,  wodurch  er  von  dem  Baiern  solche 
Gnadenbezeugung  eriangte^  i5o,ooo  baare 
Goldstücke,  und  goldgewirkte  Seidenstoffe 
3  0,000  an  Werthe,  die  der  Lucchese  darbrach- 
te, gaben*  den  gehörigen  Nachdruck.  Pistoja 
war  schon  iSaS,  vor  der  königlichen  Verlei- 
hung, in  seine  Gewalt  gekommen.  In  be- 
drängten Zeitumständen  hatte  Herrmann  Te- 
dici,  Abt  eines  dasigen  Klosters,  die  Ober- 
herrschaft erschlichen,  war  aber  wieder  von 
seines  Bruders  Sohne  Philipp  darum  betrogen 
worden.  Nur  zu  bald  hatte  jedoch  der  ränke- 
volle NejBfe  die  Ueberzeugung  gewonnen,  zwi- 
schen zweien  zudringlichen  Nachbarn,  den 
Florentinern  und  Castruccio,  sich  nicht  hal- 
ten zu  können,  und  diesem  daher  für  30oo 
Florenen  ein  Thor  geöffnet.  Jene,  die  hef- 
^tigsten  Feinde  desselben,    nahmen   in    Sold 


f. 
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dea  Friauler  Hordenliauptm^Tiix  Jacob  von  Fou- 
tanabona.  mit  seinen  Leuten.  Um  änf  <lieseu 
bedeutenden  Mann  Eindruck  zu  machen,  dass 
er  die  Florentiner  verliesse,  und  ihm  ihre 
Kriegs  -  Entwürfe  verriethe,  zahlte  er  demsel- 
ben das  Dreifache  der  Summe,  f  üt*  die  er  sich 
nachher  Pistoja  erworben.  Da  war  denn  für 
die  Florentiner  die  Demüthigung  auch  so  gross 
nicht«  wenn  Castruccio  zwei  Jahre  nachher 
siegreich  bis  vor  ihre  Stadtthore  drangt  und, 
um  sie  zu  verhöhnen,  vermittelst  hölzerner 
Werkzeuge  Hunde  '  über  die  Mauern  in  die 
Stadt  schleudern  Wess^  vor  den  Thoren  aber 
Wettrennen  von  Weibern  und  Eseln  veranstal- 
tete.  Mit  Celde  hat  er  überhaupt  Manches 
ausgerichtet  oder  versucht.  Den  König  Ro- 
bert von  Neapel,  den  er  fürchtete,  ums  Leben 
zu  bringen,  dang  er  Meuchelmörder.  Zum 
Behufe  der  innern  und  äussern  Staatskunst 
unterhielt  er  sowohl  im  eigenen  Gebiet,  als 
in  auswärtigen  Städten,  Horcher  und  geheime 
Kundschafter;  unter  andern  gebrauchte  er 
dazu  Frauen  und  Franziskaner*  Die  Letzten 
verstand  ^r  anders  zu  behandeln ,  als  Etzel. 
Von  Männern,  die  so  weit  herum  kamen,  die 
überall    die    Beichtstühle    einnahmen,    und 
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denen  man  sich  in  diesen  am  liebsten  anver- 
traiiete,  eben  weil  sie  Fremde  waren,  die  an  den 
örtlichen  Verhältnissen  keinen  Antheil  nahmen^ 
von  solchen  war  etwas  zu  erfahren.  Er  wusste 
sie  aü  sich  zti  ziehn,  und  in  der  Vertraulichkeit 
zu  beschleichen;  wodurch  er  ihnen  Geheim- 
nisse  ablockte.  Mit  umfassender  xiuf merksam- 
keit  i  mit  unermüdliche^'  Thätigkeii,  sah  und 
hörte  er  Alles  selbst ,  überwachte  selbst  alle 
Beamte,  alle  Anstalten;  gönnte  sich  wenig 
Rübe,  legte  am  Tage  nie  die  WafFenkleidung 
ab,  schlief  wenig ,  und  nur  auf  einem  Polster 
von  Pferdehaar.  Unter  Entwürfen,  auf  ein 
langes  Leben  berechnet,  erlag  der  erschöpfte 
Mann  den  Anstrengungen'  deisi  Körpers  und 
des,  Geistes  i528,  im  acht  und  vierzigsten 
Jahre  ^^). 

Die  Stadt  Pisa  war  im  Jahre  i525  verräthe*- 
risch  verkauft  worden;  sie  ward  es  noch  ein 


32)  Nicolai  Tegrimi  Vita  Castruccii,  1.  L  p.  i3i5  seqq. 
Crouica  cli  Pisa  p.  996. 
Tronci  p.  agS— 3o3i 
Istorie  Pistolesi  p.  4o4 — 445*  452» 
Jannotii  Manctti  Chroji.  Pistor«  'p,   1029   T049. 
G.  Villani  p.  480.  536.  648  seqq. 
Ferrcti  Vicentini  bist:  Murat  Script.  T.  IX. p.  1 1 56. seqq. 
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Mai  in  demselben  Jahrhundert.  Der  Sohtl 
des  Castruccio  konnte  sich  in  'der  Nachfolge 
des  Vatei«  nicht  behaupten;  so  gelailg  den 
Pisanern,  vrieden  Lucchesen,  die  vorige  Un- 
ahhäügigleit.  Dort  aber  schwang  sich  iSgü 
durch  Klugheit  und  Geschäftsgewandtheit 
Jacob  von  Ajßpiano  zur  Herrschaft  empor,  und 
erhielt  sich  nicht  allein  darin ,  so  lange  er 
lebfe,  sondern  verei^bte  sie  sogar  auf  seinen 
Sobn  Gerhard;  der  sie  jedoch  1599  für  eine 
Summe  Geldes  dem  Herzoge  von  Mailand  ab^ 
trat  ^}. 


33}  Tronci  p.  433.— 
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4)    Preibtuterhordetu 


£)urch  das  unlueil&are  Yerhältoiiss  zwischen 
Weifen  ii^nct  WiWiiigern-,  dcirch  die  Spaltun- 
gea  iiL  beidba*  Parteien,  so  wie  in  einzelnen 
grossen  Häusern ,  die  blutigen  ständiscken 
Auftritte,  die  Ueberlistung  oder  gewaltsame 
Unterdrückung  rieler  Städte,  durch  diese  Sum- 
me von  Ungemach  noch  nicht  genug  hin  und 
her  geworfen ,  wurden  in  den  mittlem  Jahr- 
zehenten des  vierzehnten  Jahrhunderts  die 
Bürgerschaften  Italiens  noch  von  einem  gros- 
sen Uebel  heimgesucht,  das  ihnen  den  Reich- 
thum  an  Gelde  und  Gütern  verleidete,  von 
den  furchtbaren  Freibeuterhorden  oder  soge- 
nannten Companien.  Seit  achtzehn  Jahrhun- 
derten gehii  Deutsche  über  dift  Alpen,  und 
verrichten  Waffendienste  in  Italien,  für  doi^ 
tige  Kaiser,  Landherm  und  Städte,  oder  für 
Deutsche  Könige  und  Fürsten.    In  den  Zeiten 
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der  berüchtigten  Römerzüge  neugewählter 
Könige  von  Deutschland,  überhaupt  in  den 
Zeiten  des  unruhigen  Treibens  in  diesem 
Reiche,  kam  jener  Weg  sehr  in  Gang,  und 
das  obengenannte  Handwerk  ward  die  Zu- 
flucht vieler  Müssiggänger ,  Landstreicher , 
Strassenräuber  durch  ganz  Deutschland,  bis- 
hinunter  nach  Flandern.  Ausser  den  Bürger^ 
Schäften ,  die  es  angemessen  fanden ,  ^inen 
Theil  ihres  Heeres  aus  Söldnern  bestehn  zu 
lassen,  damit  Eigen thümer  grösserer  Kunst- 
werkstätte  und  Händelshäuser  ungestört,  ih- 
rem  Geschäfte  leben  könnten,  waren  es  auch, 
und  noch  viel  mehr,  die  Oberherrn  der  Städte, 
deren  Vortheil  erfoderte  ,  Ausländer ,  ohne 
An  theil  an  den  einheiniiischen  Verhältnissen, 
selbst  der  Sprache  wenig  mächtig ,  als  Kriegs^ 
knechte  zu  dingen«  Nicht  TDeutsches  Gesin- 
del allein,  auch  Süd-Französisches  utid  Ca  ta- 
lonisches, drängte  sich  dazu.  Freilich  war 
der  Zustand  des  Kriegs  der  gewöhnliche ; 
wann  aber  doch  zuweilen  Waffenruhe  eintrat, 
wurden  von  den  Städten,  wie  von  den  Ge- 
wal therm,  die  Söldner  entlassen.  Erwerblos 
trieben  sich  diese  nun  umher,    ein  Auswurf 

der  bürgerlichen  Gesellschaft,  eine  Landplage, 

16* 
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bei  cLerjUnzulängliclikeit  der  Anstalten  für 
die  öffentliclie  Sicherheit  Einzelne  solcher 
.  Räuberbanden  wären  jedoch  zu  vertilgen  ge- 
wesen. Es  riss  aber  eiü ,  dass  verwegene  Aben- 
teurer viele  davon  in  Horden  von  einigen 
Tausend  Menschen  >  zu  Fuss  und  zu  Pferde.» 
vereinigten,  und  sich  an  die  Spitze  stellten; 
dass  sie  dann  mit  einer  gewissen  Zucht  und 
Ordnung  entweder  für  eigene  Rechnung  um- 
her zogen ,  vor  den  Thoren  reicher  Städte 
sich  aufteilten,  und  die  Bürgerschaften  zwan- 
gen ,  mit  grossen  Summen  sie  abzufinden,  von 
denen  sie  ihre  Leute  unterhielten;  oder  dass 
diese  Hordenhauptleute  sich  'mit  ihrer  Schaär 
an  Städte  oder  fürstliche  Herrn,  vermietheten. 
!Wie  treulos,  aber  solche  Hordenführer ,  Ckyn- 
dottieri,  ihren  Mieth-Herrn  zu. verlassen,  und 
zu  einem  andern  überzugehn  im  Stande  wa- 
ren, der  ihnen  mehr  bot,  ist  schon  an  dem 
angeführten  Beispiele  jenes  Friaulers  zu  er- 
sehn gewesen.  Die  öfientliche  Verwirrung 
ward . dadurch  vermehrt,^ dass  zuweilen  zwei 
solcher  Horden  auf  einander  stiessen,  und 
gegen  einander  fochten ,  wozu  die  Städte  ihr 
Gebiet  hergeben  mussten. 
Eine  Rotte    von   vielen  Fussgängem  und 
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drittehalb  tausend  Reitern,  die  sicK  Gesell- 
schaft des  heiligen  Georg  nannte,  unter  An- 
führung zweier  Unternehmer,  Lodritz,  und 
Reinhold  von  Giver,  machte  sich  seit  iSSg 
als  Parteigänger  nördlich  Italischer  Fürsten 
gefürchtet,  bis  die  Mailänder  sie  bezwangen  *). 
Drei  Jahre  darauf  trat  in  Toscana  die  be- 
rüchtigte sogenannte  grosse  Gesellschaft  auf, 
deren  Stamm  aus  einer  Schaar  yon  Söldnern 
bestand,  die  von  den  Pisanern  warbn  entlas- 
sen ,  aber  von  einem  gewissen  Werner  bewo- 
gen worden,  beisammen  zu  bleiben.  Vier- 
tausend Deutsche,  worunter  fünfzehnhundert 
berittne ,  folgten  einem  Manne ,  der  auf  der 
Brust  einen  silbernen  Schild  trug,  mit  der 
Inschrift:  »Heerführer  Werner,  Hauptmann 
»der  grossen  Gesellschaft,  Feind  Gottes,  der 
»Frömmigkeit  und  des  Mitleids.«  Gottloser, 
als  viele  andere,  mochte  er  nicht  seyn;  er 
unterschied  sich  nur  dadurch,  dass  er  prah- 
lerisch zur  Schau  trüg,  was  Andere  zu  ver- 
bergen noch  Schaam  genug  hatten.  Von  Siena 
Streifte  der  gefährliche  Schwärm  in  einem 
östlichen  Bogen  nach  Bologna,  und  y(ei%OTj 


i)  Gortarioreni  hist  Päd.  p.  899.  900. 
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über  Modena  undReggio,  nach  Mantua.  Die 
Städte  sandlen  UnterliäiidJer  entgegen,  die  sie 
mit  ansehnlichen  Summen  abfanden.  Zuletzt 
traten  die  Lombardischen  Fürsten  zusammen^ 
brachten  zehntausend  Florenen  auf,  die  siß 
den  Freibeutern  unter  der  Bedingung  boten, 
auseinander  zu  gehn.  Das  thaten  die  Räu- 
ber; sie  zogen  mit  ihrer  ßeute  über  Verona 
daheim  ^).  Eine  dritte  Horde  ward  seit 
i553  der  Schrecken  von  ganz  Italien,  die 
stärkste  von  allen ,  e.inige  tausend  Reiter , 
und  20,000  Füssgänger,  den  Tross  mitge- 
zählt; worunter,  ausser  vielen  Deutschen, 
auch  Ungarn.  Erster  Unternehmer  war  ein 
Mann.,  seinem  Berufe  nach  ein  Geistlicher, 
der  Johanniterritter  Montreal  von  Albarno, 
gebürtig  aus  der, Provence,  von  den  Italienern 

* 

nur  genannt  Bruder  Moreale.  Ebenfalls  ab- 
wechselnd gedungener  Parteigänger,  und  un[- 
abhängiger  Freibeuter,  der  unter  andern  von 


3)  Aodreae  Dei  Cron.  Sane^e  p.  io5. 
Istorie  Pistolese  p.  4^9-  49^* 
G.  Villani  p.  883. 

Cronica  di  Bologna:  Mural,  scriptt.  T«  XVHI.  p.  S87. 
Cron.  Estense:  T.  XV.  p.  4o8. 
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Pisa  tmd /Florenz  grosse  Summen  erpresst  hat. 
Da  (^s  in  seinem  Räuberstaate  mit  Zucht  und 
Ordnung  hei^ing,  Geset^se  und  Gerichtswesen 
herrschten,  Handelsleute  fiich  im  Gefolge  des 
Heer«  be&ud^n,  welche  die  gerauhten  Sachen 
kau^n^  WOV04  der  Erlös  nach  festen  Sätzen 
unter    die  Mannschaft  yertheilt    wurde,    sio 

-  hatte  e^  grossen  Zailauf ,  war  aber;  um  desto 
furchtbarer.  Doch  endete  bald  die  Laufbahn 
des  geistlichen  RäuberhaUptmanns.  Er  wagte 
sich.  1354  ^^^  einem  kleinen  Gefolgb  nach 
RQm,  ward  daselbst  ergrifien  und  enthauptet. 
Ein  Deutscher  Ritter»  Konrad  von  Landau, 
dem  er  den  Oberbefehl  übergeben ,  und  einen 

.Faduaner,  Franz  von  Carraria  beigeordnet 
hatte ,  führte  nun  die  Sache  fort.  Nachdem 
wiederholentlich  Städte  und  Fürsten,  selbst 
die  ,  päpstliche  Regierung  ,  in  schimpfliche 
Unterhandlungen  mit  der  Horde  getreten, 
und  die  Plünderung  abgekauft  hatten,  gaben 
.  endlich  die  Florentiner  das  Beispiel  , ,  dato 
xauthiger  Widerstand  würdiger  sei  ,  und 
hesser  schütze,  als  Geld. 

Da»  Ende  Konrads  von  Landau  war  nic^t 

'  60  schändlich,  wie  das,  seines,  Vorgängers. 
Auch  in   der  Provence  herrschte   das  Elend 
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der  Freibeuierliorden  ,  die ,  aus  Eagländern 
und  verarmten  Französischen  Rittern  beste- 
hend,  während  der  bürgerlichen  Auflösung 
Frankreichs  in  den  Kriegen  mit  England,  sich 
zusammengerottet,  und  in  die  südöstlichen 
Theile  des  Reichs  gezogen  hatten,  wo  der 
langwierige  Krieg  nicht  so  fühlbar  geworden, 
und  die  reichen  Handelsstädte  die  Lüsternheit 
des  Gesindels  erregten.  Arnold  von  Cervole, 
ein  Ritter  aus  Perigord,  Hauptmann  einer 
solchen  Bande,  die  er  die  Erwerbs-Gesellschaft, 
plannte,  ist  so  wenig,  wie  der  Bruder  Mofeale, 
ein  Missklang  in  der  Zusammensttmmung  ^der 
T(>ne  4e!$  Zieitalters.  Obgleich  verheirathet , 
und  von  wilder  Lebensart,  genoss  er  doch 
die  Einkünfte  einer  Erzpriesterpftiinde ,  wo^ 
von  er  schlechthin  der  Erzpriester  hiess.  In 
der  {luchlosigkeit  selbst  glich  'der  Gasconier 
dem  Deutschen  Werner;  die  Einkleidung  der- 
selben aber  entsprach  der  entgegengesetzten 
volkseigenthümlichen  Sinnesart  von  beiden. 
Nämlich  Arnold  führte  seine  Erwerber  in  das 
päpstliche  Gebiet  von  Avignon,  nahm  Städte 
und  Flecken  hart  mit,  und  rückte  endlich 
in  di(B  Hauptstadt  ein,  iZS'j.  In  den  Unter- 
haltungen mil;  dem  Papste  Innocentius  dem 
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Sechsten,  der  ibn  einige  Mal  zur  Tafel  zog, 
bewies  er  Demuth,  foderte  aber  ein  starkes 
Lösegeld,  und,  bei  dem  Abzüge,  die  Sünden- 
Vergebung*  Eine  dieser  Südfranzösischen  Hor- 
den, genannt  die  weisse  ^  von  dem  weissen 
Kreuz  auf  der  Schulter,  zusammengelaufenes 
Volk  von  Engländern ,  Franzosen,  Deutschen, 
wandte  sich  über  di«  Alpen  erst  nach  Pie- 
mont,  wo  «ie  in  die  Dienste  des  Markgrafen 
▼on  Montferrat  gezogen  ward,  dann  weiter  in 
das  Innere  von  Italiem.    Sie  war  es,  mit  wel- 

m 

eher  Konrad  von  Landau  im  Jahre  i36a  aiif 
Mailändischem  Boden  in  ein  Gefecht  gerieth, 
worin  er  blieb  «). 


3)  Neri  ili  Dpnato  Cron,  di  Siena :   Mnrat  fcriptt  T«  XV« 
p.  i4i*  i58  — 163. 

Cronaca  Rinünete:  ibid.  p.  90a.  906.  907. 

Cronica  dt  Pisa:  ibid.  p«  loaa. 

Matthaeas  de  Gril^nibus  p.  170. 

Bartholomaeus  della  Pqglipla  p.  44^* 

M.  Yillani  p.  i84*  ai6.  aa^— a3i*  a43.  a44-  ^So.  i5i.  ' 
47a.  5o3.  5o8— 5i5.  5 19.  5a4 — 5a7.  539-*  543.  55a.  556' 
—5^1.  568.  6a4.  639.  64a.  647-  65i;  65a  seqq.  718. 

Chronicon  Estense.l.  1.  p.  Ifi6, 

Raynaldi  annal.  eccles.  T.  XVI*  p-  4^ 3*  443* 

Zur  Lauben :  bist.  d'Amaut  de  Cenrole,  dit  Parcbi- 
pr^tre^  dans  Tbilt.  de  l'acad.  At*  inscriptt«  T.  XXV. 
p.  i53  seqq. 


II. 

Zergliederung  der  Gemeinheitsi^erfassung, 

.    A. 
Bürgerschaft  überhaupt. 

1. 

Sichefheits-  und  Rechts  ^  Pßege. 
\  ^)f  FiOßs^af  und  Richter, 


xJev  geschilderte  zweifache  Kampf  zwischen 
den  Weifen  und  Wihlingern,  und  den  Ge- 
schlechtern undZünfieii,  hat  der  gemeinheit- 
lichen Verfassung  in  ihren  wesentlichen  Thei- 
len  da$  Gepräge  gegeben.  In  Ansehung  zu- 
vörderst Jener  beiden  Parteien  kam  Vieles  an 
auf  den  obersten  Verwaltung*-  und  Gerichts- 
Beamten,  den  oben  *)  erwähnten  Gewaltboten 
oder  Potestas ,    auch    genannt   Praetor   und 


■rfi  j- 


I 


«)  Zweiter  Th.  S.  338.  33^ 
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Rectbr  *).  Wenn  diesem  wichtigen  Beamte^ 
sogar  die  Verpflichtung  obgelegi^a,  dafür  Sorge 
zu  tragen^  dass  die  gesetzliclie  jährliclie  Stras- 
senreinigung  gehörig  geschähe  ^),  so  ist  nicht 
zu  bezweifeln ,  dass  er,  blos  mit  Ausnahme 
des  öffentlichen  Haushalts,  unter  andern  für 
diie  übrige  Stadtverwaltung  in  ihrem  ganzen 
Umfange  angestellt  gewesen.  Auffallend  i$t 
die  grosse  Ausdehnung  seiner  Strafrichterge- 
walt in  der  frühem  Zeit  in  Verona^  wo  sev 
nem  Ermessen  überlassen  war,  den  Grad  der 
Strafe  nicht  nur  für  wörtliche  Beleidigungen^ 
sondern  selbst  für  Verbrechen  zu  bestimmen, 
zum  Beispiele  fürMordthaten  die  Todtesstraf?^ 
oder  Verstümmelung  an  Händen  und  Füssen  ^ 
an  Augen  und  Nase  ^). 

Wie  das  Wesen  der  Stelle  selbst  nicht  strei- 
tig  sejn  kann,  eben  so  wenig  ist  zweifelhaft, 
dass  sie  in  den  frühern  Jahrhunderten  entwe- 
der, unmittelbar  von  den  Königen  besetzt  wor- 


i)  Campagnola:    über  juriB  ciTilis,  urbU  Yeronae   p*  iSq: 
»potestas  sive  Rector.« 
Moscardo  p.   na. 
a)  Campagnola  1.  1.  p.  169. 
3}  Ibid.  p.  64.  65.  7a. 
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den ,  oder  dass  diese  Befugniss  zu  den  Hoheits- 
rechten  d6s  Bischofs  gehört  hat.  Wo  letzteres 
Statt  hatte^  war  die  Stiftskirche,  oder  die  bi- 
schöfliche Wohnung,  Geschäf tsgehäude ,  wie 
früher  für  die  Gerichts-Consules,  namentlich 
in  Genua  *) ,  so  nachher  für  den  Potestas , 
wie  in  Alessandria  *),  und  noch  zu  Anfange 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Florenz^) :  ein 
Umstand ,  aus  dem  rückwärts  für  die  frühere 
2jeit  die  Gerichtsherrlichkeit,  des  Bischofs  zu 
folgern  ist.  Die  Potestates  in  den  Jahren  ii54 
8SU  Reggio  *),  iiS6  zu  Modena  *),  ii^S  zu 
Trevigi^),  1175  zuPadua^*^,  1177  oder  n8o 
zu  Cremona  ") ,  1  i8a  zu  Parma  *^),  sind  ent- 


4)  Ottobonus  p.  363. 

5)  Ghilini  p.  ao. 

6)  Ammirato  I.  68. 

7}  Memoriale  potettatum  Regiensium:   MuraU   scriptt.  Ym. 
1073. 

8)  Memorie  storiche  Modenesi  T.  U.  p.  18  seqq. 

9)  Bonifaccio  p»  169  £ 

10)  Chroo.    Patayinum:  Marat   antiqq.   IV.    iiai   seqq.  «— 
Script,  yill.  365. 

Gentian  HL  p.  a  et  71» 

11)  Ghron.  Cremon.  p.  634—63^ 

Campo  p.  16. 
la)  Chron.  Parmense  p.  76a*  ^ 
Angeli  p.  Sa. 
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weder  noch   von  den  Königen,    oder  ficlion 
anmasslich  von  den  bürgerschaftliclien  Macht- 
habern ,   ernannt  worden.     Seitdem  aber  '  die 
Nachgiebigkeit  des  Königs  in  dem  Frieden  zu 
Coustanz  bei  den  her^rschaftlichen  Geschlech- 
tern die  Ansprüche ,  an  Statt,  sie  zu  löschen^ 
vielmehr  angefacht  hatte;   ergriffen  diese  ei- 
genmächtig das  Recht  I  mit  den  oberrichter- 
liehen  Stellen  zu. schalten,   setzten  sich  also 
hinweg  über  eine  wesentliche  Bedingung  je- 
nes Friedens*  Hier  komn;Len  nun  die,  seit  dem 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  beginnenden, 
lind  je  länger j  desto  mehr  wuchernden,  Wel- 
fisch-  Wiblingischen  Parteiüngen  als  ein  Um- 
stand  in   Erwägung,    der  diese    Anmassung 
hauptsächlich    herbeigeführt    hat.     Um   der 
yerderblichen  Parteilichkeit  r  der  bürgerlichen 
Eifersucht ,   den  Familienverbindungen ,  aus- 
zuweichen,  ver6el  man  darauf,   die  höchste 
Amtswürde   einem    geeigneteii  Fremden,  je- 
-  doch  immer  nur  auf  ein  halbes  Jahr ,  hoch- 
^stens  auf  ein  ganzes,  zu  übertragen;  ein  Ge- 
danke, der,  wie  sonderbar  er  auch  vorkom- 
men mag,  sich  doch,  ails  der  grossen  Allge- 
meinheit und  der  langen  Dauer  in  der  Aus- 
führung zu  scbliessen^  als  zweckmässig  be- 
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wälirt  haben  muss.  Cremona  "),  Padua  ^*), 
Arezzo  **),  Lucca  ^^),  Siena  ^'),  Florenz  **), 
viele  andere  Städte,  enthalten  Beispiele  hier- 
von. Einer  beträchtlichen  Zahl  von  Städten 
hat  unter  andern  Brescia  ihre  Potestates  jge- 
geben  *^).  Die  Allgemeinheit  des  .Gebrauchs 
durch  ganz  Mittel-  und  Ober  -  Italien ,  und 
der  halbjährliche  Wechsel,  wie  in  Florenz  '^), 
Bologna  ^*),  Trevigi  ^0»  ^^^  l^  ^^^  spätem 
2ieit  in  Padua  ^^)  und  Vicenza  ^*) ,  höchstens 
der  jährliche ,  wie  in  Mailand  ^*) ,  Genua  ^^) , 


i3}  Chron.  Cremon.  1.  1. 

i4)  Chron.  Patay.  1.  1. 
i5)  TroDci  p.  i6i.  194* 
i6)  Id.  p.  375. 
17)  Id,  p.   177;  197. 

Tommasi  p-  177*    , 

i8)  Tronci  p.  168.  181. 
19)  Cozzando  p.  ^4  seqq. 
ao)  Statuta  Florentiae  T.  L  I.  I.  p.  la. 
ai)  Statuta  Bononiae  T.  L  p.  7  seqq. 
aa)  Bönifaccio  p«  169  seqq, 

a3)  Chron.   Patay.:    Murat   antiqq,   IV.    iiai  ;     —    scriptt 
VIII.  365. 

a4}  Smeregus  in  Murat.  scriptt.  Vin.  p.  in. 
a5)  Gualyan.  de  la  Flamma  p.  655  seqq. 
a6)  Bartholomaeus  p.  457. 
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Pisa  ^'),  mussten  die  gegenseitige  MiHheilung 
unter  den  Städten  sehr  befördern,  und  Ur- 
sache werden,  dass  eine  besondere  Ordnung 
von  Rittern  sieh  bildete ,  die  sich  der  Ver- 
waltungs-  und  Rechts  -  Wissenschaft  befleis- 
sigte,  und  sich  dann  um  soldhe  Stellen  be- 
warb. Der  ritterliche  Stand  nämlich  war  ein 
wesentliches  Erfodemiss  des  Potestas  ,  nach 
dem  Gerichtsgrundsatze:  >»  jeder  Freie  wird 
»von  deines  Gleichen  gerichtet  5«  da  auch  Rit- 
ter seiner  Gerichtsbarkeit  unterworfen  waren. 
Die  Bononier  hielten  es  der  Würde  ihrer 
weitberühmten  Stadt  angemessen,  dasd  nur 
ein  fürstlicher  ~Herr  diese  Ehrenstelle  ein^ 
nähme^  diessen  Ahnen  wenigstens  seit  fünfzig 
Jahren  zum  hohen  Adel  gehörten  ^).  Auch 
in  Florenz  verlangte  eine  'ausdrückliche  Be- 
dingung von  jedem*  Bewerber  um  das  einträg- 
Uche,  wenn  auch  kiirÄdauernde  Aint,  er 
musste,  wenn  er  nicht  Graf  ddter  Markgraf 
war,  wenigsteh»  diis  Ritterwürde  feierlich  er- 
langt haben  ^^  j  eine  Festsetzung,  die  noch 


27)  Tronci  p.  i58.. 

a8)  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  7  seqq. 

99)  Statuta  Florentiae  T.  I.  1.  I.  p.  7. 
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im  Jalire  i4o4  .ist  erneuert  worden  ^).  Anr 
einem  Beispiele  vom  Jahre  i356  ist  zu  sehn^ 
wie  man  hierauf  mit  buchstäblicher  Strenge 
gehalten*  Einen  Doctor  des  Römischen  Rechts 
stellte .  damals  die  öffentliche  Meinung  im  ge- 
sellschaftlichen Range  einem  Ritter  gleiche 
Richard  von  Saliceto  aber,  ein  rühmlich  be- 
kannter,  zu  jener  Würde  beförderter  Grelehr- 
ter  aus  Bologna,  der  Heimath  der  Gesetz- 
Lunde,  zum  Potestas  gewählt,  musste  sich^ 
um  das  Amt  annehmen  zu  können,  den  Rit- 
terschlag erwerben  **). 

Das  wohlgemeinte  Bestreben,  die  Uebel  zu 
vermindern,  welche  die  Verwaltung  der  Si- 
cherheits-  und  Rechts -Pflege  durch  einhei- 
mische  Consules  nothwendig  mit  sich  brachte , 
war  unstreitig  der  Grund,  auf  dem  der  all- 
gemeine Gebrauch  beruhte,  die  Führung  des 
Gemeinwesens  einem  Ausländer  anzuvertrauen« 
An  die  Stelle  der  Consulum  sollte  er  treten  ^^), 
er,  dem  in  früherer  Zeit,  als  er  noch  ein 
königlicher  Beamter  war»  blos  der  Vorsitz 


3o}  Ammirato  IL  906L 
3i)  Ibid.  p.  577« 
3»)  Campo  p.  a(Sl 
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und  die  Aufsiclit  über  diese  zukam :  auf  die- 
sen Umstand  kömmt  das  Meiste  an^  um  daa 
Wesen  der  Würde  des  Po testas  richtig  anzu- 
fassen. Wo  sie  eingeführt  war ,  mussten  dem- 
nach die  Consules  für  die  Gerichte  und  die  , 
allgemeine  Verwaltung  wegfallen,  so  dass  fer- 

nerhin  nur  die  Vorsteher  kaufmännischer  Ge- 

» 

nossenschaflen  und  Behörden  diesen  Amtsna- 
men  führten*  Ein  einziger  Beamter  aher  ver-  , 
mochte  nicht »  sämmtliche  Geschäfte  allein  zu 
bestreiten,  die  früher  unter  mehrere  Gonsu- 
les  vertheilt  gewesen  j  daher  wurden  dem  Po- 
testas  einige  Richter  beigegeben,  und  zwar 
ebenfalls  Auswärtige:  wobei  der  Vortheil  er- 
reicht  werden  konnte,  dass  immör  rechtskun- 
dige  Männer  gewählt  wurden,  wie  es  denn 
in  manchen  Städten ,  als  Verona ,  Gesetz  war , 
sie  sollten  drei  Jahre  auf  einer  hohen  Schule 
die  Rechte  erlern^  haben  ^^). 

In  einer  Reihe  Lombardischer  und  Toskani^ 
scher  Städte  ist  schon  in  den  ersten  zwan- 
zig Jahren  nach  dem  Constanzer  Frieden  die 
angegebene    Einrichtung    getroffen    worden: 


i^Mte 


33)  Campagnolat  Über  |urii  civilis  p.   i6i. 
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11 84  zu  BologIl^  ^),  ii86  zu  Mailand  «*) 
iigo  ZU  Pisa^^),  1191  zu  Genua ^'),  iigS  zu 
Florenz  ^*) ,  in  demselben  Jahre  zu  Verona  *% 
und  zu  Alessandria  *°),  iigS  zu  Modena  ^^), 
und  zu  Vihcebza  *^,  iigS  zu  JVIantua  ^')^ 
1 19g  zulSiena  ^^).  In  den  ersten  Jahrzehenteä 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  sind  dann  ver- 
schied^ne  nachgefolgt:  iüo6  Acqui  ^*),  1208 
Como  ^)y  1227  Vigevano  ^l).    Von  andern  ist 


34)  Matihaeus  de  öriffonibus  p.  107. 

ürk.  V.  J.  1 1 86  bei  SavioU  Vol.  II.  P.  11.  p.   1 

35)  Gualvan  de  la  Tlamma  p.  655. 

36)  Tronci  p.  i58. 

37)  Ottobonus  p,  363.  364«  teqq^ 

Interiano  fol.   33,  b, 

38)  Ammirato  I.  6a. 

39)  Chron.  Yeronense :.  Murat.  VIII.  ^6aa. 

40)  Ghiliiii  p.  i5  seqq. 
40  Annal.  Mutinens.  p.  55. 

4a)  Manrisius  de  rebus  gestis    Eccelini  de  Romano  >  Murat. 
Vm.  10.  II. 

Joann.  de  Mussis  p.  6i4> 

43)  Maffei  p.  537.  5a8. 

44)  Cronica  Sanese  p.   19. 

Tommasi  p.  117. 

45)  Urk.  bei  Jtforiondus  I.i  4a:  wenigstens  schon  in  diesem  Jahre. 

46)  Urk.  bei  Frisi  II.  91:  wenigstens  schon  in  diesem  Jahre« 

Rovelli  II.  aao.  aa4« 

47)  Buccella  p.  71* 


V 
I 


—     259     — 

zwar  die  Würde,  aber  nicht  genau  das  Stif- 
tungsjali]!^,  bekannt ,  von  Rimini  ^^),  Faenza  ^^X 
Ferrara  «»),  Pavia  "),  Arezzo  ^^),  Pistoja/^). 

Allerdings  haC  die  neue  Verfassung  nicht 
sogleich  festen  Fuss  fassen  können :  nicht  nur 
wurde  durch  sie  manche  ehrgeizige  Hoffnung 
getäuscht,  sondern  es  war  überhaupt  die  Ge- 
wöhnung an  die  G)nsul-yerfassung  zu  allge- 
mein und  zu  alt  Daher  hatte  in  verschied- 
nen  Städten,  ehe  die  Würde  eines  Potestas 
in  Gang  kam,  ein  unsicherer ,  von  inneren 
Zwistigkeiten  zeugender,  Wechsel  Statt  zwi- 
schen der  alten  und  neuen  Ordnung.  In  Ge- 
nua kam  man  eine  Zeitlang  auf  die  Consules 
zurück ;  doch  hat  nachher  jene  Würde  ge- 
gen ISO  Jahre  ununterbrochen  bestanden, 
bis  zur  Einführung  der  Dogen  ^^),  Dasselbe 
Scbwanken  anfänglich  in  Florenz  ^*),  Siena  *^), 


48)  ürk.  V.  J.  1206,  bei  Savioli.  Vol.  11.  P.  II.  p.  278. 

49)  Urk.  ▼.  J.  1256.  bei  dems.  Vol.  III.  P.  II.  p.  33a. 

50)  Sardl  p.  110.  i45.  i5o. 

5i)  Anony-inus'de  laudibus  Popiae  p<  a4* 
5a)  Trouci  p.  161.  194* 
53)  Statula  Pi«tor.  p.  533. 
.54)  Oltobouus  p.  374*  ^1^' 

Iiitrriano  fol.  39.  44*  ^^^^' 
55)  Gbirardacci  I,  Gj. 

17  * 


_    260    — 

Padtta  *'),  Modena  **).  Nach  manchen  stur- 
inisclieii  Auftritten  kam  maa  einst  in  Mai- 
land auf  den  seltsamen  Gedanken ,  beide  Ver- 
fassungen .  auf  gewisse  Weise  zu  verbinden , 
von  der  neuen  den  Namen,  von  der  alten 
die  Sache,  beizubehalten.  Es  wurden  näm- 
lich mehrere  Beamte,  drei  bis  Vier,  ein  Mal 
sogar  zehn,  und  lauter  einheimische y  wie  sonst^ 
angestellt,  aber  nicht  Ck)nsules,  sondern  Po- 
testates,  genannt  *^).  Dieselbe  Stadt  ist  es 
auch,  welcher  der  König  ausdrücklich,  und 
zwar  schon  zwei  Jahre  nach  jenem  Frieden ^ 
das  Recht  eingeräumt  haben  soll,  den  Potes- 
tas  selbst  zu  wählen,  den  er  dann  mit  dem 
Blutbann  belehnt  habe  ^).  Wie  deutlich  sich 
aber  die  Könige  ihres  Rechts  bewusst  geblie- 
ben, und  wie  sie  dasselbe  geltend  gemacht, 
wo    sie   es   durchsetzen  konnten,   erhellt  aus 


56)  Tommasi  p.  177. 

57)  Chron.  Patav:  Murat.  antiqq,  IV.   iiai.  ^e<{f{,  »—  Scriptt 
VIII.  365. 

Genuari  III.  9,  71. 

58)  Memoria  storiche  Modenesi  T.  II.  ^.  18  seq^. 

59)  Gualvan.  de  la  Flamma ,  cc.  2a3.  a36.  24^.  246:  »potcs- 
»tates ,    id  est  consules ,  sunimam  potestatem  h^bentes.« 

60}  Gualvan.  de  la  Flamma,  c.  21 5.  216.  223. 
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den,  Beispielen  von  Vicenza  und  Parma,  wo 
in  den  Jah|:en  1257,  ^^^Q»  ^^44  ^od  1246, 
während  der  nachdrücklichen  Regierung  Frie- 
drichs des  Zweiten ,  eines  königlichen  Potes- 
tas  Erwähnung  geschieht  ^*). 

Hauptsache  in  dem  ganzen  Theile  der  Ge- 
meinheitsverfassung ,  welcher  den  Potestas  be- 
trifft, bleiht  immer  der  Umstand^  dass  dieser 
Beamte,  um  jeden  persönlichen  Einfluss  von 
ihm  abzuhalten ,  mit  den  Bürgern  in  keinea 
▼erwandtschaftlichen,  freundschaftlichen,  oder 
sonstigen  Verhältnissen  stehen  sollte.  Hierauf 
beziehn  sich  verschiedne  zur  Wahlfähigkeit 
nöthige  Erfodernisse.,  und  andere  Bedingun- 
gen. Dass  er  mit  keinem  von  den  zeitigen  öf- 
fentlichen Beamten  nahe  verwandt  seyn ,  auch 
in  den  Diensten  keiner  andern  Regierung  stehn 
durfte ,  wie  dies  namentlich  in  'Florenz  Gesetz 
war^^),  versteht  sich  von  selbst.  Aber  in  man- 
chen Städten,  als  in  Trevigi  ^),  ward  auch  zur 
Bedingung  gemacht,  dass  weder  er  selbst,  noch 


6»}  Chron.  Parmen8e  p.  767.  769:  »potestas  pro  imperatore.« 
,  Siueregus ,  iu  Murat.  Scriptt.  T.  VIII.  p.99!  »civitaa 
))subjecta  erat  imperatori:  —  Potestas.  pro  itnpcratorcac 

62)  Statuta  Florentiae    T.   1.    I,    i.   p.  7.  8. , 

63)  Bonifaccio  p.  159—162. 
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« 

sein  Gefolge  von  dknstthueadenRiltern,  von 
ihrea  Frauen ,  Kindern  oder  Verwandten  I>e- 
gleitet  seyn  sollten.  Am  meisten  ins  Einzelne 
gingen  die  Festsetzungen  in  Bologna.  Der 
Potestas  durfte  weder  im  Stadtgebiet  ansässig, 
noch  aus  der  Heimath  seines  Vorgängers  ge- 
burtig  seyn;  seine  Güter  mussten  wenigstens 
.sißchszig  Italische  Meilen  von  Bologna  ent- 
fernt liegen;  weder  ihm  selbst,  noch  ^inem 
Dienstgefolge  ron  Richtern  und  Rittern,  war 
erlaubt ,  ihre  Frauen  bei  sich  zu  haben ;  auch 
Söhne  über  fünfzehn  Jahre  alt  sollten  ent- 
fernt  bleiben,  es  müsste  denn,  seyn,  dass  sie 
die  hohe  Schule  besuchten.  In  der  Diener- 
schaft sollte  sich.  Niemand  befinden ,  der  aus 
der  Stadt  und  deren  iGebiet  sei,  oder  in 
den  letzten  drei  Jahren  in  Diensten  eines 
städtischen  Beamten  gestanden^  überhaupt  in 
der  Stadt  gewohnt  hätte,  wovon  selbst  der 
Aufent)ialt  zum  Behufe  des  Besuchs  der  Vor- 
lesungen nicht  ausgenommen  war.  Alle  Ge- 
meinschaft mit  den  Leuten  und  der  Haus- 
dienerschaft  des  Potestas  war  den  Bürgern 
untersagt.  Nach  Ablaufe  der  Amtsfrist  durfte 
weder  für  den  Potestas,  noch  für  seine  Ün-^ 
tex'beamten,  eine  Verlängerung  Statt  haben, 
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-wie  dies  überhaupt  Regel  war,  mit  ^eltneuAtis- 
uamen,  zum  Beispiele  eiust  in  Vicenza  ^). 
Unbeschöltner  Ruf ^  insonderheit  dass  die  Be- 
werber nicht  wegen  Verraths  aus  andern  Ge- 
bieten verbannt  seyn  durften ,  w^r  eine  löb- 
liche Bedingung.  Wie  in  Florenz  ^*),  konnte 
auch*  in  Bologna  Niemand  unter  35  bis  36 
Jahren  zu  der  bewussten  obersten  Stelle ,  und 
unter  4^  za  einer  Richterwürde,  gelangen. 
Unter  den  vier  bis  fünf  rechtskundigen  Män- 
nern, die  er  für  die  Richtergeschäfte  mit- 
brachte, mussten  zwei  seyn,  die  sich  die  höch- 
ste Würde  in  der  Rechtskunde  erworben  hat- 
ten,  zu  Bologna  selbst,  oder  zu  Padua,  Pa- 
via  oder  Perugia;  und  zwar  sollte  der  erste 
von  beiden',  erfoderlichen  Falls  der  Stellver- 
treter des  Potestas,  diese  Würde  seit  zehn 
Jahren,  der  zweite  seit  fünf,  besitzen.  Als 
Beamte  für  die  Sicherheits-  und  Gemein-Pfle- 
ge,  die  den  vormaligen  Consuln  mit  obgele- 
gen, gehörten  zur  Umgebung  des  Potes- 
tas  vier  Ritter,  wenigstens  dreissig  Jahre  alt, 
acht  untere  Angestellte,  in  bestimmter  Amts- 


64)  Smercgiis ,  in  Murat.  Scriptt.  VIII,   97. 

65)  Statuta  Fioreutiae  1.  1.  p.   12. 
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tracht,  und  eine  bewaffaete  Dienerschaft  von 
fünfzig  Mann,  worunter  zehn  berittne,  sämmt- 
iich  gleich  gekleidet,  und  mit  gewissen  Ab- 
zeichen I  um  allgemein  kenntlich  zu  sejn.  ^). 
Grösser   noch   war  in  Florenz  die  Zahl  der 

Gerichts-  und  Sicherheits- Beamten,  und  der 

f  ' 

ebenfalls  gleich  gekleideten  Dienerschaft  des 
Potestas  ^^).  Die  Unterhaltung  aller  seiner 
Beamten  und  Xieute  musste  er  von  der,  ihm 
bestimmten  Besoldung  bestreiten  ^  die  in  Flo^ 
renz  ^^,  und  andern  grossem  Städten  be- 
deutend war,  in  Verona  zum  Beispiele  3ooo 
Pfund  Veronesischer  Währung  betrug,  aus- 
fier  den  Taggeldern  auf  Geschäftsreisen  ^), 
in  Bologna  für  die  sechsmonatliche  Amt^ 
fiihrung  600  Bononische  Pfund ,  worin  25 
Pfund  Schreib-  und  Siegel-^^ebühren  begrif- 
fen waren  '^). 

Die  Ernennung  zu  eiiier  so  wichtigen  Stelle, 


60)  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  7—10.  i5«  16  seqq. 
Ghirardacci  I.  65- 

67)  Statuta  Florcntiae  L  1.  p,  i3.  17  seqq*     , 

68)  Ibid.  '      .  , 

6€))  Campagnola  cct  p.  i«-ia.  i5i. 
^.0)  Statuta  Bonouiac  1.  L 
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die  gross te  Angelegenheit  der  Bürgerschaften, 
hatte  sich  entweder  die  Gesammtheit  dersel- 
ben  vorbehalten ,  die  sie  durch  einen  ausser- 
ordentlichen,  zu  dieser  Handlung  besonders 
erwählten  Ausschusss  vollzog,  wie  in  Bolog- 
na  ^*);  oder  das  Recht  war  dem  zeitigen  gros- 
sen Rathe  überlassen,*  wie  in  Cremona  ^^)  und 
Pisa   ^^),   oder  wenigstens    einem  Ausschusse 
desselben ,  wie  in  Trevigi  ^*).    Nach  der  Wahl- 
verfassung  von  Bologna  wurden  aus  der  gan- 
zen Bürgerschaft  Vierzig  Wähler   durch  das 
Loos  ermittelt,  zehn  aus  jedem  Stadtviertheile. 
In  die   Stiftskirche  eingeschlossen,  und  von 
«iner  Auswahl  öffentlicher  Beamten  bewacht^ 
mussten    sich   sieben  und  zwanzig  von   den 
Wählern,  also  zwei  Drittheile  der  Stimmen, 
für  eiüien  Bewerber  vereinigen,  mit  der  Be- 
dingung, dass  keiner  von  ihnen  mit  demselben 
bis  in  den  dritten  Grad  verwandt  war.   Und 
wenn  der  ganze  Tag,  die  Nacht,   ja  der  fol-. 


71}  Gkirardacci  I.  65. 

73)  Chron.  Parmense :  Murat.  Scriptt.  T.  IX.  p>  8a4' 

cß)  Statuta  Pisana  foi.  46a»  a. 
Tionci  p.   i58. 

74)  Bouifaccio  p.  i59<— iGa. 


gendeTag,  darüber  vergangen  wäre :  vor  die- 
ser Entscheidung  der  Wahl  durfte  die  Ver- 
sammlung nicht  auseinander  gelassen  vrer- 
den  ^^).  Ueherall  wurden  dem  neuen  Potes- 
tas  die  Amtspflichten  schriftlich  vorgelegt, 
auf  welche  Urkunde  seine  Yereidung  ge- 
schah ^)*  Erat  dann  konnte  er  in  Bologna^ 
mit  seinem  Gefolge  den  prächtigen  Einzug 
halten,  und  das  TiCpter  ergreifen»  das  daselbst 
zu  seinen  Auszeichnungen  gehörte  ^^.  Halb- 
jährlich oder  jährlich  diese  Veränderung,  an 
der  alle  Bürger  lebhaften  Theil  nahmen ; 
halbjährlich  oder  jährlich  neue  Wahlen  zu 
den  vielen  öffentlichen  Stellen;  rastlose,  jge- 
spannte  Aufmerksamkeit  auf  jede  Bewegung , 
die  entweder  von  Seiten  der  bürgerlichen 
oder  der  standischen  Gegenpartei  geschehen 
könnte;  unaufhörliche  äussere  Kriege;  häufige 
Reibungen  mit  der  Geistlichkeit ;  und  bei  dem 
Allen  doch  eine  so  regsame  Gewerbthätig- 
keit:  welches  bewegte,  freuden-  und  leiden- 
volle, reichhaltige  Bürgerleben! 


76)  Ghirardacci  1.  1. 

76)  SUtuU  Florentiae  T.  I.  1.  l  p.  i5. 

77)  Ghirardacci  1.  1. 
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I 

•  Zum  Potestas  eineü  auswärtigen  Kitter  zu 
wählen  ^  brachte  unstreitig  det  Ursprung  und 
das  Wesen  der  Würde  mit  $icU;  um  so  mehr, 
da  sie  von  jeher,  und  seit  ihrer  Errichtung 
durch  die  Könige,  mit  einem  Ausländer  be- 
setzt gewesen.  Doch  finden  sich  Spuren  von 
Ausnahmen  in  zweien  Toskanischen  Städten, 
in  Pistoja  und  Pisa:  dort,  wo  die  Weifen 
der  beständigen  Herrschaft  gewiss  zti  seyn 
glaubten^  und  hier,  wo  die  Wiblinge;:. '  In 
jener  Stadt  wurden  gesetzlich  immer  Einhei- 
mische gewählt,  und  Niemand  durfte  die 
Wahl  ablehnen  ^*) ;  in  dieser  ist  zuweilen  ein 
Inländer  zu  der  höchsten  Würde  seiner  Va- 
terstadt gelangt,  namentlich  im  Jahre  1201 
Weif  Porcari  ^),  meistentheils  jedoch  hat 
man  Ausländer  gerufen,  au3  Mailand,  Como, 
Parma,  Rom  ^.  Den  Bononiem,  zur  Zeit 
der  en^hiednen  Weifenherrschaft,  begeg- 
nete  doch  einst,  im  Jajire  iSig,  eine  .ver- 
driessliche  Täuschung:    Guido   von   Gamilla 


78)  Statuta  Pistor.  p.  553. 

79)  Tronci  p.   169.   / 

80)  Jd.  p.  i84-  i85.  aoo 
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j 

aus  Genua  war  ein  verkappter  Wiblinger, 
er  fand  aber  geraihen ,  den  Ablauf  der  Amts^ 
zeit,  und  die  verfassungsmässige  Verantwor- 
tung, nicht  abzuwarten,  sondern  sich  heim- 
lich davon  zu  machen. 


81}  Matthaeus  de  Griffönibus  p.  139. 


\ 
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5)  Verantwortlichkeit, 


In  der  Dienst  -  Anweisung  des  Potestas,  wor- 
auf seine  Vereidung  geschah ,  waren  die  Amts- 
pflichten aufgezählt^  zu  deren  Beobachtung 
er  sich  verbindlich  machte,  mit  ausdrückli- 
cher Auferlegung  der* Verantwortlichkeit.  Auf 
den  Grund  dieser  beschwornen  Urkunde ,  mit 
Vergleichung  der  Gesetze , .  musste  er  sich , 
bei .  dem  Abgafige ,  vor  einigen  hierzu  bevolt-' 
mächtigten  Männern  über  die  Erfüllung  der 
übernommenen  Verbindlichkeiten  ausweisen , 
und  nöthigenfalls  rechtfertigen;  wobei  die 
geführten  Gerichtsbücher,  Geschäftsverhand- 
lungen und  Rechnungen  durchgegangen  vnir- 
den :  der  allgemein  gebräuchliche ,  sogenannte 
Syndicätus.  Als  eine  bekannte  Sache  wird 
dieser  Theil  der  städtischen  Verfassung  von 
vielen  Städten  erwähnt:  von  Genua  *),  .Mai- 


i)  Interiano  p.  470* 
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land  ^),  Bergamo  »),  Verona  *),  Parma  *), 
Bologna  ^)  >  Florenz  ^).  In  Treyigi  waren  zwei 
Wochen  nach  der  Niederlegung  des  Amts  ») , 
in  Padna  nur  eine  9),  die  gesetzliche  Frist, 
in  der  jedem  Bürger,  wenn  er  die  nöthigen 
Beweismittel  vorbringen  konnte,  frei  stand, 
den  Potestas,  der  so  lange  zu  verweilen  ge- 
halteil  war ,  wegen  seines  Verfahrens  zur  Ver- 
antwortung  zu  ziehn:  dort  befanden  sich 
unter  den,  jnit  der  Untersuchung  seiner  Amts- 
führung beauftragten,  acht  Staats- Anwalten 
immer  zwei  Doctores  des  Rechts,  und  zwei 
Notarii;  hier  vollzog  das  Gveschäft  ein  Aus- 
schuss  des  grossen  Raths«  Von  Trevigi  ist  auch 
ein  strenges  Beispiel  der  Erstattung  erpresster 
(jelder  bekannt  ^^).     In   Parma   sollte   1290 


o)  Gualvan,  delä  Flamma  c.  ^291. 

Statuta  Mediolan.^  in  Carpani  oommentar.  p.  aa. 

3)  Statuta  Bergomi  p.  lO. 

4)  Campagnola :  Über  juris  civilis  ,  p.  la. 
5}  Chrom.  Parmensc  p.  8a4« 

6}  Statuta  BononiaeT.  I.  p.  21. 

Urk.  y.  J.  I339>  bei  SavioIiVoK  Ul.  P.  II.  p.  170  seqc^. 

7)  Sututa  Fiorentiae  T.  I.  1. 1.  p.  10. 

8)  Bonifaceio  p.  160.   161. 

9)  Gennari  HI.  2. 
10)  Bonifaceio  p.  373. 


—    271 

• 

der  abgehende  Potestas  5s5o  Pfand  Strafe  er« 
legen;  doch  nahm  die  Kaufmannschaft  die 
Bezahlung  auf  sich«  Als  ebendaselbst  der  Po- 
testas Marcus  Justinianus  aus  Venedig  im 
Jahre  i^gS  sein  Amt  niederl^te^  eilte  er, 
ohne  den  Syndicatua  abzuwarten^  nach  Cre* 
mona ,  wo  er  2u  derselben  Stelle  erwählt  wor«- 
den.  Da  er  auf  die  ergangene  Vorladung  aus^ 
blieb  y  ward  er  in  eine  Bu$se  von  i!25  Pfund 
verurtheilt,  worunter  2^  PfUnd  Strafe  für 
das  Ausbleiben  ^^\  Auf  100  Ffuad  erkannt^ 
man  ]Si5  gegen  einen' Potestas  in  Bologna  ^^); 
sechs  und  zwanzig  Jahre  früher  hatte  das 
Volk  daselbst  einen ,  der  sich  nicht  «ur  Recht- 
fertigung verstehn  wollte,  gesteinigt  ^^).  D^rss 
die  Mailänder  1^5  7  einem  die  unerschwing- 
liche Summe  von  laooo  I^fund  auferlegten, 
und,  da  er  solche,  wie  vorauszusehn  war» 
nicht  aufbringen  konnte,  ihn  hinrichteten , 
und  den  Leichnam  im  Stadtgraben  einscharr- 
ten, war  eine  Folge  der  boshaften  Bache  ^^): 


11)  Ghron  Parmense  p.  819.  8a4«  9^^- 
la)  Barth olomaeus  della  Fagllola  p.  337. 
i3)  Matthaeus  de  Griffonibus  p.  139. 
14}  Gualyan«  de  la  Flammä  c  991. 
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welches  unten »  bei  dem  Stadtscliuldenwe^^n , 
dargethan  wird*).  Wie  im  Jahre  1219  in  Mo- 
dena,  mag  es  auch  an  andern  Orten  vorge- 
kommen seyn^  dass  gegen  einen  Potestas  die 
öffentliche  Stimme  Tor  der  Zeit  ausgehrochen , 
und  seine  Entfernung  ohne  Rechtsverfahren 
yerfügt  worden  ist,**). 

Zu  einer  Rechtfertigung  nach  beendigtem 
Amte  Waren  meistentheils  auch  die  übrigen 
richterlichen  Personen  verpflichtet*,  als  in 
Bergamo  *^),  Treyigi  *')j  in  Bologna  vorzüg- 
lich der  Erste  am  Range,  der  die  Stelle  des 
Potestas  in  Verhinderungsfällen  vertrat  ^^). 


*)  Im  Tierien  TheUe. 

i5)  Murat.  aniiqq.  TV.  S^ — ga. 

16)  Statuta  Bergomi  p.  la« 

17)  Bomfaccio  p..  f6o.  i6t. 

18}  Statuta  BoQoniae  T.  I.  p.  31.  i58  aeqq. 


I 


c)    Bildhof,   Gerichuhild^   michhild. 


T 


Seit  früher  !Zeit  ist  die  Eintheiluiig  der 
Städte  iu  gewisse  9  grösstentheils  nack  den 
Hauptthoreu  benannte ,  Sprengel ,  die  Grund- 
lage gewesen ,  auf  welcher  sowohl  die  Kriegs-  ^ 
Verfassung  ^) ,  als  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit, und  die  Wahl  zur  Rathsmitglied'- 
^haft ,  beruht  hat  ^).  AI«  Regel  darf  hier^ 
bei  angesehu  werden ,  dass  der  Abtheüun- 
gen  f^ier  gewesen :  Stadtviertel.  So  nament* 
iich  in  Alessandria  ^),  Tortona  *),  Como  *), 
Padua  %   Tretigi  ^),   Parma  %   Piacenza  *)> 


i)  Gliroii,  Paimcns«  ad  a.  laSa,  {>.  776  j«d  a.  ia66y  p.  781« 
*)  Zweiter  Theil  S.  420. 
a)  Gliilinl  p.  29.  34« 

3)  Costa  I.  p.  33*- 36. 

4)  Rovclli  II.  a53. 

5)  Orsato  p.  378. 

Gennari  III.  8* 

6)  Bonifaccio  p.  i6t, 

7)  Chron.  Pavmense  p.  8f 4«  84f* 

18 


Modena^),  Mantua  ''*),  Bologna  *0,  Pisa"), 
anfänglich  auch  in  Florenz  und  dann  wie- 
der hergestellt  ").  Wenn  eine  Zeitlang  in 
der  letzten  Stadt  sechs  eingerichtet  gewe- 
sen *^) ,  und  wenn  Mailand  **)  und  Piazenza  ^% 
eben  so  viel  enthielten,  so  Bat  die  Erweiterung 
der  Stadt,  und  die  Vermehrung  der  Einwoh- 
ner ,  diese  Veränderung  noth wendig  gemacht. 
Dass  SienJi  in'Jrei  Ahtheilungen^rfallen  ist*'), 
Verona  ")  und  Lucca  *^)  in  fünf,  Genua  in 


8)  Gronica  di  Pisa  p.  loSs. 

Joann  de  Mossis  Chron.  Piacent.  p.  4^ 

9)  Memorie  storiche  Modenesi  U.  i55. 

10)  Maifei  p«  6^3  S.  ^  -        ■ 

1 1)  Statuta  Bononi'ae  T.  I.  p.  XXXII,  et  p.  x 

Matth.  de  Griffonibus  p.  169    187. 
is)  Tronci   p.  421.  4^2:    „y^n    Maria    Chinstca^    TOa 

„Brücke^  von  der  Mitte ,  vor  dem  Thore." 
i3}  Statuta  Florentiae  iL  479« 

ViUaxü  V.  32. 

Ammirato  I.  474* 
i4)  Malespini  c.  99. 

Villani  1.  1. 
i5)  Gualvan.  de  la  Fiamma  c.  190. 

16)  Joann.  de  Mussis  p.  579—575. 

17)  Neri  di  Donato  p.  192. 

Tommasi  p.  i8o.  181; 

18)  Moscardo  p.  180» 
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sieben  *^),  darauf  la  aclit  ^*)  sind  seltne  A.us- 
nahmen. 

Allgemein  war  nun^ie  Einriclitnng,  dass 
diese  Abtheilungen  anfänglicli  unter  andern 
die  Gerichtssprengel  ausmachten.  "Wie  in  der 
frühem  Zeit,  als  noch  Consules  bestanden , 
dieselben  in  Beziehung  auf  die  Abtheilun* 
gen  der  Stadt  "waren  angestellt  worden,  zum 
Beispiel  in  Mailand  '^) ,  Genua  ^^) ,  Florenz  '^^ 
eben  so  wurde  darauf  jedem  von  den  Rich- 
tern ,  die  der  Potestas  mitbrachte,  eine  davon 
angewiesen.  Für  die  kleinem  Sachen  der 
peinlichen,  bürgerlichen  und  freiwilligen  Ge^ 
richtsbarkeit  war  jedem  Richter  eine  gewisse 
Zahl  von  Unterrichtern,  Gehülfen,  Notarieor 
und  Gerichtsschreibem  beigegeben,  sämmtlich 
einheimische  Bürger.  Dieser  richterlichen  Pei*- 
sonen  sollen   in   Mailand,  zu   Ausgange  def 


19)  Carli  III.  3o5.  seqq. 

Nicol.  Tegrimi  vita  Castrucii,  p.  i3l5. 
ao)  Caffaro  p.  a58.  ' 

ai]  6$rlkl\9U>inaei"aiwM(  Genaens  p.  45o. 
33)  Gualyan  de  la  Flamma  c.  a^S* 
a3)  Caffaro  L  f . 

OHolKniva  p.  366.  3G7, 
a4)  Malespini  ei  VUlani  1. 1, 

18* 


L 
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dreizehnten  Jahrhunderts,  nicht  weniger, 
als  200,  gewesen  seyn^^).  Durch  hesond^r^ 
Abzeichen  oder  Wappen  wnrden  die  Gerichts- 
^prengel  von  einander  unterschieden;  und 
diese  bestanden  gewöhnlich  in  einem  ^  auf 
eine  hölzerne  Scheibe,  Discus,  gemahlten 
Thiere.  Ein  solches  Gerichtszeichen  oder 
Gerichtsbild  wird  genannt  S'igura  judioii  ^*), 
oder  banni  ^');  und  der  Gerichtshof,  wo  es 
an  grossen  Gerichtstagen  aufjgestellt  ward, 
hiess  JBildhof,  Curia  signi  ^®).  Von  einigen 
Städten  sind  auch  die  Thiere  bekannt  geblie-* 
ben,  die  zu  den  Gerichtsl>ildern  gewählt 
worden.  Nur  in  wenigen  aber,  als  in  Como^ 
hat  sich  bis  in  ^^atere  Zeit  herab  die  Thei- 
lung  der  Stadt  in  Gerichtssprengel,  die  Ven- 
einzelung  des  Gerichtswesens  nach  den  Stadt- 
vierteln, erhalten:  Adler ^  Zowe,  Stier ^  Bär^ 
waren  daselbst  die  Abzeichen  der   Yiertelsge-^ 


a5}  Gualvan.  de  la  Flamina  c.  B27. 

a6)  Statuta  Paduae  d.  aa.  1376.  et  ifao,  T.  L  p»  9^  98. 

Statuta  •fiergomi  p.a.4. 
37}  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  5^9.  53o. 
•8)  Vrkk.  y.  d.  J.  ii83uiid.  119»,  bd  Morloiidtti,  Hoaumenta 
Aquensia  T.  II.  p.  349*  364* 
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richte  ^)*  Unvermeidlich,  entstanden  ans  die- 
^r  örtlichen  Zersplitterung  der  Gericbtshar^ 
keit  mancherlei  Verlegenheiten  und  Irrun- 
gen, dass. endlich  heinah  überall,  hier  früher, 
dort  später,  die  bessere  Einsicht  in  die  Füh- 
rung eines  bürgerlichen  Gemeinwesens  be- 
wirkt hat,  die  Sprengelgerichte  abzuschafien,. 
und  alle  Tjh^ile  einer  Stadt  unter  eine  ger 
meinschaftliche  Grerichtsbarkeit  zusammen  zu 
2^ehn.  Alle  Gerichte  wurden,  nun  in  den 
Hallen  des  Stadtgebäudes  ^,  also  fortdauernd 

qfFentlich-,  gehalten.  Gewöhnlich  war  mit 
dieser  Verbesserung, des  Gerichtswesens  auch 
die  verbunden,  dass  die  höhere  Stra%erichtJk 
barkeitYon  den  Gerichten,  die  in  Rechtsstrei- 
tigkeiten sowohl  zwischen  einzelnen  Bürgern» 
als  2Swischen  einem  splchen-.  un^  der  Regie- 
rung, sprachen,  wieder  getrennt,  und  einem 
besonderu:  Richter  übergeben  wurde,  wie  sie 
früher  von  dem  königlichen  Pot0stas  war  ver- 
waltet worden.  Ein  Mal  gewöhnt  an  jene, 
v^onThieren  hergenommenen,  Gerichtszeichai, 
behielt  man  sie  bei.  Jedem  von  den  einzel- 
nen bürgerlichen  und  Verwaltungs-Gerichten 


39)  RovelU  II.  9i53. 


* 
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^ard  eins  zugegeben ;  docb  durfte  die  Scheibe 
nur  bei  Gegenständen  von  Wicbtigkeit  auf- 
gestellt werden  9  wo  das  umständliche  Gerichts- 
verfahren beobachtet  werden  musste  **') ,  in 
geringern  Sachen,  bei  abgekürztem  Verfahren^ 
geschah  es  nicht  *^^).  Von  der  Beibehaltung 
der  Gerichtsbilder,  nach  erfolgter  Zusammen- 
ziehung der  Gerichtsbarkeiten,  sind  Padua 
und  Bologna  namentliche  Beispiete.  Für  die 
Streitfälle  des  bürgerlichen  Rechts  und  der 
Verwaltungssachen  bestanden  in  Padua  vier> 
besondere  Gerichtsstatte ,  die,  vom  'Adlern 
Einhorn,  Pferd,  und  Fuchs  ^'). '  Die  peinliche 
Gerichtsbarkeit  ward  abgesondert  verwaltet. 
Eine  eigene  Gerichtsbehörde  war  für  die 
Verbannungsangelegenheiten  angeordnet,  mit 
dem  Abzeichen  des  J^o^i^^);  denn  in  jener 


3o)  Statuta  Bononiae  I.  Sag.  5So.  M'oonsoripti  i^a  figura 
jybanni,''  das  ist,  die  durch  ein,  unter  AufsLeilung 
des  GerichtsbUdes  gefälltes  Urtheil ,  üet  Landes  verwie- 
sen worden. 

3i)  Statuta  Bergomi  p.  a4:  »sammafie,  slmpliciter ,  ti  sine^ 
fiffira  jtidicii." 

Statuta  Paduae  I.  96^  9$ :.  „procedatur    suounari«  et 
sing  ßgura  judicii: 

3a)  Ibid.  p.  a.  aa.  a4.  3o. 

33)  Ibid.  p.  474.  seqq. 


Zeit  des  Parteihasses  und  der  burgerlicliefi 
Verfolgungen  gehörten  die  richterlichen  Ge- 
schäfte,  die  das  Verbau  nungswesen  betrafen^ 
EU  den  häufigem^  wie  in  den  meisten  Stadt- 
rechten der,  hierauf  bezüglichen,  .  Gesetze 
nicht  wenige  sind.  In  Bologna  kommen  acht» 
^  durch  Thierbilder  unterschiedene  Gerichte 
vor:  die  vom  Adler  und  [iöwen,  sprächen 
ih  dea- wichtigem  bürgerlichen  Sachen;  da^ 
vom  Bäreriy  erliess  Erkenntnisse  in  Streitig- 
keiten über  öffentliche  Gefälle;  die  fünf  übri- 
gen,. Hirsch^  Pferd ^  Greiff^  Stier ^  Elerm^) 
entschieden  in  bürgerlichen  und  peinlichen 
Fällen  von  geringerm  Belang.  Wie  in  Pa- 
dua,  ^ar  auch  hier  die  höhere  peinliche 
Gerichtsbarkeit  von  der  bürgerlichen  getrennt, 
doch  nicht  durchaus  unter  eine  Gesammtbe- 
hörde  zusammengezogen ;  sondern  es  waren 
fitatl  der  vormaligen  vier,  noch  zwei  Straf-, 
richter  angestellt,  jeder  für  je  zwei  von  den 
vier  Thorsprengeln  j  die  aber  beide,   wie  alle 


*)  In  den  Statutis  p..  a3  %\,t\iX  Aliccrnu.  Das  ist  aber  iin- 
streitig  ein  Druck-  oder  Schreibe -Fehier^  statt  Alti" 
cornu,  \on  Alces,  im  Altdeutschen  £/A;  J?/c& :  Lied  der 
Ifibelungen  V.  3761» 


i^l>rige  Gerichtspersonea  y  ibre  Amtsgeschäfte 
im  G^meiaheitsgebäwle  voUzogea  '^). 

Ebenfalls  nach  den  Scheiben  mit  denThier^ 
zeicben  wurden  so:wobl  die  Gericbtsböfe  selbsfe 
unterschieden ,.  als  Wo^s-Sclieibe  ^\  Löweun 
jSären-  jldler-Scheibe^^)yBls  auch  die-,  dazu 
gehörenden  Bichter,  z,  B.  am  Wolf^'^)^  des- 
cleichea  die  l^otarien^  unter  andern:  Notariea 
am  Wol/^%  am  Mler^"^),  am  Löwm'^).    • 

Auch  sämmtliche  Landgpmeinen.  und  ein-« 
zelne  Höfe  des  Stadtgebietes  waren.,  najcb  Vei^ 
einigung  der  Viertelsgericbtsbarkeiten,  an 
diese  Gerichtssqheiben  gewiesen»  la  Städten 
daher»,  wo.  nicht  vei^schiedene  Gerichtshöfe^ 
nach  Yerscbiedenheit  der  Rechtssachen^  ein- 
geführt  waren  ^  sondern  fü^alle  Gegenstände 
4er;  Rechtspflege,  tvenigstens  der  bürgerlichen,^ 
ein  einziges  und  Gesanuntgericht  bestand^  wair 
d@r  I^nbegriff  aller,  unter  dieselbe  GcricbtSK 


■^^ 


34)  Statula  Boaoniae  I.  8*.  3i.  aS«. 

35)  Statuta,  Paduae  I.  474.  476. 
S6)  Statut«  Bononiae  I.  8.  aS^ 
17)  Statut«  Pftdsuae  L  U 

saji  it^id,  p.  47& 

59)  Ibid,  p.  ^p&^i^, 
4<^)  Statttt«  Boaoiu«e  I<  äi«. 


_    381    — 

barkeit  gßköreiiden,  städtischen  und  ländtichen 
Grundstücke,  der  oben^  genannte  Bildhqf^^\ 
( Gerichtsbof  mit  dem  Bilde),  gleicb  bedeu- 
tend mit  Gerichtsbild :  unverkennbar  das  Deut- 
«che  Tf^eichbild,  wie  die  Erklärung  davon  oben 
nur  vorläufig  versucht  werden  konnte  *). 
Weich  nämlich,  Wjk  oder  Wik,  von  dem 
Lateinischen  Vicus,  bedeutete  einen  Umfang 
von  Häusern  und  Grundstücken,  d:i«  zu  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Gerichtsbilde  gehör- 
ten.  Wo  also,  und  sa  lange,  in  einer  Stadt 
der  Gerichtsbarkeiten  mehrere  waren ,  zerfiel 
dieselbe  in  verschiedene  Wiken  mit*  ihren 
Bildern^  namentlich  Braunschweig  in  fünf  ^f^'), 
Antwerpen  in  dreizehn  ^^),  Gent  in  neun- 
zehn ^^);  wo  aber^  und  seitdem,  eine  gemein- 
schaftliche Gferichtsbarkeit  für  alle  Theile  der 
Stadt  und  der  Feldmark  bestand,  war  auch 
nur  ein  einziges  Weichbild. 

41}  Urk.  y.  J.    iiQa,  bei  Moi;iondu«,   IVfonuipenta  Aqucnsia 
T.  II«  p.  364  •  medietatem  omni  um  „terrarunß,  quae  sunt 
»in  curia  »igni  et  ia  eju9  districtu.*' 
*)  Th.  IL  S.  307.  ao8f 

**)  Ebendaselbst^ 

i^a)  Guicciardiiu  Descnption  de  tous  les  paü«  bas.     A  An- 
vers  i58a,  p.   i45. 

431)  Diericx,  M^moires  sur  la  yiile  de  Gaad ,  T.  II.  p*  t. 
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Auf  die  Stadtviertel  bezog  sieb  in  Bergamo^ 
«war  fortdauernd  Terfassungsmässig  die  Zabl 
der  jäbrlicb  gewäblten  ricbterlicheu  Beamteu  ^ 
alle  vier  Stadttbeile  aber  waren  gleicbwobl 
unter  einer  Grericbtsbarkeit  vereinigt.  Es  batte 
nämlicb  folgende  eigen tbümlicl\e  "Einrichtung 
Statt.  Zu  den  G^ricbtsbeamten  nuissten  im- 
mer zwei  ältere 5  erfahrne- gewäblt  weiden, 
und  diesen  beigeordnet  zwei  jungere.^  Der 
eine  von  jenen,  mit  seinem  Beigeordneten^ 
die  jedoch  beide  nicht  verwandt  seyn  durf- 
ten ,  ToUzQg  sämmliche  Rechtsbandlungen  der 
Bürgerschaft,  die  gerichtlichen,  wie  die  aus- 
sergerichtlichen,  während  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres,  und  eben  so  der  andere  während 
der  zweiten  ^). 

Wie  mao^  in  Bergamo  für  ^se:  Bichter 
auf  die  Benennung  Consules  zurückgekommen 
ist,  so  hat  man  sie  auch  in  verschiednen  an- 
dern Städten  den  Richtern  beigelegt,  die  un- 
ter dem  Potestas  die  Rechtssachen  bearbeite- 
ten, in  Genua  *0>  Como'*^),   Verona  *0»  ^'^ 


44}  Statuta  Bei;gomi  p.  iQ-r»!. 

45)  Bartholomaeus  p.  4^6. 

Intcriaao  fol.  Sg. 

46)  NoveUi  IL  «24.  ai»a. 
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toja  ^^),  in  der  letzten  Stadt,  um  sie  voadeu 
niedern,  mit  einer  Gerichtsbarkeit  yersehe- 
nen  Beamten  zu  unterscheiden^  die  schlecht^ 
hin  Richter  hi^ssen  ^^). 


47)  Campagnolae  liber  juris  ciyilis  cei.  p.  65—96.  i,oa. 
48;  StatuU  Pistor.  p.  533.-537.  540—544. 
4j9}  Vi^i^'  Vk  545.  d5<K 


■  ■Hill 


d)    Notariu 


In  gleichem  Yerhältniss  mit  <ter  Yennelinmg 
der  Gewerbthätigkeit  >  des  Wohlstandes  und 
Wohllebens,  stieg  überall  die  Z^hl  der  No- 
tarien, wie  die,  der  Aei^zte.  Schon  wegen 
der  zunehmeixden  Berührungen,  Anstände» 
Verwickelungen  in  bürgerlichen  Rechtssachen ,. 
wegen  des  verbreiteten  Bedürfnisses  der  Voll- 
ziehung aussergerichtlicher  Handlungen^  muss- 
ten  die  Männer,  welche  hier  aushalfen,  eine 
bedeutende  Stelle  in  der  Gesellschaft  einneh- 
men.  Noch  mehr  aber  ward  die  Wichtigkeit 
ihres  Standes  dadurch  erhöht,  dass  aus  ihnt 
nicht  nur  die  Beamten  für  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit ,  und  die  vielen  G^richtsschrei- 
her»  Stadtschreiber,  Steuer- Einnehmer,  und 
andere  Unterbeamte,  sondern  seihst  die  Mit- 
glieder ziu*  Vollziehung  der  erwähnten ,  jähr- 
lich oder  halbjährlich  mehrfach  vorkommen- 
den, StaatSrAnwalt&chaft,^  genommen  wurden  ^ 
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-welcher  letzte  Umstand  manclie  von  den  ohetn. 
Beamten,  die  der  Verantworllicbkeit  untep^ 
worfeü  "waren ,  wohl  bestimmen  konnte,  gegen 
so  wichtige  Männer  eine  gewisse  Rüdbiohf^ 
lichkeit  zu  beobachten.  Die  Zlahl  ron  vier 
bis  fünf  bundert  Notarien  in  Mailand,  zA 
Ausgange  des  dreizehnten  Jabxbunderts  ^)y 
führt  auf  eine  grosse  Zusammensetzung,  auf 
mannichfaobe  Durchkreuzungen  des  bürgerli^ 
eben  Lebens. 

Die  Yielzäbligkeit  derer,  die  «ich  dem  G^ 
Schäfte  widmeten,  und  die  Bedeutung  dessel- 
ben ^  brachte  eine  genauere  Vereinigung  der 
Mitglieder  zu  Wege.  In  Trerigi  hatte  es  dar 
bei  «ein  Bewenden,  dass  sie  eine  von  den  vier- 
anerkannten  Rang- Ordnungen  ausmachten: 
Doctores ,  Notarii ,  Bürger  vorzugsweise  (Mit- 
telstand) ,  Handwerker  ^).  Enger  schon  war 
die  Verbindung  in  Florenz:  hier  machten  sie 
gemeinschaftlich  mit  den  Rechtsgelehrten  eine 
Zfunft  aus  ^).    In  vielen  Städten  aber  bestand 


i)  Annal.  Mediolan.  p.  6So. 

GüaWan.  de  la  Flamma  c  da^r 
a)  Bonifaccio  p.  199. 
3}  Statuta  Florentiae  T.  I.  p/  433» 

Anunirato  I.  67,  i6o» 
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.eiue  besondere^  auf  die  Notarien  beschränkte, 
Körperschaft,  mit  erhebliclien  Rechten,  mit 
«eigenen  Vorstehern,  die  zu  bestimmten  Zeiten 
wechselten,  wie  in  Parma  alle  drei  Monate  4), 
und  die.  hibr  und  da  zu  so  grossem  Ansehn 
«md, Einflüsse  gelangten,  dass  sie  bei  öfFeutli« 
^hen  Handlungen  und  Staatsberathungen  zu-* 
gezogen  wurden ,  wie  in  Bologna  *)  und  eben- 
falls in  Parma  ^).  Bios  in  Modena  befand  sich 
die  Sammlung  der  «chriftlichen  Verhandlun- 
gea  der  Notarien  noch  zu  Anfange «  de$  vier-' 
zehnten  Jahrhunderts  im  Gemeinheitsgebäude 
der  Bürgerschaft')^  anderwärts  aber  hatte  sich 
die  Körperschaft  meisten  theils  ein  eigenes  Yer- 
sammlungshatis  erworben;  die,  in  Parma,  Hess 
das  ihrijge  i5o2  zierlich  ausmahlen  *).  Von 
der  Genossenschaft  selbst  hing  in  der  Regel  ab , 
Mitglieder  aufzunehmen,  und  eben  damit  zur 
Ausübung  des  Geschäfts  zu  berechtigen;  in 
Bergamo  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass 
der  grosse  Rath  einen  Ausschuss  ypn  der  Ge^ 


4)  Chron.  Parmens.  p.  $25.  843«  647*  ^73* 

5)  Ghirardacci  L  365» '3o6.. 

6)  Chron.  Parm.  I.  1. 

7)  Annal.  Mutineas.  p»  77.  , 
^8)  Chron.  Parm.  l.  1. 
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nossenscbaft  Ernannte ,  dem  nicbl  nur  .die 
Wahl  neuer  Mitglieder,  sondern  aucli  eine 
Aufsicht  über  die  Gesellschaft ,  zustand  ^), 
Ueber  die  Mitglieder  ward  ein  Bach  ge- 
führt '°).  Die  wirthschaftlichen  Bedürfnisse 
der  Genossenschaft,  die  geselligen  Vergnügun- 
gen ,  die  Anstalten  der  Wohlthätigkeit  und 
gegenseitigen  Unterstützung^  'Wohin  zu  Pavia 
ein  eigenes  Krankenhaus  gehörte**),  machten 
eine  gemeinschaftliche  Kasse  erfoderliph ,  mit 
der  es  ^n  Vicenza  so  gut  bestellt  war ,  dass 
sie  einst  dem  reichen  Handelsstaate  Venedig 
von  ihren  Ersparnissen  ein  Darlehn  von  vier 
hundert  Ducaten  gewähren  konnte  *^). 

Am  meisten  ausgearbeitet  war  die  Verfas- 
sung des  Notarien- Vereins  in  Mailand  und 
Bologna.  An  der  Spitze  der  vorhin  angege- 
benen, fast  unglaublicheil  Zahl  der^  Theilneh- 
mer  standen  in  Mailand  zwei  Oberaufseher, 
genannt  Achte ,  und  sechs  Aeltesle ;  Verwal- 
tungsbeamte   waren    ein   Schatzmeister,    ein 


9)  Statuta  Bergomi  p.  168- 

10)  Ibid. 

11)  Anonymas  de  laudibni  Fapiae,  p.  i5* 
13}  Marzari  p.  80.  81. 
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KaH2l6r>,  und  zwei  Hecliis  -  Anwälte.  Den 
Grundgesetzea  sufolge  warea  die  Creislliclieii 
Ton  der  Theiltiahme  atisgescIilo$sen>  und  die 
Aufnahme  geschali  nur  nach  einer  wofalbe« 
standnen  Prüfung,  worauf  dann  Eintrittsgel- 
der «ntricbtet  wurden.  Zu  den  loblichen 
Festset!2ungen  gehörte  noch,  das8  die  Au£se^ 
her  Wachsamkeit  gegen  Bestechungen  anwen* 
den  sollten,  und  dass  diejenigen  aus  der  Ge- 
sellschaft gestossen  warden ,  die  sich  ihrer 
*  durch  wichtige  Vergehuagen  unwürdig  ge* 
macht  **).  Von  dem  Verein  der  Notarien  in 
Bologna  sind  einige  Eigenthümlichkeiten  be^ 
kannt  Alles  athmete  hier  nur  Welfenthum« 
Ein  Feuerkopf  j  Rolandinus  Passagieri,  Nota- 
rius,  von  vielen  Verbindungen,  hatte  im  Jahre 
1284  den  Einfall^  alle  Notarien  dieser  Partei» 
sehr  viel  an  der  Zahl,  in  eine  geschlossene 
Gesellschaft  zu  verbinden,  deren  Vorsteher  er 
selbst  ward,  unter  dem  Namen  ProconsuK 
!^in  Hauptzweck  des  Unternehmens  war,  junge 
Rechtsgelehrte  zu  den  Geschäften  der  Notarien 
anzuleiten ;  wozu  er  eine  schriftliche  Anweisung 


i3)  Statuta  MedioUn.  ia  Carpftui  lücubratt*  p.  673 -«-GqO:, 
et  in  ejusd.  comment.  p.  47* 
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ausarbeitete,  nach  ihm  genannt  Rolandina« 
In  keiner  Stadt  ist,  so  wie  hier,  die  Körper- 
schaft durch  die  2jahl  und  die  persönliche 
Geltung  der  Mitglieder ,  so  wie  durch  die 
Grösse  und  den  Werth  der  erworbenen  Grund- 
stücke,  zu  so  grossem  Ansehn  gestiegen,  in 
keiner  die  Welfsche  Partei  dadurch  so  ver- 
stärket worden.  Eins  der  grössten  Häuser  der 
Stadt  war  ihr  Versammlungs-  und  Geschäfts- 
Gebäude.  Dem  jährlich,  wechsielnden  Procon- 
sul  9  später  genannt  Goirector^  wurden  acht 
Consules,  aus  jedem  Stadtviertel  zwei ,  2Ür 
Seite  gestellt^  welche  Zahl  jedoch  in  spätierer 
Zeit  auf  die  Hälfte  ist  herabgesetzt  worden  ^^}* 


94)  Matthaeus  de  Gr^onibns  p.,i$2.  197. 
Ohkardacci  I.  265.  3o6. 
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t)   ^amn^ngtn  it&dtiicker  Gesetze  Und  FerhanJlüMJieh. 


Seit  dem  äreusehntea  Jahrhundert,  dem  Zeit- 
punkte des  vollen  Erwa^h^lis  der  Bürgerschaf- 
ten, hat  man  üherall  das  Bedürfniss  gefühlt^ 
die  bestehenden  Gesetze  und  herkömmlichen 
Rechte,  §q  v^eit  sie  schriftlich  aufgesetzt  v^a- 
ren^  zu  sammeln,  zu  prüfen ,  zu  sichten,  den 
veränderten  4>ürgerlichen  Verhältnissen  ge- 
mäss zu  verbessern,  und  zur  Erleichterung 
des  Gebrauchs  zu  ordnen ,  hül  der  Willkühr 
in  der  Anv^'endung  Einhalt  zu  thun.  Voä 
verschiednen  Städten  sind  die  Zeit  dieser 
wichtigen  Yerbtesserung,  und'^nig^  genauere 
Umstände,  bekannt  geworden  ^). 

Como.    Der    erste    Versuch    einer    Sammr 


*)  Von  denjenigen  Sammlungen ,  welche  am  Ende  dieses 
Theils  unter  den  Quellen  und  Hülfsmitteln  genannt 
sind  ,  werden  hier  -die  Titel  nicht  angeführt. 
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lung  geschah  im  Jahre  1219.  Dann  wur- 
den im  Jahre  1296  die  beiden  damaligen 
Stadtkanzler  Loteriolo  Rnsca  und  Lorenzo 
degF  Interortoli  mit  einer  neuen  Bearbei- 
tung ^  Vermehrung  und  Verbesserung  beau& 
tragt  *). 

Bergamo,  Vor  dem  Jahre  14^^.  muss  diö 
letzte  Durchsicht  und  Sammlung  seyn  veran«* 
staltet  worden:  dies  folgt  aus  einör  bestimm^* 
ten  Angabe  ^). 

Mailand.  Den  ersten  Gedanken  einer 
Sammlung  hatte  schon  1211  ein  gewisseir 
Brunascus.  Die  Sache  ward  mit  Beifall  und 
öffentlicher  Theilnahme  aufgefasst,  und  fünf 
Jahre  nachher  ein  Verein  von  Rechtskundi-* 
gen  zur  Vollziehung  der  Arbeit  angeordnete 
In  den  Jahren  i55i  und  1S96  veranlasste  die 
Regierung  eine  neue  Durchsicht,  mit  Ver- 
mehrungen und  Verbesserungen.  Zum  Druck 
ist  die  Sammlung  zuerst  1480  befördert  wor- 
den. Sie  enthält  die  bürgerlichen  und  pein- 
lichen Gesetze,    und   die    Gerichtsordnung j 


i)  Rovelli  II.  a68. 
i)  S.  35.  36. 

19 
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von  der  Verfaissuiiig  wemg,  da  diese  sehr  eia^ 
fach  ^ar  ^). 

Monza.    Gesammelt  und  geordnet  Hm  i  SSo, 
zuerst  gedruckt  i57g,  und  1683  wieder  auf- 
gelegt ^). 
Alessandria.      Bald    nach    der    Gründung 

;  umd  Einrichuing  dieser ,  neuen  Stadt  ist 
ein    Gesetzbuch,    angelet   worden ,     das    im 

~  Jahre  122^1  schon  im  Gebrauche  war.  Eine 
Durchsicht  und  Verbesserung  hatte  i:k^% 
Sutt  *). 

Verona.  Die  von  Oampagnola  faerausg^ 
gebne  Sammlung  ,  entnommen  von'  einer 
Handschrift  der  Bibliothek  des  Hochstifts,  be- 
schränket sich  auf  die  altern^  bis  zum  Jahre 
1228  erlassenen^  gesetdichen  BestimmuAgen^). 
Die  letzten  darunter  sind  von    12199    1225> 


3)  Handflchriftliche  Sammlung  in  Fol.  i  in  der  Ambro^aiki-' 
sehen  Bibl.,  Buclrstab  X>,  N.  4a:    Frisi  I.  i3n 

Trittanus  Galchus  p.  ^^.  397.  a^. 
Verri  3i.  37.  4o*  03.  gS.  96. 
Giulini  YII.  3ia.  seqq. 

4)  Frisi  UL  a36. 

5)  Ghilini  p.  a|.  38. 
6;  S.  den  Titel 


i 
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»3!27^).  Eine  neuere  Bearbeitung*  ist  »aSg 
voF^enommen  worden  *)i 

Uret^igi.  Einige  Sachverständige  erhielten 
1^285  den.  Auftrag  zur  Unternehmung  der 
Arbeit.  Die  Ueberschrift  des  Werls,  das  sie 
zu  Stande  brachten,  war :  »Statuti  della  com- 
»munita  di  Treyigi  e  de]  cellegio  de'  Giudici.« 
Unter  den  letzten  werden  die  Lehrer  der 
Rechte  verstanden ,  dienn  sie  hatten  darin 
auch  die  Ver&ssungsgesetze  ^der  hohen  Schule 
aufgenommen  ^). 

Padua.  Erst  1430  sind  hier  die  Stackg^ 
setze  zusammengetragen  und  geordnet  wor- 
den 9  auf  Yeraxistaltung  der- beiden  damali- 
gen Oberbeamten  Marcus  Dandulo  und  Lau- 
rentius  Bragadino  ^%  Aus  der  späten  TjM 
der  Anfertigung  ist  die  eigenthümliche  Vor- 
züglichkeit  dieser  Sammlung  erklärlich,  dass 
nicht  nur  das  bürgerliche  Recht  besser  darin 
geordnet  isfr,  als  in  irgend  einer  andern ,  son-. 


7)  Auf  den  Seiten  88  >  i83  ffo  19S  ff. 
8}  Carli  m.  3|3.  3i4, 
Moscardo  p.  181  • 
9)  Booilaccio  {|,  3o{^  49<^ 
i.(^  Yorrede. 
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dern  auch  die  Strafgeseis^  mcht  so  selir,  wie 
in  andern,  mit  den  büiigerliclieu  vermengt 
9ind.  Auch  dadurch  zeichnen  sich  diese 
$t£^dtgesetze  aus ,  dass  in  den  Ueherschrif- 
ten  der  meisten  davon  sowohl  das  Jahr 
der.  Abfassung  y  als  der  Name  de&  zeitigen  Po- 
testas^  angegeben  werden.  £>er  Anhang  zunir 
«weiten  T^heile  ")  enthalt  einige  spätere  Saz- 
^ungen.  -    • 

Mantua,  Die  Prüfung  und  Bekanntma- 
chung wird  in  das  Jahr  1272  gese.tzt*'0*  Von. 
Maffei  in  seinem  Geschichtwecke  vi^l  benutzt 
imd  oft  angeführt 

Cremona,    Im  Jahre  iSSy  gesammelt "). 
.    Parmcu    Der  Anfang  i^t  1 235  gemacht,  wor- 
den '"). 

Modena.  Unter  den  Sachverständigen,  die 
im  Jahre  i5o6  den  öffentlichen  Auftrag  er- 
hielten ,  die  Gesetze  zu  bearbeiten ,  wird  Va- 
lentine Valqn.tini  genamW-    Ein  und.  zwflka- 


11)  S.  4a5  ff. 

ia)  MßSei  p.  6a6. 

i3)  CaviteUifoL  i38,  b. 
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2^  Jahre  später  ist  erst  die  schriftliche  Samm- 
lung zu, Stande  gekommen  ^^). 

Ferrara.  In  den  Jahren  1268,  i355i>  1470 
und  i554  ist  die  Arheit  stufenweise  zur  Yoli* 
cuddung  gedi^bin  ^% 

^    Ravenruu    Sanunhmg  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  ")• 

Bologna.  Von  dieser  Stadt  ist  vieler  und 
wiederholentlicher  Fleiss  auf  die  Bearbeitung 
ihrer  Gesetze  und  Rechtsherkommen  verwandt 
worden ,  woran  unstreitig  dem  Umstände  gros« 
Sßv  Antheil  beizumessen  ist,  dass  in  ihr  die 
weitberüfamte  Lehrafi$talt  des  Rechts  ihren 
Sitz  hatte.  '  Die  Grundlegung  ist  im  Lau& 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  geschehn:  der 
erste  Anfang  fällt  in  das>  Jahr  i^Sg  ;  dann 
wurden  124Ö  die  Grundziige  der  Gemeinheits^ 
Verfassung  schriftlich  abgefasst;  und  1248  ka« 
men  viele  Strafjgesetze  hinzu,  g^^^  Meuchel- 
vord  ,    andere  IMtordthaten ,    BrancUtiftung » 


i5)  Memorie  storiche  ModenesivT.  U.*  p»  i57»  aaS» 

MaraU  antiqq.  II.   3i5. 
16)  Murat.  antiqq.  II.  Sa3.  336.  85q^  —  lY.  666« 

Sardi  p.  175—  177. 
1,7)  Bei  Fantuz«!  IV.  i5  fleq5[*. 
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Steatsverrath ,  Falsclimünzen ,  Fälschung  yort 
Urkunden ,  Meineid ,  gewaltsame  Befreiung 
der  Grefangnen ,  Entführungen  ,  hieimKche 
Verehlichung.  Abänderungen  und  Zusätze 
wurden  1262  und  1287  gemacht  ").  Noch 
drei  Mal  sind  in  der  Folge  auf  ößentliche 
Veranstaltung  sachkundige  Männer  zusam- 
mengetreten,  um  die  Sammlung  duröhzusehn, 
richtiger  cm  ordnen ,  und  überhaupt  zu  ver- 
bessern: i556  mit  vielem  Ernste  *^)j  i588^ 
und  1389  zum  zweiten  Male^^) ;  und  noch- 
mal 1454  ^^^  1461  >  wö  zugleich;  die  offen t- 
Idche  Bekanntmachung  erfolgte  ^*).  Der  Ge- 
brauch der  gedruckten  Sammlung  ist  dadurch- 
sehr  :er]eichtert,  dass  nicht  nur  ein ,  nach 
der  Buchstabenfolge-  geordnetes,  Verzeichniss- 
der  darin  enthaltuen  bürgerlichen  undpein- 
lichea  Gesetae  au%estelh  ^^),  sondern  auch^ 


tS).  Ckirardacei  I.  ^^^ 

Savioli  T.  IIL  P.  I.  f^^  i5a«   laS.  3i3.  u4.  ai^ 
1^  Bartholomaeus  della  Fugliola  ad  a.  1336,  p.  370. 

Ghirardaect  II.   lao. 
ao)  SutuU  T.  I.  p.  XXX,  et  p.  54o,  $.  24,  p.  54i  r  $•  ^^ 

—  T.  IL ,  index  p.  ai. 
91}  Uud.  p.  4.  538.  544. 

23}  s.  IX.  bu  xxm. 
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9tm  Eade  des  isweiteo^  Ba^odes^  eise  frucht- 
bare, in  das  Einzelnste  gehende  Anzeige  des 
Sachen-Inhalts  beigegeben  ist.  Nogh  befindet 
sich  darin  eine  Aufzähköig  der,  io  der  Ur- 
kundensammlung von  Bologna  befindlichen^ 
ausiser  Kraft  gesetzten,,  ungedruckten  Verord- 
nungen, so  wie  ein  Inhalts  -  Yerzeichniss  des 
ersten  Buchs  der,  im  Jahre  iS^Q  gesammelten 
und  bekannt  gemachten,  und  1461  bestätig- 
ten ^^) ,  aber  eben&lls  nicht  mit  abgedi?ucL> 
ten  Gesetzß^*). 

Pistoja.  Vom  Jahre  1107  kann  die  Abfas- 
sung nicht  seyn,  wie>  im  Eingange  iK>rgege- 
ben  wird:  dagegen  streitet,  ausser  andern in- 
nern  Gründen,  vorzüglich  die  gesetzliche  Be- 
stimmung, dass  in  der  Zahl  der  Consuli^  vom 
Gewerbstande  qiner  mehr,  als  von  den  Ge- 
schlechtem,  seyn  sollte  ^^}.  Dieses  Uebei^e- 
yricht  hat  der  Gewerbstand  erst  i235  er- 
langt 3^)- 

Flprem'    Die  sogenannten  Ordinamenta  jur 


a3)  S.  541 ,  %  aa 
24)  S.  XXIV.  bis  XXXVIIt 
a5)  S.  554.  565,  $.  i53. 
a6)  Fioravanli  p^  a3^ 
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atitiae  vom  Jahre  1:292,  von  dönen  unten,  in 
der  besondern  geschichtliclien  Darstellung 
der  Verfassung  dieser  Stadt  gehandelt  wet'den 
soll,  befinden  sich  in  dem  ersten  Bande  der 
gedruckten  Sammlung^^).  Zwei  Jahre  nach 
Al)&ssung  derselben  ward  der  Anfang  gemächt 
mit  der  Bearbeitung  des  einheimischen  Rechts. 
Urheber  des  Gedankens  war  Bonaccino  Otto- 
buoni,  damals  Gonfaloniere  di  guistitia.  Un- 
ter den  vierzehn  rechtskundigen  Männern , 
denen  das  wichtige  Geschäft  aufgetragen 
wurde,  die  vorhandnen  Gesetze  einer  Prü- 
fung zu  unterwerfen,  die  Verworrenheit  und 
die  Widersprüche  darin  abzustellen ,  und  die 
dunkeln,  überflüssigen,  entbehrlich  geword- 
nen auszulassen,  befand  sich  der  wackere 
Geschichtschreiber  seiner  Zeit ,  Dino  Com- 
pagni.  Zweckmässig  und  wohlthätig  war  die 
Verfügung  iSSy  ,*  dass,  da  die  Lateinische 
Sprache  dem  Gewerbstande  unverständlich 
war,  die  bestehenden  Gesetze  in  der  Volks- 
sprache abgefassr,  und  in  seinem  Buche  zu- 
sammengestellt werden  mussten,  welches  zur 


27)  S.  407— 5 16, 


äjBfeBttichen.allgeiiieineii  Eixisicht  ia  dem  Ge- 
$chäftszimmer  ider  Steuerbehörde  a,^  einesr 
iLette  befestigt  wurde  ^^). 

Pisa.  Die  HaziMcIschrif t ,  eia  Faliobauii ,  en tr 
bäli  4^4  Blätter«  Aiif  diese  Beziebn  sieb  di^ 
Anführungen,  die  im  gegenwärtigen  Werke 
davon  vorkommen.  Nach  dem  Vorberichte/ 
i^t  die  Sammlung  zuerst  angelegt  1161^  hun- 
dert Jahre  nachher  aber  durchgesehn ,  ver- 
9iehrt  und  bekannt  gemacht  vv:orden.  Von 
der  öffentlichen  Verfassung  wenig ;  dage- 
gen sind  sowohl  die  lehnrechtlichen  Bestim- 
mungen und  die  Strafgesetze,  als  das  bürger-, 
liehe,  Handels r  und'  Seerllecht  ^^)y  sehr  aus- 
führlich. 

Sammlungen  urhindlicher  Schriften  und 
Verhandlungen  werden  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  erwähnt.  Das  älteste  Beispiel, 
aus  dem  Anfange  desselben,  dürfte  das  von 
Verona,  seyn  ^).  Ein  anderes,  vom  Jahre 
1^55,  i^t  von  Bologna^*)}  ein,  blosser  Versuch. 


28)  Ammirato  L  193*  II.  58o. 

39)  Z.  B^  de  jactu  fol.  SsS,  b,  seqq> 

3o)  Campagnolae  über  juris  civilis  cet«  p.   12^« 

3i)  GbirarÜACci  I.  1.86;;^ 
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Einer  VeriFügaii§  aber  von  1S02  zofolgev 
mussten  von^  einigen  unterrichteten  Männern 
alle  öffentliche  Papiere  und  urLundliche 
Schrifben  genau  durchgesehn ,  die  unnützen 
vertilgt,  und  die  beibehaltnen  neu  geordnet 
werden  *^). 


9^.  Id.  L  43> 


^F"^ 


^Verwaltung  und  Gesetzgebung* 
a)    Kleiner  Baäk. 


"m^m^lmmm^a^imm 


Nach  deta  Stadtvierteln  ^war  die  Ansülmtig 
der  Gerichtsbarkeit  Tertheilt;  nach  ebenden- 
selben wurden  auch,  die  Wahlen  der  Mitgli&- 
der  sowohl  des  Umnen  -als  des  grossen  Raths 
angestellt:  eine  gesellschaftliche  Einrichtung, 
die  oben,  in  dem  Entwürfe  der  Verfassungs- 
^rundzüge,  vorbereitet  worden  ^).  Eine  Zahl 
vertrauter  Männer^  als  Räthe  den  Con$uln 
'»ir  Seite  gesetzt,  und  CrederUia  genannt , 
ward  die  Grundlage  des  Jdeinen  Ballis  ^^). 
An  manchen  Orten,  als  zu  Alessandria  0?  i^t 
^es  immer  so  gdblieben.    Ja  der  JXame  Cre- 


•)  Th.  n,  s.  ifli^. 

'*)  Da8eU>8t  S.  491*  4$^ 
0  GhiUni.p.  II. 
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dentia  ist  selbst  bei  der  weitem  Ausbildung 
der  Anstalt  in  vielen  Städten  beibehalten 
worden  y  in  Como  ^),  Tortona  ^),  Parma  ^), 
Bologna  *),  Pisa  ^).  Am  deutlicbsten  «rbellt 
tlie  Entstehungsart  der  Behörde  aus  den  An- 
gaben über  den  Bononischen  kleinen  Rath 
in  der  frühern  Zeit.  AusdrückKch,  und  mit 
der  angegebenen  Entstehungisart  übereinstim- 
mend ,,  sind  urkundliche  Stellen ,  worin  ein 
kleiner  und  ein  grosser  Rath  unterschieden 
werden^).  Nur  scheinbar  sti'eitet  hiergegen, 
dass  ausser  diesen  beiden  noch  eines  dritten; 
und  zwar  mittlem ,  Erwähnung  geschieht, 
dem  insonderheit  der  Name  Gredentia  beige»* 


q)  Royelli  n.  ao6. 

3)  Costa  I.  74«  77' 

Urk.  y.  J.    II 96,  das.  Ü.  5d :     »in    criedenUä  cöngre- 
V  gata  ,  campana  pulsata.  « 

4)  Chron.  Parmens.  ad  a.   1292,   p.  8aa  c    »consiliiHii  cre- 

»  dentiae.  11 

♦ 

5;  Urk.  V.  J.  1220  i)ei  Savioli  VoL  II.  P.  IL  p   435:     »coA* 
»sllium  credeutiae  per  campanam  coadunatum.  «c 

6)  Tronci  p.  21 3.  276-:     »consiglio  de'  senatori  (del  senato) 
»  di  credenza.  cc 

« 

7)  Urk.  V.  J.  ia39,  bei  Savioli  Voi*  ffl.  P.  II.  p.  174.   175* 
Conf.  106.  222.  M   .      . 
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le^  wircl  *).  Unter  diesem  geheimen  )lathie 
sind  keine  aridere  Beamte,  als  die  vertrauten 
Beigeordneten  der  frühern  Consuln  zu  ver- 
stebn,  die  von  denselben  nlir  in  so  fern  un- 
terschieden werden ,  als  zu  den  Sitzungen ,  iä 
welchen  die  -Consuln  Mos  die  laufenden  ge^ 
richtlichen  Sachen  bearbeiteten,  die  Beigeord- 
neten nicht  zugezogen  wurden  j  zu  welchen 
Versammlungen  eine  besondere  kleine  Raths^ 
glocke  das  Zeichen  gab  ^).  Zwei  Umstände 
bestätigen  diese  Vorstelking  des  ursprüngli* . 
eben  Wesens  der  Credentia.  Dass  nämlich 
dieselbe  anfänglich  noch  nicht  eigentlich  als 
Rad  in  dem  Triebwerke  tles  Staats  angesehn 
worden,  sondern  gewesen  ist,  was  sie  hiess, 
ist  nicht  zu  verkeimen,  wenn  man  die  Mit- 
gliedschaft und  ^ie  Entbehrung  äusserer 
Rechte  erwägt:  jeder  Lehrer  des  Rechts,  der 
die  höchste  Würde  in  seiner  Wissenschaft  er* 
werben,  hatte  freien  Zutritt  darin j  an  dem 
Rechte  aber,  den  kleinen  und  den  grossen 
Rath  zu  wählen,  nahm  die  Credentia,  so  fern 
sie   von    dem    kleinen    unterschieden-  wird, 


Ghiiardacci  I.  65  —  68. 
9)  Id.  p.  64 
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nicht  TheiU  sondern  es  war  dasselbe  aUf  jene 
beiden  Ääthe  bescbränkt  ^^).  ,  In  der  Folge 
frellicb.  ist  überall,  wo  die  "Würde  des  Pc^- 
testas  bleibend  eingeführt  war,  die  Gredentia 
völlig  zu  der  Stelle  un'd  dem  Range  des  ur- 
sprünglichen kleinen ),  blos  aus  den  Godisuln 
bestehendem  Raths  ei^hoben  Worden,  da  der 
Potestas  seine  Richter  mitbrachte  >  und  «ben 
damit  die  bisherige  Grund -Eigenschaft  der 
Consuln ,  die  richterliche ,  wegfiel.  Den  Vor- 
sitz im  kleinen  Rathe  zu  fiihr^n,  und  die 
Verhandlungen  zu  leiten,  brachte  nun  das 
Wesen  der  Wütde  dies  Potestas  mit  sich  **)> 
wie  früher  das  Amt  der  Consuln«  Von  den 
Mitgliedern,  oder  den  Staatsräthen ,  die  in 
Pistoja  vorkommen  *^),  werden  die  Coüsules 
unterschieden  ^^),  welchen  Amtsnamen  da-^ 
selbst,  wie  oben  erwähnt  worden  *),  fort- 
dauernd  die  höhern  Richter   führten ,  weil 


10)  Id.  p.  63.  64. 

11)  Bartholomaei  annales  Genuettses:  Murat.  scriptt«  VL  4^4  * 
»  potestas ,  Tocatis  consiliarlis ,  —  «lecrevit.  «c 

la)  Statuta  Pistor.  p.  533.  539.  54i.  545^  546:     »cOmilliim 

1)  constliatorum  sive  rectorum  civitatis,  a 
i3)  Ibid.  p.  541. 
♦)  Th.  III.  S.  283. 
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sie,  üebst  dem  Poles tas,.  Einheimische  war^n ; 
wogegen  die  niedern  schlechthin  Richter  ge-- 
nannt  werden.  Nach  der  Verfassung  dieser 
Stadt  musste  monatlich  in  einer  Versamm- 
lung  der  Rathsbehörde  die  Dienst-Anweisung 
ihres  Hauptes,  des  Potestas,  vorgelesen  wer- 
den. Zwei  Mitglieder  musste  derselbe  ernen- 
nen, die  .er  darauf  vereidete,  dass  sie  auf- 
merJksam  zuhören  wollten.  Sie  sollten  gehal- 
ten seyn,  wenn  sie  bemerkten,  der  Potestas 
sei  in  seiner  Amtsführung  einer  oder  der  anv 
dern  Yorschrlft  nicht  nachgekommea ,  ihn 
ernstlich  zu  erinnerii  *^).  Nach  den  Beispie- 
len von  verschiednen  Städten  zu  urtheilen, 
sind  Zehn  bis  Fünfzehn  als  die  mittlere  Zahl 
der  Mitglieder  anzunehmen,,  die  als.  Vertreter 
eines  Stadtviertels  im  kleinen  Rathe  Sitz  und 
Stimme  hatten:  in  Trevigi  betrug  demnach 
die  Gesammtzahl  vierzig  "),  in  Padua  früher 
eben  so  viel,  darauf  sechszig  *^).  In  Städten 
freilich,  wo  der  Gewerbstand  die  Oberherr- 
schaft an  sieb  riss^  hat  maUi  um  das  Ansehn 


'    ^ 


i4)  Statuta  p.  546. 

i5)  Bonifaccio  p.  162.  359. 

16)  Orsato  p.  377.  378. 

20 
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der  Gemeine  zu  schwächen  ,  diesen  ihren 
Räth  über  die  Maassen  Tcrmehrt.  Drei  oder 
vier,  höchstens  sechs  Monate  ,  dauerte  die 
Stelle.  Um  zu  einer  solchen  fähig  zu  seyn, 
musste  in  Padua  die  Familie,  zu  der  man 
gehörte*,  seit  vierzig  Jahren  das  Bürgerrecht 
gehabt,  und  zu  den  öffentlichen  Lasten  bei- 
gesteuert haben;  auch  durften  d^föelbst  nahe 
Verwandte  nicht  zu  gleicher  Zeit  Mitglieder 
seyn,  nicht  Vater  und  Sohn,  Brüder,  Oheim 
und  Neffe.  Erat  nach  Verlaufe  von  acht  Mo- 
naten nach  dem  Austritte  war  man  wieder 
wählbar  *0- 

Seiner  vorzuglichsten  Bestimmung  nach  war 
der  kleine  Rath  die  oberste,  und  in  der  frü- 
hern Zeit  die  allgemeine,  städtische  Verwal- 
tungsbehörde. In  seinen  Geschäftskreis  ge- 
hörten demnach  die  Sicherheits-  und  Wohl- 
fahrts-Pflege, die  öffentliche  Wirthschaft,  die 
Verwaltung  des  Landgebiets,  die  Leitung  der 
auswärtigen  Verhältnisse  und  gesandtschaft- 
lichen Angelegenheiten ,  die  Besorgung  des 
Kriegswesens.     Es  ist  aber  auch  jenen  Bürger- 


i7).GeDDari  III;   ii.  17.  34. 
Orsato  1.  1. 


1  . 
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Schäften  nicht  entgangen ,  yfas  die  Natur  <ler 
Oberaufsicht  und  Führung  eines  Gemeinwe- 
sens verlangt  ,  dass  von  der  ausführenden 
Gewalt ,  da  sie  ,  auf  ihrem  Standpunkte ,  es 
ist,  welche  die  Bedürfnisse  der  Gesellschaft 
am  besten  kennt,  und  die  Mittel  und  Kräfte 
der  Abhülfe  vielseitig  zu  beurtheilen  vermag, 
auch  die'  Beschlüsse  der  anordnenden  oder 
gesetzgebenden  eingeleitet,  vorbearbeitet,  und 
in  Anregung  gebracht  werden  müssen  *^). 
Doch  konnten  in  einigen  Städten ,  als  in 
Bologna ,  auch  Büi^er ,  die  zur  Zeit  nicht 
Mitglieder  waren  ,  schriftliche  Anträge  ein- 
reichen *'). 


18)  Ibid. 

19)  jGliiffardacoi  L  p.  63  secfq. 
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b)    Grosser  Bmth. 


Der  eben  gezeiclinete  Gang  bei  Ablassang 
allgemeiner  Gesetsoe  war  der  verfassungsmas* 
sige  scbon  in  den  erlaucbiesten  Staaten  des 
Alterthums,  wenigstens  in  den  frühern  Zei- 
ten, ehe  die  Grandpfeiler,  welche  das  Ge- 
bäude der  Staätsgesellschaft  zu  tragen  haben, 
verkannt  und  niedergerissen  wurden.  Durch 
Erfahrung  und  unbefangnes  Nachdenken  sind 
auch  die^  Bürger  der  städtischen  Freistaaten 
im  Italischen  Mittelalter  darauf  geführt  wor* 
den.  Auf  den  Grund  der  Anträge  des  kleinen 
Raths ,  fasste  der  git>sse ,  auch  genannt  Par- 
lamentj  wie  in  Trevigi  ^),  dem  die  höchste 
Staatsgewalt  zustand  ,  Beschlüsse  in  Allem , 
was  die  öffentliche  Sache  betraf,  in  Angele- 
legenheiten  der  Sicherheit  und  des  Schutzes 


i)  Bonifaccio  p.  169.  16a.  i^ 


1 

I 
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von  innen  und  aussen,  in  Auferlegung  von 
Steuern,  in  der  Wald'  und  Beau&iclitigung 
der  Beamten,  in  Kriegs-Erklärungen,  Bftnd- 
nissen,  Friedensverhandlungen.  Im  Allge- 
meinen sind  Beispiele  Genua  ^),  Parma  ^)^ 
Bergamo  ^),  Pisa  *).  Als  Haupt  der  Bürger* 
gemeine  führte  der  Potestas  auch  hier  den 
Vorsitz;  und  die  Jährlichkeit  des  Wechsels 
der  Mitglieder  kann  als  der  häufigere  Fall 
angesehn  werden.  Aeusserst  verschieden  aber 
v^ar  die  Z^hl  derselben  aus  Jedem  Stadtner- 
tel^  von  fünfzehn,  wie  in  Pisa  ^),  bis  auf 
vierhundert,  ^rie  in  Modena  ^).  Von  den 
dazwischen  liegenden  Zahlen  hatte  die ,  von 
ein  hundert  und  fünfzig,  in  Tortona  Statt  ^). 
Dass  in  manchen  Städten  die  Zahl  vermehrt 


a)  Bariholomaens  p.  479* 

3)  ChroD.  Parmense  p.  8a4*  ^^7'  ^47-  B74- 

Memorie  storiche  Modenesi  T.  IL  p.  ii4* 

4)  Statuta  Bergomi  p.  9. 

5)  Statuta  Pisana  fol.  4^3 ,  a. 

Tronci  p.  i58-  376:    »  consiglio  generale,   consiglio 
»  maggiore. « 

6)  Tronsi  p.  276. 

7)  Memorie  storiche  Modeneai  T«  II.  p.  i56.  i57« 

8)  Costa  L  ia6.  127. 
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wurde,  yfie  in  Padua  toq  ein  hundert  erst 
auf  ein  hundert  und  fünfzig ,  dann  gar  auf 
zwei  hundert  und  fünfzig  ^),  in  andern  da-^ 
gegen  vermindert,  wie  in  Trevigi  von  fünf 
und  siebenzig  auf  fünfzig  ^^)\  hatte  seinen 
Grund  in  der  weiter  um  sich  greifenden  oder 
wieder  beschränkten  Herrschaft  der  Hand- 
werker* 


9).6eimari  IIL  ii.  17,  94* 

Oraato  p.  277,  a;8. 
10}  Bonifaccio  1.  1. 


c)     WaJUi^erfassung. 


Van  allen  Theilan  der  stadtischen  Verfassung 
ist  die  Art  und  Weise,  die  Mitglieder  beider 
Räthe  der  Gemeine  zu  wählen,  am  meisten 
verschieden  gewesen.  Dabei  ist  auch  nicht 
zu  verkenuen,  dass  der  häufige  Wechsel  dex 
Mitglieder  des  kleinen  Raths  den  schadhafte- 
sten Theil  dieses  oft  fälschlich  bewunderten 
staatsbürgerlichen  Körpers  ausgemacht  hat. 
Eine  Regierungsbehörde,  und  dies  war  der 
kleine  Rath ,  um  ihre  Aufgaben  zu  lösen ,  um 
grosse,  umfassende  Massregeln  vorzubereiten, 
und^  wann  sie  von  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt genehmigt  sind,  folgerecht  auszuführen, 
darf  nicht  mit  den  Abschnitten  des  Jahr- 
buchs  wechseln.  Hieran  krankten  jene  Frei- 
städte: daher  die  Seltenheit  ausgezeichneter 
uad  verdienter  Staatsmänner,  die  im  ,dank-* 
baren    Andenken    der  Mitbürger    fortgelebt 
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hätten,  die  Armuth  an  grossen,  zur  Nacheife- 
rung  erweckenden,  Beispielen.  In  sechs  Mo- 
naten lässt  sich  kein  Bau  von  Bedeutung  grün- 
den und  vollenden;  selbst  umL  Anlagen  zur 
Bequemlichkeit  und  Bereicherung  desJLehens 
zu  unternehmen,  ist  längere  Z^it  erfoderlich. 
Bonacursio  von  Soresina  in  Bologna ,  und 
Aldohrandino  Ottobuoni  in  Florenz :  wie 
seltne  Namen!  Jener,  ein  Mailänder,  1256 
Yolkshauptmann  ^) ,  und  im  nächsten  Jahre 
Potestas  ^),  ist  der  unvergessliche  Urheber 
der  Freilassung  des  Bononischen  gutsunter- 
thänigen  Bauernstandes^);  dieser,  ein  einhei- 
mischer Bürger  ohne  Vermögen,  hatte  sich, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hünderts,  durch  bewundernswürdige  Unbe- 
stechlichkeit, und  durch  den  edelsten  Vater- 
landssinn, in  öffentlichen  Verhältnissen  die 
dankbare  Hochachtung  der  Mitbürger  erwor- 
ben, und  sie,  was  in  gemeinheitlichen  Staaten 


i)  Ghirärdaccil.  188. 
a)  Id.  p.  191. 

Savioli  Vol.  HL  P.  I.  p.  3i3. 
3)  Urk«  y.  J.  ia56,  bei  demselbea  Vol.  HI.   P.  II.   p.  333 
N,  712. 

SUdtewesen  Th.  I.  S.  87, 
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noch  seltner  ist,  bis  an  seinen  Todt  erhalten, 
dass  sein  Leichnam  feierlich  in  einer  Kirche 
beigesetzt^  und  ihm  ein  Denkmal  von  Mar- 
mor errichtet  wurde  ^).  Die  ehrwürdigsten 
aller  Namen  sind  Thaddens  von  Feppoli  in 
Bologna,  und  die  ersten  Medici  in  Florenz, 
wovon  ausführlich  unten. 

Es  gehört  nicht  zu  den  gleichgültigen  Um* 
ständen,  wie  jene  Bürgerschaften  den  Yerle-i 
genheiten  und  Uebeln  zu  begegnen  gesucht 
heb&CLj  die  in  Staaten,  wo  ein  häufiger  Wech- 
sel der  öffentlichen  Aemter  Statt  findet,  aus 
dem  nur  zu  leicht  ausartenden  Wahlwesen 
entstehn.  Als  Mehrheit  der  Stimmen  kann 
doch  eigentlich  eine  blos  verhältnissmässige 
nicht  gelten,  sondern  nur  eine  unbedingte: 
wie  schwer  ist  aber  gewöhnlich,  bei  vielen 
Theilnehmern  an  einer  Wahlhandlung,  eine 
solche,  zu  erreichen ,  welche  Durchkreuzungen 
und  Irrungen ,  welche  Nahrung  für  den  Par- 
teigeist, welcher  Aufenthalt,  besonders  wenn 
eine  grössere  Zahl  von  öffentlichen  Stellen  zu 
besetzen  ist!  Um  diese  nachtheiligen  Zustände 


4)  Ammirato  L.ioS.  109« 
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ttiögliclist  zu  verindden,  sind  twei  Mittel  an- 
gewandt worden,  die  ziemlich  oft  erwähnt 
werden;  Das  erste  gestand  darin,  dass  man, 
wo  ein  drei-  oder  vier- monatlicher  Wechsel 
bestand,  doch  auf  ein  Mal  alle  Mitglieder 
f'iir  das  ganze  Jahr  wählte,  und  sie  in  rier 
oder  drei  Abtheilungen  ordnete,  von  denen 
dann  jede,  nach  Vollendung  eines  Verwal- 
tungszcitraums»  durch  das  Loos  an  die  Reihe 
kam.  So  ward  es  namentlich  in  Trevigi  ge- 
halten: eine  jährliche  Wahl  der  Oesammtr^ 
zahl  von  ein  hundert  und  sechszig  Mitglie- 
dern des  kleinen  Raths;  die  Namen  derselben 
auf  vier  2^ttel  vertheilt,  wovon  viertel jähiv 
lich  einer  gezogen  wurde  s).  Doch  geschieht 
dieser  Einrichtung  mehr  bei  den  Wahlen  zu 
den*  Behörden  des  übermächtigen  (iewerb- 
standes  Erwähnung,  bei  denen  der  Unfug 
noch  grösser  und  fühlbarer  seyn  musste;  für 
die  Beschreibung  davon  ist  unten  der  Zusam- 
menhang mehr  angemessen',  bei  der  Yer&s- 
sung  einzelner  Städte. 

Das  zweite  jener  Mittel  war,  dass  man  die 


5)  Bottifaccio  f.  363. 
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unmittelbare  ,  eigentliche  WaU  der  Rath»- 
glieder  nicht  dem  ungeschlachten  Yolkshau- 
fen  überliess^  hier  und  da  selbst  nicht  der 
Gresammtheit  des  grossen  Raths ,  sondern  dass 
entweder  die  Bürgergemeine ,  oder  beide 
Räthe  derselben.,  oder  wohl  gar  der  kleine 
Volksrath  (von  welchem  unten),  sich  üb^r 
einen  Ausschuss ,  eine  gewisse  Zahl  von  Wäh-? 
lern,  zu  vereinigen  hatten,  nach  dem  Grund- 
satze der  Stadtviertel.  In  Trevigi  ^)  und  Pa- 
dua  7)  zehn  Wahlbürger  aus  jedem  Viertel , 
zusammen  vierzig ,  unter  denen  dann  eher 
eine  unbedingte  IVf ehrheit  zu  Stande  kommen 
konnte :  dort  zur  Wahl  des  kleinen  Raths , 
hier,  des  grossen;  in  Bologna  ebenfalls  zehn 
aus  jedem  Viertel,  zur  Wahl  beider  Räthe  ^); 
in  Modena  zwölf  Wähler  aus  jedem  Stadtvier«- 
tel  für  den  kleinen  Rath,  achtzehn  für  den 
grossen;  für  jen^Hi.also  zusammen  acht  und 
vierzig,    für   diesen    zwei   und    siebenzig  ^). 


6)  Ibid. 

7)  Orsato  p.  377.  »78. 

Gennajri  III.   11.  17.  a4* 

8)  Ghirardacci  I.  63  —  68. 

9)  Memorie  storiche  Modeneai  II.  i56.  157. 
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Von  Bologna  findet  sich  der  Hergang  bei  der 
Wahlhandlung  am  ausführlichsten  beschrie- 
ben. An  den  festgesetzten  Tagen  berief  der 
Potestas  eine  Versammlung  beider  Räthe.  Von 
der  Vollzahl  derselben  vrurden  die  Wahlen 
sowohl  des  kleinen,  als  des  grossen,  Tollzogen, 
allerdings  jedoch  eines  jeden  von  beiden  be- 
sonders;  und  zwar  so,  dass  sich  alle  Theil- 
nehmer  nach  den  Stadtvierteln  in  vier  Ah- 
iheilungen  sonderten,  von  denen  aus  jeder 
zehn  Wähler  durch  das  Loos  ermittelt  wer- 
den sollten.  Dies  wurde  so  angestellt  Die  Na- 
men aller  anwesenden  Vertreter  des,  an  der 
Heihe  des  Loosens  befindlichen,  Stadtviertels 
wurden  auf  einzelne  Sattel  geschrieben.  So 
viele  von  diesen  Namen-2jetteln  gezählt  wur- 
den, eben  so  viele  andere  wurden  als  Wahl- 
Ausschuss-Zettel  angefertigt  Von  den  letz- 
tem nahm  man  Zehn  ,  auf  die  man  von 
zweien ,  zu  der  Handlung  eingeladnen  ,  Or- 
densgeistlichen  schreiben  \iess  :  »  Wähler.  « 
Zwei  Urnen  waren  aui^estellt :  in  die  eine 
wurden  die  Namen-2Lettel  gethan,  in  die  an- 
dere die  sämmtlichen  Wahl-Ausschuss-Zettel , 
beschriebene  und  leer  gelassene  durch  einan- 
der gemischt    Nun  mussten  zwei  Knaben  ^on 
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zwölf  Jahren,  oder  jünger,  heran trelen.  Der 
eine  zog  aus  der  ersten  Urne  einen  Sattel, 
der  andere  einen  dazu  ans  der  zweiten.  Mit 
wessen  Namen  ein  beschriebener  Sattel  zu- 
8ammentraf>  der  ward  Wähler.  So  verfuhr 
man  in  ^  Ansehung  aller  vier  Stadttheile.  Die 
auf  solche  Weise  ermittelten  vierzig  Wahl- 
xnänner  vollzogen  nun  die  eigentliche  Wahl 
in  einem  abgesonderten  Zimmer,  nach  dem 
Grundsatze  der  Stadtviertel,  doch  mit  Aus- 
schlüsse aller  Bürger  von  ganz  niedrigem  Be- 
rufe. Wer  bei  dem  einen  Rathe  Wähler  ge^ 
wesen,  durfte  es  bei  dem  andern  nicht  wie- 
der seyn  ^^.  Diese  ganze  Darstellung  ist 
jedoch  nur  von  d^r  frühem  Zeit  gültige 


10^  Ghirardacci  1,  1. 


d)    Bestechungen, 


Eiinigeii  Uebeln  und  Anstössigkeiieu  konnte 
man  durch  solche  Verbindung  von  Loos  und 
-Wahl  ausweichen,  vorzüglich  dem  unwürdi- 
gen j  rohen  Gebrauche  der,  blossen ,  unbe- 
dingten Verloosung ,  wodurch  zu  erkennen 
gegeben  wird ,  jede  noch  so  ungeschickte 
Hand  sei  fähig ,  das  Staatsruder  zu  führen« 
Die  Bestechungen  aber ,  jener  verzehrende 
Schaden,  mit  dem  der  Körper  der  gemein- 
heitlichen Staaten  im  Alterthum  und  Mittel- 
alter behaftet  gewesen,  wurden  dadurch  nicht 
verhütet.  Selbst  in  Florenz  Hess  sich  die  reiz- 
bare, eifersüchtige  Wachsamkeit  des  Gewerb- 
standes durch  das  Gold  des  Adels  ermüden, 
dass  dieser,  den  ausdrücklichsten  gesetzlichen 
Bestimmungen  zuwider,  in  die  öfientlicheu 
Aemter  dringen  konnte  *).    Noch  weiter  ging 


i)  Ammirato  T.  I.  p.  3o3 ,  a.   i324- 
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das  Uebel  in  dem  be&aclibarteii  Pistoja.  Dass 
überhaupt  bürgerliche  »Simonie«  eingerissen , 
erhellt  deutlich  genug  aus  dem  Verbote  da- 
gegen ^). .  Aber  es  hatten  sich  förmlich  Versiche- 
rungsgesellschaften gebildet ,  an  die  man  sich 
yrandte,  um  zu  einer  Rathshermstelle  gewählt 
zu  werden,  und  welche  dann  dieses  theils 
unmittelbar  selbst,  theils  durch  ihre  Verbin- 
dungen, bewerkstelligten.  Es  kann  zweifel- 
haft seyn ,  ob  die  Verworfenheit  der  Bestem 
chenden,  oder  die  Feilheit  der  Bestochenen , 
Terderblicher  gewesen.  Die  letzten  sind  nicht 
frei  Ton  dem  Verdachte  des  Meineids.  Denn 
gesetzlich  müssten  die  Mitglieder  der  Wahl- 
versammlungen einen  Eid  darauf  ablegen ,  an 
keiner  solchen  Gesellschaf t  Theil  zu  nehmen^); 
sollte  nun  diese  Handlung,  bei  der  häufigen 
W^iederholung ,  nicht  endlich  zur  blossen, 
gedankenlos  beobachteten ,  Form  geworden 
seyn?  Dieses  öffentliche  Gebrechen  erinnert 
an  ein  ähnliches  in  England  um  dieselbe  Zeit. 


a)  Statuta  Pistor.  p.  545.  ^ 

3)  Ibid.  p.  534.  553  :  »  non  sum  in  aliqna  compania  pro 
» aliquo  officio  civitatis  dando  vel  accipiendo ,  -^^  nee 
» aliquod  tacrameotum  feci  neque  recepi.  « 
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Seitdem  Eduard  der  Erste,  unter  andern  Ver-* 
besserungen  des  Gerichtswesens,  auch  gegen 
die  Bestechlichkeit  de[r  Richter  strenge  Stra- 
.fen  angedroht  hatte,  musste  man  den  Ge- 
richtspersonen grössere  Summen  bieten,  um 
die  Gefahr  aufzuragen ,  der  sie  sich  nun 
aussetzten.  Da  bildeten  sich  Vereine ,  deren 
Mitglieder  sich  gegenseitig  in  ihren  Streit- 
sachen Beiträge  versicherten^).  Zum  Behufe 
•der  Bestechung  sowohl  der  Richter  ^),  als 
4^  Mitglieder  des  StaatSraths  ^) ,  und  selbst 
der  Volksversammlung  ^)^  bestanden  in  Athen 
zehn  Eidgenossenschaften ,  in  jedem  Stamme 
eine  *)  ,  ößentlich  /  unverwehrt ,  einer  von 
den,  Schaamtheilen  jener  berüchtigten  Volks- 
herrschaft. 


4)  Hame,  hüt  of  England,  c.  XQL,  ed.  London  1762^  4> 

T.  II.  p.  laa. 

5)  Xenophon  de  republ.  Ahen.  III.  7. 

A  eschin  es  adyers. 'Timarcli.  ed.  Reisk.  III.  109. 
Pollnz  VIIL  lai. 

6)  Demosth.  orat  11.  ady.  Steph.  falso  lest  pt  11 3;. 

7)  Aeschines  L  I. 
B)  Pollaz  1.  i. 

Suidas  y.  dix^C^ad-at, 
Hesych.  y.  dixddaqx. 


e)    Abstimmung. 


Wie  massig  auch  in  manchen  Stadien  die 
Zahl  der  Rathsglieder  gewesen  seyn  mag., 
überall  haben  sieh  doch  gewiss  darunter  nicht 
wenige  befunden,  die  in  vorkommenden  Sa- 
chen 'der  Verwaltung,  wie  der  Gesetzgebung, 
kein  eigenes  Urtheil,  oder,  was  viel  schlim- 
mer ist,  ein  verkehrtes,  gehabt.  Einiger  "Weg- 
weiser kann  in  Führung^  von  Staatssachea 
selbst  die  kleinste  Gesellschaft  nich|  entbeh- 
reu.  So  nothwendig,  als  erspriesslich ,  war 
daher  die  Sitte,  dass  diejenigen  in  den  Ver- 
handlungen das  Wort  nehmen  durften,  die 
Erfahrung  besassen,  und  etwas  Gedachtes  vor- 
zubringen hatten.  Unstreitig  dem  Alterthum 
nachgebildet  war  in  Bologna  die  Anstellung 
vier  öffentlicher  Redner.  So  oft  nämlich  da- 
selbst Sachen  von  Wichtigkeit  in  dem  einen 

oder  dem  andern  Rathe  zum  Vortrage  kommen 
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sollten,  gehörte  es  zu  dea  Obliegenheitea  des 
Rathskanzlers ,  einen  schriftlichen  Entwurf 
davon  abzufassen,  und  denselben  in  der  Ver- 
sammlung vorzulesen.  Dann  trat  ^iner  von 
den  Slaatsrednern  auf ^  und  entwickelte  die 
Gründe  des  Anti^ags;  worauf  zuvörderst  jeder 
von  den  obern  Beamten  sich  über  die ,  in 
seinen  Geschäftskreis  einschlagenden  Gegen- 
stände aussprechen  konnte  ^).  Erst  nachdem 
eine  Sache  hinlänglich  durchgesprochen  war, 
schritt  man  hier,  wie  überall,  zur  Abstim- 
mung.  Der  schlechte  Grundsatz  dejr  blossen 
unbedingten  StinvmQumehrheit  hat  keineswegs 
überall  gegolten  ;  iri  Padua  zum  Beispiele 
waren  im  kleinen  Rathe  zwei  Drittheile  der 
Stimmen  zu  einer  Beschlussnahme  erfoder- 
lieh  ^).  Wie  in  Ansehung  fast  keines  von  den 
einzelnen,  besondern  Theilen  dpr  Verfassung 
völlige  Gleichförmigkeit  bestanden  hat ,  so 
auch  nicht  in  der  Art  und  Weise,  die  Stirn- 
men  abzulegen.  Mündlich  geschah  dies  frei- 
lich am  häufigsten^  daneben  abi^  war  es  in 
Bologna   Gebrauch^    dass^  man    in    gewissen 


i)  Ghirardacci  L  63— 68^ 
a)  Qrsato  p,  277.  378. 
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Fällen  seine  Meinung  durch  Sitzenbleiben  oder 
Aufstebn  zu  erkennen  gab  3)^  zu  vergleichen 
mit  einer  Sitte  im  Römischen  Staatsrathe  des 
Alterthums  ^).  Noch  auffallender  und  allge- 
meiner ist  die  Ueberainstimmung  mit  der, 
in  den  Griechischen  Staaten  gewöhnlichen  *), 
Abstimmungsweise. vermittelst  schwarzer  und 
weisser  Bohnen.  Beispiele  gewähren  wiederum 
die  beiden  berühmtesten  Städte,  in  denen  die 
gemeinheitliche  Verfassung  am  weitesten  ge- 
gangen, Bologna^)  und  Florenz  ^),  in  welcher 
letzten  der  Gebrauch  selbst  in  den  peinlichen 
Gerichten  Statt  hatte  *). 


3)  Ghirardacci  1.  1.  ' 

^')  Cic.  ad  divers.  V'  2:    »Medens  iis  assensi.« 

GelHus  III.  18.  XIV.  7:   vpedarii  senatores  « 

5)  Thucyd.  VIII.  66,  69. 

* 

Xenopb.  Memor.  Socrat.   1.  2.  $.  9*  * 

Aristoph.  Eqq.  ^t. 

Andocides ,  orat.  I  de  myst.  Reisk.  Vol.  IV.  p.  47-  4?« 

Plutarch.  de  Socrah  genjo,  Francof.  p.  697. 

Jamblichus,  vita  Pythag^red.  Küster,   p.   209., 

6)  Bartholom.  della  Pugliola  p.  343.  344-  3ß5. 

7)  Statuta  ^lorentiae  T*  II.  p.  664  »cqq.  695.  816. 

8)  Ibid.  T..I.   1.  in.  p.  43a— 435. 
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B. 
Gewerhstand  insonderheit 

I )    Zünfte. 


Ihrem  Ursprünge  nach  ha{;ten  die  Zünfte 
blös  eine  gewerbliche  Bestimmung ;  sie  waren 
•willkührliche  Vereine  der  gleichartigen  Klein- 
händler, Künstler  und  Handwerker  in  Bezie- 
hung auf  den  örtlichen  kleinen  Verkehr  *); 
woran  sich'  bei  verschiednen  in  Niederdeulsch- 
land,  Schleswig,' England,  frühzeitig  das  We- 
sen einer  kirchlichen  Brüderschaft  geknüpft 
hat,  da  die  Mitglieder  einer  G«werbsgenossen- 
Schaft  aus  gemeinschaftlicher  Kasse  ihre  Tod- 
ten  zur  Erdß  bestatteten,  auf  welche  Veran-  • 
lassung  sie  dann  Aufzüge  und  Giastmahle  hiel- 
ten.   Seil  dem  Erwachen  aber  des  Gewerb- 


«)  Erster  Theil  S.  3i5.  3i8  ff. 
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Standes  9  seit  der  Nöthgedrungeulieit  dessel^ 
ben  ,  dem  Uebermuthe  der  städtischen  Ge^ 
schlechter  mit  gewafFneter  Hand  entgegen  zu 
treten,  gewannen  sie  in  den  altern  Städten, 
von*  Italien  und  Deutschland  zugleich  eine 
bürgerliche  Bedeutung,  die  zunächst  auf  ge^ 
nossenschaftUche  Bewaffnung  zum  Behufe  des 
Selbstschutzes  und  der  Selbsthülfe  beschränkt 
war,  ähnlich  der  EntstehUngsart  aller  frü- 
hern Bürgergemeinheiten  im  nördlichen  und 
mittlem  Frankreich  j  eine  Bedeutung  aber,  die 
sich  nur  zu  bald  auf  die  Theilnahme  an  der 
Stadtverwaltung  ,  wohl  gar  auf  deren  aus- 
schliessliche Anmassung,  erweiterte.  Selbstge* 
f  nhl  y  Dreistigkeit ,  aus  dem  Gemeingeiste  und 
der  Bekanntschaft  mit  den  Waffen  erwachsen, 
führten  unausbleiblich  auf  diese  Umgriffe. 

Auf  die  innere  Verfassung  dieser  Genossen- 
schaften kann  .es  hier  wenig  ankommen ,  da 
sie  nur  das  Wesen  derselben  als  gewerblicher 
Verbindungen  betrifft.  Worauf  man  bei  der 
Ausbildung  am  ersten  und  allgemeinsten  ge- 
kommen ist,  war  die  Anstellung  von  Sach- 
führern und  Vorstehern ,  für  welche  die  Be- 
nennung  Gewerkmeister  angeniessen  scheint, 
zur  Unterscheidung  *von   den  Zunftmeistern, 
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ttnter  dönen  nur  die  Oberbeamten  der  Zünfte, 
oder  der,  zu.  bürgerlicben  Zwecken  verbund- 
»en,  Gewerke,  zu  verstebn  seya  sollen.  Sehr 
ins  Einzelne  ging  in  Mailand  die  Verfassung 
ider  Goldschmidte,  dereb  Oenossenscbaft,  wahr- 
scheinlich auf  dem  Wege  der  Anmassung ,  zu 
ähnlichen  Vorrechten  gelangt  war ,  wie  in 
Üeutschland  die  Münzerhaüsgenossen  *).  In 
Sachen  ihres  Gewerbes  waren  sie  mit  eigener 
Gerichtsbarkeit  Tersehn  ^  so  wie  mit  dem 
Rechte  der  Zucht  in  Ansehung  der  Lehrlinge; 
ein  sogenannter  Abt,  drei  Consules,  zwölf 
Anwälte,  sämmtlich  von  den  Mitgliedern  des 
Gewerkes  gewählt,  führten  die  gemeinsamen 
Greschäfte  *). 

In  die  eigenmächtige  Bewachung  der  Ge^ 
Werksgenossenschaften  ist  der  Uebergang  von 
ihren  anfänglichen  blos  gewerblichen ,  arige- 
massten  und  durch  Herkommen  anei-kannten , 
Rechten,  zu  der  grossen  bürgerlichen  Macht 
zu  setzen ,  die  ihnen  in  allen  Städten  eigen  ge- 
wesen ^  und  in  einigen  so  weit  gegangen  ist, 
dass  ihre  Gesammtheit   zum  Staate  im  Staate 


*)  Zweiter  Theil  S.  a6  ff. 

l)  Statuta  Mediolan.  in  Carpani  commentav.  p.  54  >«I^' 
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geworden.  Die  Waffenführung  der  ganzen 
Bürgerschaft,  und  die  Eintheilung  dieses  städ- 
tischen Heers  nach  den  Stadtvierteln  und 
Thorsprengeln .  ^  war  eine  alte  Einrix^htung. 
Da  aher.'^'wesentiich  hierin  auch  der  städti- 
sche Adel  mit  hegriöen  war,  und,  weil  die 
Anstalt  die  Vertheidigung  der  Stadt  und 
ihrds  Gebiets  zum  Zwecke  hatte  ^  die  Befehls- 
haber der  Heeresahtheilungen  von  und  aus 
der  ganzen  Gemeine  ernannt  *wiirden  ,  so 
kamen  die  Handwei*ker  auf  den  verwegenen 
Einfall,  sich  nach  ihren  Genossenschaften  zu 
bewaffnen,  wann  es  ihre  besondern  ständi- 
schen Angelegenheiten ,  den  Geschlechtern 
gegen  über,  betraf.  Eigene  Hauptleüte ,  Fah- 
nen und  Fahnetiführer  der  einzelnen  Ge- 
werke  kominen  dann  häufig  vor  ^).  In  man- 
eben  Städten  haben  sich  nicht  alle  Mitglie- 
der eines  Gewerkes  ohne  Unterschied  bewaff*- 
net,  sondern  nur  ein  Au^schuss.  Ein  solcher 
führte  den  Namen  WaffengeselUcfiafL  Nicht 
undeutliche  Spuren  hiervon  sind  in  ge^vissen, 
die  Stadt  Pai-ma   betreffenden,   Angaben  ent- 


2)  Statuta  Floreatiae  J.  433. 
Gennari  III.  la. 
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halten  f  es  werden  oft  neben  einander  gestellt 
sowohl  überhaupt  die  Gewerkschaften  (Me- 
steria ,  das  Französische  Metiers,  von  Mini- 
'  steria*),  und  die  Gesellschaften^)^  als  inson* 
derfaeit  die  Altmeister  (Antiani)  der  Gewerke, 
und  die  Hauptleute  der  Gesellschaften  ^), 
und  zwar  immer  in  einem  Zusammenhange, 
wo  von  Rüstungs-  und  Bewaffnungs- Angele- 
genheiten die  Rede  ist  Am  meisten  ausge- 
bildet, und  daher  am  bekanntesten,  war  die 
Anstalt  bewaflfneter  Ausschüsse  der  Gewerke 
in  Bologna.  Wie  sich  nicht  alle  grössere 
Handwerke  einer  Stadt  zu  gleicher  Zeit  in 
gewerbliche  Vereine  geschlossen ,  so  auch 
nicht  in  wafTenschaftliche  •  mit  Ausschüssen  ; 
bei  einigen  ist  das  letzte  früher,  bei  andern 
später  ,  geschehn ,  namentlich  in  Bologna. 
Yerschiedne  Angaben  stimmen  dahin  zusam- 
men ,  dass  -die  Waffengesellscluiften  dieser 
Stadt  von  keiner  andern,  als  der  angegebnen 


^)  Dienerschaften:  eine  Benennung,  die  von  dem  Ursprung« 
liehen  Verhältniss  der  Grundäässigkeit  und  Dienstpflich- 
^  tigkeit  der  niedern  Handwerker  herrührt. 

3)  Chrou.  Parmense  p.  846- 

4)  Ibid.  p.  793.   798.  804.  839.  85 1.       ^ 
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■ 

BedeutUDg  gewesen.  Mehrmal  werden  die 
Handwerks-  und  Waffen -Gesellschaften  *),• 
oder  der  Vorsteher  einer  Waffen-  und  Hand- 
werls-Gesellschaf t  ^) ,  in  wesentlicher  Verbin- 
dung erwähnt.  Hierzu  kömmt  der  nicht  un- 
wichtige Umstand,  dass  die  Handwerks-Waf- 
fengeseüschafien  deutlich  unterschieden  wer- 
den von  der  bewaffneten  Bürgergemeine  ^). 
Ja  es  findet  sich  selbst  bei  einzelnen  Gewer- 
ken  ein  ausdrücklicher  Unterschied  gemacht 
zwischen  den  blos  gewerblichen  und  den  be- 
waffneten Mitgliedern  ,  als  bei  den  Seiden- 
wirkern und  Schlächtern  *).  Da  der  Waffen- 
Ausschuss  dieser  letzten  das  Zeichen  des  Löwen 
in  seiner  Fahne  führte ,  so  nannte  er  sich 
Gesellschaft  vom  Löwen;  und   ein   gewisser 


5)  Matthaens  de  GriffoDibos  p.  i34:  » pro  Tiginti  aocietati- 
»bus  artium  et  armoram.« 

Qhirardacci  I.  44^* 

6)  ürkk.  ▼.  d.  J.  laSg.  ia45.  11*47,  ^«^  Savioli  Vol.  III. 
P.  II.  p.  177.  307.  aia:  » /Utianus  tocletatU  armoram 
»et  artium.« 

7)  Bartholomaeus  della  Pugliola ,  p.  3o8 :  »  Sei  compagnie 
nd'armi  del  popolo,  che  noD  giuraiono  tsolle  Teoti  com" 
npagnie  d'armi  deW  artLn 

S)  Gbirardacci  1.  aSi.  $29.  353:  »  drappieri /^er  l^armeir- 
»bec^ari  f^er  Varu^  beccari  per  f  arme*  <t 
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Somma ,  eiust  der  Anführer ,  wird  genannt 
Hauptmann  der  GeseDscliaft  vom  Löwen  und 
den  Schlächtern  ^).  Die  Waffengesellschaft 
»vom  Sparren«  rächte  einst  die  Ermorduüg 
eines  Schmidts  *°):  das  wird  also  der  hewaff- 
nete  Ausschuss  der  EisenSchmi^te  gewesen 
seyn.  Drei  von  diesen  Hand  Werks- Waffenge- 
«elhchaften,  die  sogenannten  Lomibarden,  die, 
von  der  Klaue,  und  die,  vom  Gröiffen,  wa- 
ren die  zahlreichsten  lind  bedeutendsten  5  sie 
waren  immer  die  ersten,  welche  dem  Ueher- 
niuthe  des  Adels  steuerten ,  und  in  stürmi- 
schen Zeiten ,  AVann  beide  Hauptparteien  des- 
i?elben  die  Stadt  in  Verwirrung  setzten,  die 
Sorge  füt-  die  öffentliche  Sicherheit,  und  die 
BeWäiehutig  derThore  übernahmen'^).  Sammt- 
liche  Waffen -Ausschüsse  standen  in  Verbin- 
dung^ unter  einem,  gemeinschaftlichen  Ober- 
Vorsteher,  der  bald  zu  solchier  Wichtigkeit 
stieg  ,    dass   er  bei    öffentlichen  Handlungen 


9)  Id.  I;  a5i. 
ib)  Mätthaleus  de  Grifi^nilftis  ))«  i38. 

Barthoioin.  della  Pugliola  p.  3^g. 
11)  Matthateu$  ^e  GriifoniBus  p..  124* 

BarthoUm.  della  Pugliola  f>.  Ct^. 
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zugezogen  wurde  *')•  Jede  aber  hatte  ihre 
besonder-n,  schriftlich  abgefassten  Gesetze  "). 
Zuletzt  ist  die  "Zahl  dieser  Gesellschaften 
ein  und  zwanzig  gewesen,  seitdem  die,  der 
Seidenwirker  ,  hinzugekopimen.  Lange  Zeit 
aber  waren  es  zwanzig  ") ;  allmählig  entstan- 
den seit  dem  Jahre  1174*  Zwei  davon  wur- 
den ndch  Landschaften  genannt,  wovon  die 
Yeranlassuhg  unbekannt  geblieben  ist:  die 
Tuscier  und  die  Lombarden;  alle  übrige  nach 
den  Abzeichen  in  den  Fahnen  j  hergenommen 
von  Thieren,  Kriegsgegenständen,  und  Sinn- 
bildern der  Wappenkunst:  Löwe,  Leopard, 
Hirsch ^  Schäcke ,  Adler,  Delphin,  GreiflF  oder 
Drache ;  Schwerter ,  Schild  oder  Raütö  (Vier- 
eck) ,  Burg ,  Wall  *) ,  Schlagbauitn^  Sparren , 


la)  Savioli  Vol.  IL  P.  L  p;  ig8. 

i3}  Ghir^rdacei  I.  353. 

14}  Matthfteas  de  GrifTombus  p.  i34. 

Bartholom.  della    Pugliola  p.    3o8.  *  < 

S.   oben ,  N.  5  und  7. 

I 

Ghirardacci  I.  67.  üSt.  329.  353.  477* 
Savioli  Vol.  IL    P.  L    p.  4o.  4a.  i^S.  20a.  —  Vol.  Hl 
P.  I.  p.  58. 
*)  »Ballerie((>:   das  kann  hier  nicht  das  beatige  Italienische 
Wort  seytky  und  Tanzen  bedeuten.     Es  ist  das  Deutsche 
Wall,  Bollwerk^  Balvardto,  Boulevard. 
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.ScUüssel,  Sterne',  Klaue,  Pfote,  Grauwerl. 
Von  ^wenigen  ist  das  Jahr  der  Errichtung  be- 
kannt. Die  Gesellschaft  yom  Hirsch ,  ent- 
standen 1 255  ,  vrar  im  Wafiendienste  auch 
gleich  gekleidet ,  in  Hirschleder  **).  Die ,  von 
der  Klaue,  vom  Greiffen,  und  die  Lombar- 
den, sind  seit  1371  zu  jenem  gemeinsamen 
Zwecke  gebraucht  worden  *^).  —  Diese  Vorstel- 
lung des  Ursprungs  und  Wesens  der  Waffen- 
genossenschaften wird  weiter  ausgeführt  ui^d 
begründet  im  vierten  Theile,  zu  Anfanget, 
wo  von  den  Sicherheitsanstalten  die  Rede  ist. 
Kraftgefühl,  Ansprüche,  Muth,  erhöhtes 
Leben,  waren,  wie  immer,  so  auch  bei  dem 
Handwerkerstande  der  Lombardischen  und 
Toskanischen  Städte,  die  Folge  der,  durch  die 
Bewaffnung  erzielten ,  Befreiung  von  dem 
Drucke  und  der  Willkühr  des  städtischen 
Adels«  Manche  Handwerke  waren  an  Zahl 
der  Mitglieder  zu  schwach,  um  selbstständig 

auftreten  zu  können  3  sie  schlössen  sich   an 

*  * 

ein  grösseres  an ,  dessen  Gveschäf t  dem  ihrigen 
nahe  kam.    Der  Tuchmacherzunft  waren  ver- 


i5)  Ghirardacci  I.  33o. 

16)  Bariholomaeus  della  Pugliola  p.  264* 
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schiedne,  für  einzelne  Geschäfte  angestellte 
Arbeiter  untergeordnet ;  in  Padua  namentlicli 
gehörten  darunter  die  WoU Wäscher,  Kratzer^ 
Spinner ,  Walker ,  Scherer  ,  Färber  V)  ;  in 
Florenz  die  Wäscher,  Klopfer,  Hechler, 
Kratzer,  Kammer,  Waller,  Scherer,  Färber,- 
Kardenmacher  **).^  Auf  zwei  ujid  siebenzig 
stieg  in  Florenz  die  Z^hl  der  einzelnen  Hand- 
werke und  Gewerbe^  *^).  Zurift  ist  nun  im, 
Deutschen  der  geeignete  Name  für  die  ftör- 
gerlichen  Körperschciften ,  die  entweder  aus 
grössern  einzelnen  Gewerben  und  Handwer- 
ken bestanden ,  oder  aus  mehreren  kleinen 
zusammengesetzt  waren,  mit  Zunftmeistern, 
in  Parma  genannt  Potestates  ^) ,  in  Florenz 
Priores  ^*) ,  in  Bologna  Massarii  ^^) ;  auch  an- 
derswo kommen  vor  Massarii  ^^),  Mazerii  ^*), 


17)  SUtnta  Padaae  T.  I.  p.  1S8. 

18)  Gino  Capponi  p.  iiia.  1119. 

19)  Dino  Compagni  p.  490:  »settantadue  mestieri  d'arü.cc 
ao)  Chron.  Parmense  p.  769.  781.  847-  871.  873. 

Angeli  p.  i64- 
ai)  Statuta  Florentiae  11.  5i8  ff. 
aa)  Statuta  Bonon.  I.  a83. 

Ghi tarda cci  I.  67« 
a3)  Statuta  Padi^ae  I.  186.  188   a56. 
!i4)  Statuta  Florentiae  I.  43^*  443-  f 
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Mazzieri,  Massiers.,  Stabbai ter  (von  dem  G«r- 
mapi^l^PQ  Maze).  Yqki  dea  ^venigstea  Städ- 
ten, istf  die  Zahl  der  Zünfte  bekannt ,  und 
wäre  sie  e$.  auch,  so  würde  doch  die  Auf- 
zählung ermüden.  Vier  Beispiele,  die,  von 
Pisa,  Bergamo,  Florenz  und  Bologna,  kön- 
nen hier  genügen ;  die  fünf  und  zwanzig 
Zünfte  von  Pavia  ^^)  finden  sich  nicht  na- 
mentlich angegehen.  In  Pisa  ist  das  Zunft- 
wesen zu  keiner  sonderlichen  Entwickelung 
ge^iehn ;  nur  sieben  solpher  GenossenschafteA 
werden  daselbst  erwähnt:  Gastwirthe,  Wein- 
schenken,  Stahlarbeiter  ^^)y  Eisenschmidte, 
Kürschner,  Schuhmacher,  Bäcker^).  In  Ber- 
gamo bestanden,  achtzehn  :  Rechtsgelehrte, 
Procuratoren  und  Notarien,  Aerzte,  Gross- 
händler ,  Specereihändler ,  Krämer ,  Gold- 
schmidte,  Schneider,  Schuhmacher»  Eisen- 
und  Kupfer- Schmidte,  WoMweber  ,  Leiuen- 
und  Baumwollen  -  Weber ,  Gärber ,  Zimmer- 
leute nebst  Maurern  und  Steinmetzen,  SchJäch- 
ter,   Müller,   Bartscherer,   Ta^öhi)'^<'*      ^^ 


a5}  Anonymus  de  laudibus  Papia^  p.  36. 
^jCaciajoli,  Buchstabenyenetzuiig,  statt  AcciajolL 
^6  )TroKici  p.  160.  276.  3oa. 
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ein  und  zwanzig  belief  sick  die  Zahl  in  Flo- 
renZf  von  der  Z^it  an,  wo  man^ie  als  geschlos- 
sen ansehn  kann  3  unterschieden  in  die  obern 
und  untern.  Die  sieben  obern;  1)  Richter 
und  NotarieijL  ^') ;  2)  Aerzte,  Specereihändler, 
Krämer  ,  Seidenweher  ^*) ;  .  3)  Wechsler  ^^)  5 
4)  Kürschner^);  5) Tuchmacher*');  6) Tuch- 
händler der  Halle  am  Marienthore,  die  nur 
mit  inländischen  Tüchern  handeln  durften  ^^\i 
7)  Tuchhändler  der  Halle  in  der  Calimala, 
die  auf  den  Verkauf  ansläiidischer ,  d.  i. 
Französischer  und  Niederländischer  ,  be- 
schränkt waren  ^*).  Calimala  war  ein  Haupt- 
theil  der  Stadt,  mit  vielen  grossen  Gebäude^» 


27)  Statuta  I.  4^3. 

Ammiralo  T.  67.    i3i.   iSs.  160. 

G.  Villani  VII,  i3. 
a8)  Ibid. 

29)  Ibid. 

30)  Vergl.   Statuta  II.  ao4- 
3i)  Vergl.  ibid.  p.  195.  199. 

3a)  Vergl.  ibid.  p.  190,  Rpbdca  37  und  39.   . 
33)  Vergl.  ibid.  p.   193. 

ßtädtewes^n  1.  398.       "* 

Villani  1.  1. 

Statuta  I.  4^3:  »Calimalae  Franciscbae.a 

Pagnini,  Della  Deciina  II.  9Q. 
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N. 

namentlicli  mit  der  Amtswoliniing  des^'Yolks- 
faauptmanns,  und  mit  geräumigen  Kaufhal- 
len ,  besonders  der  angegebnen  Tuchhalle  '*)• 
In  Trevigi  fiihrte  ein  Thor  den  Namen  Ca- 
limana  -  Thor  '*)  j  dasselbe  ,  nur  '  verderbte 
Wort.  Es  ist  von  dem  Lateinischen  Callis 
mala,  schlechter  Weg.  In  Florenz  ist  die 
Benennung  davon  entstanden  ,  dass  dieser 
Weg  nach  dem  öfTentlichen  Hause  der  Un- 
zucht führte  ^).  Die  Ordnung  der .  untern 
Zünfte  in  Florenz,  von  der  doppelten  Zahl 
der  pbern  ,^  enthielt  die  Schlächter ,  Schuh- 
macher ,  ^Schmidte  ,  Trödler  ,  Schullehrer , 
Weinschenken,  Gastwirthe^  Fettwaarenhänd- 
1er,  Tapezirfer  *),  Harnischmacher,  Schlosser, 
Zimmerleute 9  Riemer,  Bäcker'^).  —  In  Bo- 
logna endlich  stieg,  uindas  Jahr  iSSg,  seit 
der  Vollendung  des  Zunftwesens ,  die  2^hl 
der  öffentlich  anerkannten  auf  folgende  sechs 


34}  Chronicon  Parmense  p.  85o* 

35)  Bonifaccio  p.  3'48. 

36)  (Lastri)  L'Osseryatore  FiorentiiiiS.     Terza  edizione,  Fi- 
renze  i8ai ,  T.  IV.  p.  ia4. 

*)  Pezzarii ,  abgekürzt  von  TapezzariL 

37)  Statuta  Florentiae  I.  4^3. 
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und  zwanzig  ^®) :    Wechsler  ,    TucLfaändlet* , 

Tucliinacher,   die  nur  feinere  oder  ausländi-« 

*  

sehe  Wolle  verarheiteten  ^) ,  Tuchmacher  in 
gröberer  oder  Land -Wolle  ^^)j  Kürschner  ^ 
Seidenwirker  ,  Floretseidenweber  ,  Baumwol-^ 
len weher,  Leinweher,  Specereihändler,  Krä- 
mer, Goldschmidte  2  Eisenschmidte ,  Schläch* 
ter  ,  Schuhmacher ,  Stiefelmacher ,  Gärber  y 
Schneider ,  Hutmacher ,  Schreiner  ,  Maurer , 
Papiermacher,  Bartscherer,  Taglöhner.  Dies 
sind  zuvörderst  vier  und  zwanzig.  Die  fünf 
und  zwanzigste  Zunft  wird  genannt  die,  der 
Bisilerii ,  Bisilieri.  Hierunter  müssen  die  Fi- 
scher  zu  yerstehn  seyn  ;  denn  in  manchen 
Stellen  werden  diese  ausdrücklich  als  eine 
Zunft  erwähnt'^),  mit  Vorstehern,  die,  mit- 
ten  unter  andern  Zünften,  als  Aelteste  so«- 


3B)  Statuta  Bonon.  T.  T.  p.  a.  36o.  367. 

Ghirardacci  I«  429.  353.    II.  i83.  4i>* 
Sayioli  Vol.  lU.  P.  11.  p.  58. 
^^)  Ghirardacci  II.  i83.  I^iii  »delU  luna  gentile.« 
*^)  Id.  IL   197.    i83:    »della  lana  biseUa»;   beiPagaini, 
della  Decima  IL  93 :  bigeUa,  Wolle  aus  der  Rowa^ua 
und  Apolien. 
39)  Ghirardacci  I*  329,    II.  i83. 

SaTioli  VoL  lU.  P.  I.  p.  58:  »pescatoti.ct 

22 
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* 

wohl  der  Gewerls-   und  Waflfen  -  G^enossen- 
sdiaften ,     als    auch    der    ganzen    Gemeine , 
vorkommen  ^^).     Bisile  ist  das  Deutsche  Biese, 
Niederländisch  Buise,  Französisch  Buche,  ein 
Fischerfahrzeug.       Die  sechs  und   zwanzigste 
Zunft  war  eine  später  hinzugekonmiene,  und 
nur    nach    manchen    Schwierigkeiten    aner-- 
kannte,  zusammengesetzt  aus  vier  Handwerks- 
genossenschaften,    deren  jede  auf  Selbststän- 
digkeit im  Einzelnen  Anspruch  gemacht  hat- 
te ^*).     Der  weitem  Zersplitterung  der  Hand-, 
werke  und  gewerblichen  Geschäfte^  und  dem 
Trachten  nach    dem    Zunftrechte ,    xaussten 
ernstlich    Schranken    gesetzt   werden.       Aus- 
drücklich ward  folgenden  Gewerbleuten  ver- 
boten,  sich  genossenschaftlich   zu   schliessen, 
den  Bäckern,  Müllern,  Mehlhändlern,  (Mehl- 
beutlern,  Aburatatores) ,  Kleider-Reinmachern 
(Mundatores),  Pferdeverleihern,  Miethfuhrleu- 
ten,   (diese  drei  erinnern  an  den  Aufenthalt 
der  Tausende  von  fremden  jungen  Männern) , 
Weinküfern,  Schiffern,  Gärtnern,  Verkäufern 


4o)  Urkk.  T.  d.  J.  ia47  und  i256,  bei  SavioliVol.  m.  P.  II. 

p.  aia.*  34i* 
4i)  Statuta  1.  a.  367. 
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von  Hünerü  ,   Holz  ,^  Höu ,    Stroh,    Blumen 
und  Früchten  ^^). 

Seitdem  die  Zünfte  zu  bevorrechteten  Kör- 
perschaften geworden,  brachte  die^e  ihre  Ei- 
genschaft  mit  sich ,  dass  Jeder ,  der  sich  in 
eine  davon  aufnehmen  Hess,  völlig  als  Mit- 
glied galt,  wenn  er  gleich  nicht  von  dem 
Gewerbe  war ,  von  welchem  sie  den  Namen 
führte.  Selbst  Adliche  konnten  in  Pisa  auf 
diesem  Wege  zu  den  öffentlichen  Aemtern, 
gelangen  '^). 


43)  n>id.  I.  36o. 
43)  Tronci  p.  Soü. 


22 


2)  f^olksbehSrdenf  entgegengesetzt  den  gemeinheitliehen: 
Volkshauptmann  j  Volksäiteste  ^  Fblksrath, 


£)as  Zunftwesen  ist  die  Grundlage,  worauf 
in  den  Fränkisch-Italischen  Städten  des  Mit- 
telalters  ein,  in  der  Geschichte  der  Staaten- 
verfassung sehr  merkwürdiges  Gebäude  er- 
richtet worden ,  dem  nur  die  Verfassung  der 
Plebs  im  Römischen  Staate  zur  Seite  zu  stel- 
len ist.  Was  Tiier  Populus ,  war  dort  die 
Stadtgemeine.  Die  Plebs  in  Rom ,  schon  in 
dem  Populus  enthalten ,  machte  auch  für 
sich  eine  besondere  Körperschaft  aus ,  mit 
eigenen  Vorständen  und  Sachführern,  und 
mit  Berathungen  in  öffentlichen  Versamm- 
lungen, wobei  sie  die  Grenzen  ihrer  beson- 
dern Angelegenheiten  überschritt,  und  Fest- 
setzungen zu  machen  sich  anmasste,  die  für 
den  ganzen  Staat  von  verbindlicher  Kraft  seyn 
sollten;  so  dass  sie  sich  also  nicht  blos  neben 
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» 

den  Populus,  sondern  über  ilin  stellte.  Nur 
die  immer  folgereclite,  dem  RömiscLen  Staats- 
rathe  und  den  Patriciis  einzig  eigenthümli- 
che  Staatsweisheit  verstand,  um  dennoch  die 
Einheit  und  Festigkeit  des  Staats  noch  lange 
Zeit  zu  retten,  gegen  die  Uebermacht  der 
.  Plebs  Mittel  zu  ergreifen ,  die  entweder  ihrer 
Schar&icht  entgingen,  oder  denen  ihre  Klug- 
heit nicht  beizukommen  wusste,  oder  an  die 
sich  ihr  Muth  nicht  wagte.  Zu  dieser  wun- 
derbaren Erscheinung  im  Gebiete  der  Staats- 
kunst ist  die  Verfassung  .vieler  von  jenen 
Italischen  Städten  das  einzige  Seitenstück. 
Auch  hier  stieg  das  gewöhnlich  so  genannte 
Volk^  oder  der  grössere,  in  Zünfte  geschlos^ 
sene  Theil  der  Bürger,  so  sehr  in  seiner  Be- 
deutung und  Macht,  dass  es  m  verschiednen 
Städten  sich  herrschend  neben  der  Gemeine y 
ja  in  manchen  über  dieselbe ,  erhob-  Weil 
nämlich  in  dieser  auch  die  adlichen  Ge- 
schlechter enthalten  waren ,  die  hier  dem 
Vordringen  der  zünftischen  *)  Bürger  nach- 
drücklich entgegen   traten,  so   erreichte  das 


it)  Zünjtischj  verschieden  von  zünftig  ^   und  voq  )tünfilich: 
Paul  von  Sielten  Geschichte  von  Angsbarg  I.  ii4* 
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Bestreben  der  letztern  seinen  Zweck , /neben 
und  ausserhalb  der  Gemeine  noch  einen  be- 
sondern Staat  auszumachen,  mit  gesetzgeben- 
der und  vollziehender  Gewalt. 

Um  in  allen  wesentlichen  Theilen  mit  die- 
sem Zunftbürgerstaate  verglichen  zu  werden, 
fehlt  in  der  Verfassung  der  Römischen  Plebs 
nur  das  Seitenstück  zu  dem  Volkshauptinann 
der  Italischen  Städte.  An  diesem  Oberbeam- 
ten ist  zu  sehn,  wie  der  besondere  Staat  des 
Gewerbstandes ,  oder  des  grossen  Yolkshau- 
fens ,  eine  Nachbildung  des  Staats  der  ganzen 
Gemeine  gewesen.  Der  Volkshauptmann  war 
an  der  Spitze  von  jenem,  was  der  Potestas 
an  der  Spitze  von  diesem*  In  Genua  ^),  Pa- 
via^),  Como^),  Mantua«),  Parma  ^),  Modena^), 


i)  Bartholomaeus  p.  523  seqq. 
Interiano  fol.  ^.  67. 

a)  Anonymas  de  laadibus  Papiae  p.  25. 

3>  RoyelU  IL  a53.  268. 

4)  Maffei  p.  619. 

5)  Ghron.  ParmcDse  p.  781.  785. 

Angeli  p.  111. 

6)  Aanales  Mutioenses  p.  71  %tqq, 

Memorie  storidie  Modenesi  T*  II.  p.  114.  i55. 
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Bologna  0,   Pistoja  *),   Florenz^),    Siena  *^), 
Pisa  ")  ,   und  einigen  andern  Städten  ,    hat 
-sich   der   Gewerbstand   diesen    Obervertreter 
erfochten.    Manche  Volksbürgerscbaften ,    als 
die ,  von  Pisa  ") ,  Siena  ^^) ,  Florenz  **) ,   Par- . 
ma*^),  gingen  in,  der  Nachbildung  der  Würde 
des  Potestas  so  weit,  dass  sie,   aus  denselben 
Gründen,  die  bei  der  Erwählung  dieses  Be- 
amten  obwalteten,  ebenfalls  einen  auswärti- 
gen Ritter  zu  ihrem  Hauptmann  ernannten : 
auf  ein  Jahr,  gewöhnlich  nur  auf  ein  halbes.  ' 
"Eine  Reihe  von  Brescianern  findet  sich  auf-: 
gezählt,  die  in  verschiednen  Städten  die  Würde 
bekleidet  haben  ^^).     Dem  Sinne  und  Wesen 


7)  Statuta  BonoD.  I.  9.  11  — 1 5. 

8)  Ciampi  p.  10. 

9)  Ammirato  L  90.  91. 

10)  Annali  Sanesi  p.  4>4- 

Andreas  Dei  p.  73. 
Neri  di  Donato  p.  137. 
Savioli  Vol.  IH.  P.  I,  p.  a68. 

11)  Tronci  p.   168.  i85.  343.  488. 
13)  Id.  p,  ai3.  ai5. 

i3)  Tommasi  p.  291. 
i4)  Ammirato  1.  1. 

15)  Angeli  p.  i38. 

1 

16)  Gozzando  p.  38  seqq. 
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seiner  Stellung  zufolge  war  der  Volkshaupt- 
mann  ein ,  dem  Totestas  gegen  über  stehen- 
der,  Beamter.  Wenn  also  die  Pisaner  zuwei- 
len beide,  sich  entgegengesetzte.  Würden  in 
einer  Person  vereinigt  haben ,  wie  dies  in  den 
Jahren  1201  ,  -i^^g,,  iSSy  ,  1399  geschehn 
ist  ^0»  ^  ^^  ^^  ^^^^  nicht  sowohl  ein  Be- 
weis des  Widerspruchs  mit  sich  selbst ,  in 
den  allerdings  manche  Staatsgesetzgebung  ver- 
fällt, und  der  nicht  selten  bis  zum  Wider- 
sinnigen geht ,  als  vielmehr  eine  Anzeige ,  dass 
die  Bürgerschaft  von  Pisa  in  einige  Männer 
ein  unbedingtes  und  allgemeines  Vertrauen 
gesetzt  hat,  um  in  ihre  Hände  beide  €re wal- 
ten zu  legen ,  die  sie  übrigens  als  getrennt 
bestehn  zu  lassen  für  nothwendig  fand.  Denn 
verfassungsmässig  und  gewöhnlich  war  diese 
Trennung:  von  vielen  Beweisen  **)  nur  fol- 
gende: im  Jahre  1260  war  Potestas  Marius 
Waldo  Yambardi,  und  Yolkshauptmann  Opi- 
tone  di  Gherardo  d' Alberto  Rossi  *^)  j  im  näch- 
sten Jahre  Potestas  Gisbert  da  Gente,   und 


17)  Tronci  p.  i68.  i85.  ^%  488. 

i8)  Id.  p.  as4.  34a.  343.  371.  47«J.  477. 

19)  I<L  p.  2i3. 
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yolksliauptmaiin  Reiner  da  Pancia  de'  Bucca- 
bandati  ^®)  ;  1265  Potestas  der  -Parmesaner 
Jacob  Bafibli ,  und  V olksbauptmann  Ingelram 
de  Folapo  '*). 

Unaufhaltsam  nahmen  die  Angelegenheiten 
der  zünftischen  Volksmenge  den  Zug,  sich 
zur  Staatsverfassung  auszubilden.  Kolksälteste 
drängten  sich  vor^  eine  Behörde  des  Gewerb- 
standesy  die  dem  kleinen  Mathe  der  Gemeine 
entsprach.  Von  Pisa  ^^\  Parma  *^),  Mantua  ^^), 
Padua  '*) ,  Trevigi  ^) ,  Bergamo  ^0  >  findet  sie 
sich  blos  im  Allgemeinen  erwähnt;  aus  den 
Angaben  von  einigen  andern  Städten  ist  zu 
schliessen  »  was  schon  aus  dem  Geiste  der 
yerfassung  folgt,  dass  die  Wahl  der  Mitglie- 
der, und  meistentheils  auch  die  Zahl,   auf 


ao)  Id.  p.  21 5. 

at)  Id.  p.  2ai. 

aa)  Id.  p.  i58.  2i3.  276. 

a3)  Chron.  Parmense  p.  79S.  846. 

Angeli  p.  i4i« 
a4)  MaiTei  p.  $28 
25)  Orsato  p.  278. 

Gennari  HL  2.  12.  71.  2i3. . 
26}  Bonifaccio  p.   161.  162.  347«  354*  359. 
27)  Statuta  Bergpmi  p.  6. 
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dem  Grundsätze  der  Stadt-Theile  berulit  habe  : 
in  Pistoja  zwölf,  also  aus  jedem  Stadtviertel 
vier  ^®)  j  eben  so  in  Ferrara  ^) ;  in  (ienua 
vier  aus  jedem  Acbttheile  ^  also  zwei  und 
dreissig  ^)»  Anmassung  und  Willkübr  zogen 
imm^r  mebr  Gegenstände  in  den  Geschäfts- 
kreis der  Volksältesten ,  dass  er  zur  förmli- 
chen Verwaltungsbehörde  ward.  Den  Vor- 
sitz führte  begreiflich  der  Volkshauptmann. 
Doch  brachte  die  Natur  der  Sache  mit  sich, 
dass  für  das  Handels-  und  See -Wesen  eine 
besondere ,  aus  Sachkundigen  zusammenge- 
setzte Verwaltungsanstalt  eingerichtet  war, 
deren  Mitglieder  gewöhnlich  Consules  hiessen: 
in  Genua  ^*),  Cremona**),  Bologoa^^),  Siena*^), 
Pistoja^*),    Pisa^),    Florenz  37).    Der   Erste 


a8)  Ciampi  p.  a.  5.  8.  la. 

39)  Sardi  p.  i5o.  i5i. 

3o)  Bartholomaens  p.  5a3  aeqq. 

Interiano  ioL  66.  67. 
3i)  Id.  fol.  33,  b. 
3a)  Ghronicon  Cremonense  p.  634  *^V{' 

33)  Urk.  V.  J.    1245  bei  SayioU  Vol.  III.  P.  II.  p.  207. 

34)  Tommasi  p.  244-  a45. 

35)  Statuta  Pistor.  p.  56a 

36)  Tronci  p.  i58.  3o3. 

37)  Ammirato  II.  994. 
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unfden  sechszehn  Handelsconsuln  in  Ye- 
roijührte  den  Namen  Potestas  der  Kauf- 
maphaft  '*). 

JvoUkommnen  Ausarbeitung  des  kleinen 
Staüber  dem  grossen,  oder  neben y  wenig- 
stdn  demselben»  fehlte  nun  Eins  noch: 
eitosser  Volksrath^  entgegen  gesetzt  dem 
gra  Gemeinerathe.  Dazu  ist  es  gleichfalls 
geomen  in  den  Städten ,  ^  wo  die  Zunftherr-  . 
sei  auf  das  Höchte  gestiegen  ist,  in  Mo- 
de  Bologna ,  Florenz.  Die  Wichtigkeit  des 
GiStandes  erfodert  von  jeder  eine  beson- 
dOarstellung. 


ampagaolae  Über  juris  civilis  p.  88.  96.  i6f. 


HL 

Beispiele  einzelner  Städte. 

Herrschaft  der  Altbürger  in  Alessandria, 


Das  Eigene  in  der  Verfassung ,  wodurdi  jcb 
diese  Stadt  von  andern  unterscheidet,  rikrt 
von  den  Umständen  ihrer  Erbauung  her,  die 
erst  in  das  zwölfte  Jahrhundert  fällt    Utler 
den  Familien,   die  hieran  Theil  genominp, 
waren  in  Ansehung  der  Verwaltung  des  Stalt- 
wesens ,    ausdrücllich    oder    stillschweigeii, 
gewisse  Uebereinkünfte  geschlossen   ward«!; 
daher  machten  die  Nachkommen  dersaLhei» 
die   in  ihre  Rechte  eingerückt,    unter  dßDi 
Namen  Althürger  eine  höhere  Ordnung  Jer 
Bewohner   aus  ^    zum  Unterschiede   von  ier 
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Gemem  worunter  hier  die  später  hinzuge- 
kommu«  Bürger  verstanden  wurden  *). 

Die  :5hste,  Regierungsbehörde   war  die 
beibeliaJb  frühere  der  Italisclien  Städte,  nur 
mit  veräertem  Namen  der  Mitglieder:  deni^ 
in  den  ht  Bürger  -  Aeliesten ,   aus  jedem 
Stadtvieri  zwei ,   sind  die   ursprünglichen , 
nach  deiihiorsprengeln  angestellten  Consules 
als  Vorbi  zu  erkennen.     Der    Grundsatz, 
nach  den  adtvierteln  das  Gemeinwesen  zu 
leiten ,    h^    bei   der  Anlage   der  Stadt  so 
streng  geh^scjht,    dass   die   altbürgerlichen 
Familien,   ren  Zahl  ein  hundert  und  vier 
ausmachte ,  eichmässig  in  die  vier  Sprengel 
vertheilt  woen.     Sie  allein  waren  der  Mit- 
gliedschaft  >er    Oberbehörde    fähig.     Alle 
zwei  Monatevar  "Wechsel  der  Bürger -Aelte- 
sten.     Um  m  dem  Lästigen  einer  zu  häu- 
figen Wiedeßhr  der  Wahlhandlung  zu  ent- 
gehn,  hatte  un  eitae  Einrichtung  getroffen, 
die  sich ,  ausgleichet  Ursache ,   auch  in  an- 
dern Städten  i  den  Grundzügen  wieder  fin- 
det.    Zufolge les  zweimonatlichen  Wechsels, 
und  der  verfsungsmässigen  Zahl  Acht,  wa- 

i)  Ghilini  p.  a^5. 
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ren  es  zusammen  Acht  und  Vierzig  fwelöte 
im  Laufe  ei;ies  Jahrs  die  Stellen  belbideten. 
Diese  Gesammt-Zahl  wurde  am  ScÜbsse  des 
Jahrs  auf  ein  Mal  'gewählt,   und   Kar   von 
deuszuletzt  abgehenden  Bürger^ AeltAen,  un- 
ter Aufsicht  des  Potestas.    Man  verJ&r  dabei 
auf  folgende  Weise.     Jedes,  Städtvkrtel  kam 
besonders  an  die  Reihe.     Sechs  ui^  2:wanzig 
altbürgerliche  Familien  waren  in  jedem  da- 
^Ton  ansässig,  gemäss  der  erwähntet  ursprüng- 
lichen Vertheilung;  eben  so  viel  lamen  also 
brachten  die   beiden  Bürger  -  Aelesten  ,    die 
zur  Zeit  das  Viertel  in  der  Regieringsbehörde 
vertraten,  auf  die  Wahl,   da  aiB  jeder  Fa- 
milie ein  Mitglied   darauf  gebricht   werden 
musste.     Der  Notarius,    der  das 'V^erzeichniss 
der  in  Vorschlag  gebrachten  Secb  und  zwan- 
zig angefertigt  hatte  ^    nannte  jiden   Namea 
einzeln.     Ueber  jeglichen  stimmten  dann  die 
sechs  Bürger-Aeltesten  der  drei  indem*  Stadt- 
viertel ,  vermittelst  eines  Zettels  i  zwölf  davon 
konnten  nijr  gewählt  werden ;  iüber  so    viel 
mussten  sie  sich  vereinigen.     Iben  so    ging 
man  zu  Werke  in  Ansehung  aler  Stadtvier- 
tel.    Die   entschieden    gewählt<Ki   Acht    und 
Vierzig  wurden  darauf  in  sechi  gleiche  Ab- 
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theilungen  gesondert,  so  dass  sich  unter  den 
acht  Mitgliedern  jeder  einzelnen  je  zwei  Alt- 
bürger aus  jedem  Stadtviertel  befanden«  Sorg- 
fältig verschloss  man  die  sechs  Blätter ,  auf 
welche  die  Namen  der  je  zweimonatlichen 
acht  Regierungsgenossen  geschrieben  waren/ 
in  einem  Kasten ,  der  nur  mit  fünf  verschied- 
nen  Schlüsseln  zu  öffnen  war,  wovon  einen 
die  beiden  zeitigen  Vertreter  jedes  Stadtvier- 
tels inne  hatten,   den  fünften  der  Potestas. 

Immer   nach    Ablaufe   zweier    Monate    ward 

i. 

ein  Blatt  gezogen ,  wo  dann  die  darauf  Ver- 
zeichneten das  Amt  ohne  Weiteres  antraten  ^). 
Den  Vorsitz  in  dieser  Behörde ,  und  die  Ober- 
leitung aller  bürgerlichen,  auswärtigen  und 
Kriegs-Angelegenheiten,  führte  derPotestas^), 
auch  genannt  Oberhauptmann  ^). 

Aus  der  ursprünglichen  Credentia  consu- 
lum  der,  Italischen  Städte  ist  auch  in  Ales- 
sandria der  kleine  Math  entstanden.  Er  ent- 
hielt acht  und  vierzig  Mitglieder ,  auf  zwei 
Monate,  zu  gleichen  Theilen  aus  jedem  Stadt- 


2)  Id.  p.  34.  5a.  53. 

3)  Id.  p.  i5.  20.  54* 

4)  Urk,  y.  J.  laSo  bei  Moriondus  I.  34^* 
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viertel ;  aber  hier  nahm  die  Gemeine  znr 
Hälfte  Theil.  Die  Wahl  vollzogen  die  abge- 
henden Bürger- Weitesten.  Der  Potestas  und 
die  Bürger -Aeltesten  beriefen  die  Versamm- 
lungen des  kleinen  Raths»  und  hatten  den 
Vortrag  und  die  Einleitung  ^). 

Verhältilissmässig    mehr    Antheil    an    der 
Handhabung  des  Stadtwesens  yrar  der  Gemeine 
in  Beziehung  auf  den  grossen  Math  zugestan- 
den.   Es  sollte  eine  Gleichstellung  derselben 
mit  den  Altbürgem  seyn,  dass  aus  ihr  in  je- 
dem  Stadtviertel  Sechs  und  zwanzig  zur  Mit- 
gliedschaft gelangten  ,   da  in  jedem  eben  so 
viel  altbürgerliche  Familien  ansässig  waren, 
von  denen  aus  jeder  ein  Mitglied  genommen 
werden  musste.     So  kamen   auf  jedes  Stadt- 
viertel 52,   zusammen  208.    Die$e  Zahl  ward 
auf  folgende  Weise  ermittelt     Die  Bürger- 
gesammtheit  ernannte  acht  Wähler,  je  zwei 
aus  jedem  Stadtviertel,   und  zwar  den  einen 
SLUä  den  Altbürgem,  den  andern  aus  der  Ge- 
meine.     Diese    wählten   die    Mitglieder  des 
grossen  Raths  nach  den  obigen  Grundsätzen 
und  Verhältnissen.      Ein   Jahr   dauerte  die 


5)  Ghilinip.  34. 
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Stelle.  Ausser  andern  allgemeinen  Gegenständ- 
den  gehörte  in  den  Wirkungskreis  dieser  An- 
stalt die  Ernennung  der  riohterliclien  Perso- 
nen, die  immer  auf  seclis  Monate  geschah. 
D^r  Vorsitz  gebührte  auch  hier  den  Bürger-^ 
Aeltesten  mit  dem  Potestas  ^).  ^ 


6)  Id.  p.  ao.  s6,  34. 
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3. 

Mehrfacher  Wechsel  der  Herrschaft  in  Genua. 


Das  eigen thiimliche  Wesen  der  inncrn  städü- 
sehen  Geschichte  von  Italien  tritt  nirgendwo 
so  auffallend  hervor,  wie  in  Genua:  der  häu- 
fige Wechsel  der  Herrschaft  sowohl  zwischen 
den  adlichen  Geschlechtern  und  dem  Gewerbe 
Stande,  als  auch,  wann  jene  die  Oberhand 
hatten,  zwischen  den  beiden  Parteien  unter 
ihnen  ^  der  Welfschen  und  Wiblingschen« 
Aber  fast  nirgend  ist  auch  die  Ursache  so 
deutlich  zu  erkennen,  welche  den  Yolkshaor* 
fen  dahin  gebracht  hat,  die  Führung  des 
Gemeinwesens  an  sich  zu  reissen:  der  wilde 
Parteihass  unter  den  adlichen  Häusern,  und 
die  beständigen  verderblichen  Störungen  der 
öffentlichen  Ruhe.  Auf  die  zerrüttenden 
Kämpfe  gegen  die'  Weifen,  unter  welchen 
die    Wiblinger    lange    Zeit    im    dreizehuten 


'  \ 
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Jahrhundert  die  Herrschaft  behauptieten ,  be- 
schränkte sich  nicht  das  bürgerliche  Unge- 
mach ;  in  der  herrschenden  Partei  selbst 
waren  die  beiden  mächtigsten  Häuser  Doria 
und  Spinola  feindlich  gegen  einander  ge- 
sinnt ,  zum  grossen  Nachtheil  des  Gremein- 
wohls,  empörend  für  die  ganze  Bürgerschaft. 
Da  erhob  sich  endlich  laSy  der  Gewerb- 
stand ,  sammelte  sich  um  Wilhelm  Boccane- 
gra,  einen  Mann,  der  sich  das  Ansehn  eines 
Volksfreundes  gab.  Diesem  Yolkshauptmann 
wurden  zwei  und  dreissig  Yolksälteste  beige- 
ordnet, je  vier  aus  jedem  der  acht  Kriegs- 
Abtheilungen  der  Stadt  ').  ^  Die  adlichen  Ge- 
schlechter, da  sie  bei  dieser  Neuerung  nicht 
waren  gefragt  worden ,  hatte  Boccanegra  be- 
greiflich zu  erklärten  Gegnein  ;  aber  auch 
der  Haufe,  dessen  Erwartungen  er  nicht  ent- 
sprach ,  Hess  ihn  nach  vier  Jahren  wieder 
fallen.  Man  kam  zurück  in  das  alte  Greleise; 
der  Potestas,  dessen  Amtsgewalt  durch  den 
Yolkshauptmann    sehr    beschränkt    worden , 


i)  Barth olomatius  p.  5a3  ntqci, 
Interiano  foi.  66.  67. 
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erhielt  das   volle   A-osehii  wieder ,    uml  der 
Adel  die  vorigen  Rechte  und  Würden  ^). 

Nicht  lange  aher ,  so  trat  auch  die  vorige 
Noth  wieder  ein.    Gegenseitige  Nachstellungen 
beider  adlichen  Parteien,   öffentliche  Morde, 
allgemeine  Gefährdung^  des  Lehens  und.  £i- 
geixthums ,  wurden  von   neuem  Ursache  der 
Einrichtung   einer  Volksherrschaft,  und   der 
Ausschliessung  des  Adels  von  der  städtischen 
Verwaltung,   im  Jahre    1270,   doch  mit. Ge- 
genversuchen des   letztern  *).      Nun   begana 
ein  Zeitraum   von  heinah .  siehenzig  Jahren , 
-worin   die    gewerbständisch  -  ritterständischen 
und  die  Weifisch- Wiblingschen  Bürgerkriege 
i3ald  sich  durchkreuzten,    bald  mit  einander 
abwechselten,  und  jedes  Mal  von  den  Adels* 
parteien    die   besiegte   und    vertriebene    sich 
auswärtige  Hülfe  verschaffte  ^).     Und   gleich- 
wohl  ist   dies   der  Zeitraum   des  Ruhms   der 
Genuesischen  Seemacht,   der  Siege   über    die 
kühnen  Pisaner,  der  Herrschaft  der  Flagge  im 


a)  Bartholoinaeus  p.  537. 
Interiauo  fol.  70. 

3)  Id.  fol.  75. 

4)  Id    fot.  87.  91  —  93, 
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schwarzen  Meere  ,  zum  Verdrusse  Venedig^, 
der  Nebenbuhlerinn.  Aber  eben  diese  äussere 
Grosse,  verbunden  mit  den  damaligen  Bei- 
spielen der  grössern  Italischen  Freistaaten, 
nur  mit  Ausnahme  von  'Florenz,  machte  die 
Nothwendigkeit  begreiflich  ,  die  vollziehende 
Gewalt  durch  deren  Vereinfachung  zu  be- 
festigen. Das  konnte  nur  geschehn ,  wenn 
sie  ungetheilt  in  die  Hand  einiger.  Wenigen , 
^  und  für  immer ,  gelegt  wurde.  Ein  Doge  auf 
Lebenszeit,  der  erste  in  der  Person  Simons 
Boccanegra,  und  neben  ihm  zwölf  Ael teste, 
zur  Hälfte  vom.  Adel ,  zur  Hälfte  vom  Ge- 
werbstande: das  war  die  neue  Verfassung, 
welche  iSSg  einzuflühren  dem  verständigen 
und  wohlgesinnten  Theile  der  Bürgerschaft 
gelang.  Ohne. Stürme  ging  es  freilich  nicht  zu; 
verborgne  Gährungen  bedrohten  die  Ruhe; 
Verschwörungen  gegen  den  Doge ,  dessen 
hohe  Stellung  den  rohen  Ehrgeiz  Vieler  be- 
leidigte. UviSt  musste  Boccanegra  weichen  ; 
doch  gelangte  er  i366  wieder  zur  Würde, 
und  behauprete  sich  darin  noch  über  sechs 
Jahre ,  bis  an  seinen  Todt  ^). 


5)  Id.  fol.  102  —  iia. 


1 
I 
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Das  zweifache  Gebrechea  der  ständischen 
Reibungen^  und  des  Weifisch- Wiblingschen 
Parteihasses,  war  unheilbar.  Für  die  Ver- 
bältnisse der  GreseUschaft  hatten  diis  Erschüt- 
terungen die  wichtige  Folge,  dass  reiche  mit- 
telständische  Häuser  empor  stiegen^  uiid  sich 
dem  Adel  gleichstellten,  manche  ritterständi- 
sche dagegen  herab  kamen,  und  den  Handel 
ergriffen  ^).  Bei  solchem  Zustande  der  Auf- 
lösung des  Staats  kann  der  Verschlagenheit, 
Avenn  ihr  Retchthümer  ^u  Gebote  stehn ,  eine 
Herrschaft,  wenn  auch  nur  eine  vorüberge- 
hende, gelingen«  Zwei  der  reichsten  Fami- 
lien vom  Mittelstande,  die  Welfschen  Adorni, 
und  die  Wiblingschen  Fregosi,  eifersüchtig 
and  feindselig,  nahmen  die  öffentliche  ]\([acht 
in  Beschlag«  Es  war  die  Eingebung  der  Ver- 
zweiflung ,  das$  sich  die  Bürgerschaft  1 397 
dem  Könige  von  Frankreich  unterwarf^  und 
es  ist  zu  verwundern,  wie  sie  die  Verwaltung 
Französischer  Oberbeamten  zwölf  Jahre  hat 
aushalten  können.  Seitdem  man  sich  deren 
wieder  entledigt,  ging  alle  Haltung  verloren: 


6)  Id.  fol.  i38.  i4o. 


) 
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im  Wechsel  der  Herrscliaft  auswärtiger  Für- 
sten und  einheimischer  Dogen  w«ird  der 
Staat  hin  und,  hergeworfen,  nach  den  Ent- 
schlüssen der  Verblendung ,  und  der  Rück- 
kehr zur  Besinnung. 


3. 
Ständischer  Wechsel  der  Herrschaft  in  Siena, 


Wie  in  den  meisten  Städten,  hatte  aucli  in 
Siena  der  Mittelstand  seit  den  ersten  Anfän- 
gen der  Gemeinlieitlichkeit  gleichen  Antheil 
jbljx  der  Stadtverwaltung  mit  den  ritterlichen 
(ieschlechtöfn;  Selbst  der  untere  Stand  er- 
scheint  im  Besitze  dieses  Rechts  ^schon  zu  An- 
fange  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Ams  der 
gesammten  Gemeine  war  um  diese  Zicit  ein 
Ausschuss  von  fünfzehn  Personen  zur  Leitutig 
des  Stadtwesens  hestellt  *),  fünf  aus  jedem 
von  den  drei  Sprengein,  in  welche  die  Stadt 
zerfiel  ').  Jene  Zahl  ward  im  Jahre  laSS  um 
Neun  vermehrt  j  aher  atich  diese  Vier  und 
Zwanzig-  wurden  gleichmässig  aus  den  Stadt- 


])  Andreas  Del  p.  38. 

a)  Neri  di  Honato  p,  i49*  19a. 
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Driltheilen,  und  ohne  Unterschied  des  Stan-. 
dea^  gewählt,  immer  auf  eia  Jabr.  Unter 
dem  Vorsitase  des  Pate$tas  befand  sieb  die 
unmittelbare  Leitung  der  Gescbäfte  in  den 
Händen .  dreier  Mitglieder,  -wovon  aus  jedem 
Stadt  *'Drittbeil  eins.;  und  diese  Yorsteber: 
wecbseken  wöchentlich.  Fünf  und  zwanzig 
Jahre  später  nahm  der  Gebrauch  den  Anfang, 
bei  wichtigen  Berathungen  über  allgemeine 
Angelegenheiten  eine-Wittheit  ron  zwölf  er- 
lesenen.  Bürgern ,  vier  au^  jedem  Drittheil, 
dazu  zu  ziehn,  die  den,  in  andern  Städten > 
eingeführten,  grossen/Rath  ersetzten s). 

Von  grosser  Bedeutung  war  in  dieser  Stadt 
der  Mittelstand,  in  welchem  besonders  die 
Handelsherrn  und  die  Tuchmacher  das  grosse 
Wort  führten.  Er  masste  sich  i!i85  die  Al- 
leinherrschaft an.  Ueber  den  grossen  Hau- 
fen der  geringem  Bürger  konnte  sie  ihm  ge- 
lingen ,  weil  die  meisten  in  ihrem  Erwerbe 
von  ihm  abhängig  wai^n;  und  auf  diese  ge- 
stützt schwang  er.  sich  auch  über  den  Adel 
empor.  Neun  aua  seiner  Mitte,  je  drei  aus 
jedem  Stadt  -  Drittheil ,  beherrschten  nun  die 


3)  Tommasi  p.  a44*  >4^-  ^90* 


—  36a  -r- 

Stadt,  Rath  derNeuner  genanat^od^r  schlecht- 
hin  die  Herrn  Neuner,  wie  davon  diese  'ganze 
BürgeivOrdnuog  Stand  der  Neuner  hiess.  Um. 
an  der  öffentlichen  Vemvaltüng  die  vomudige 
Theilnahme  wieder  zu  erlangen ,  Tetschworea 
sich  in  den  Jahren  i5i.3  und  iSjag  die  bei«- 
den  uikterdröcLl^n  Stände^.,  wobeä  Ton  Seiten 
des  ersten  die  Notärii,  und  des  dritten  die 
Schlächter,  besonders  thäl^  waren.  Aber  die 
übermächtigen  Neuner  trakgen  beide  Mal  den 
Sieg  davon ,  und  gebrauchten  ihn  mit  Grau- 
samkeit ^). 

•  Uebet  siebenzig  Jahre  hatte  die  anmassUdbe 
Heri'schaft  bestanden,  da  eröffnete  sich  für 
die  beiden  andern  Stände  äne  Aussicht.  Karl 
der  Vierte  unternahtn  einen  Zug!  nach  Italien 
1 355.  Hoffnung  auf  Deutsche  Hülfe  verführte 
zu  einem  allgemeinen  Aufstande;  Alles  ergriff 
die  Waffen ;  >>  es  libe  der  Kaiser,  :  es  sterben 
die  Neuner  ^s  •  ^ar  claa  wilde  Geschrei  in  allen 
Strassen.  Kaum  hatto .  Karl  den  Rath  der 
Neuner  für  aufgehoben  erklärt,,  so  stürz te^  die 
Menge  nach  •  dem  KavJmaanshause  und  der 
Tuchmacheidialle ,   und   lieds  die-Wuth   aus. 


4)  Andreas  D«!  p.  38  —  4^-  4ß-  9^  94«   ^^1-   '»3*   «*ö' 
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Da  der  Kdaig  EinliaU  that,  dai»  man  dea 
ge$türsEt6a  Machthabern  nicht  ans  Lebpn  ging, 
SQ  xnussta  sich  der  Haufe  mit  Sdimähungen 
begnügen:  "Räuber,  Betriiger,  Verräther!« 
Auf  Löniglicbe  Yeränlassung  trat  ein  Aus^ 
scfauss  der.  beiden  ao*  lange  unterdrückt  ge- 
wesenen  Stände  zusammen  5  z»r  Ab&ssung  des 
Entwurfs  einer  neue^n  Stadtver&fisuog.  Gegen 
den  gemeiasehaftlichen  Feind .  hatten  die  ge-- 
ringern  Handwerker  und  die  adlichen  Ge- 
schlechter gemeinschaftliche  Sache  gemacht, 
aber  ehrlich  konnten  es  beide  mit  einander 
nieht  meinen.  Der-  Ungestüms  der  Handwer- 
ker setzte  durch,  dass  von  ihnen  achtzehn 
Mitglieder  in  den  Ausschuss  kamen;  die  Adr 
liehen  mussten  sich  mit  zwölf .  begnüigea.  fi^ 
diesem  Verhältniss  ist  das  Machwerk  nicht  zu 
verwundem ,  das  zum  Vorschein  kam.  Dass 
die  Handwerker,  sobald  sie  tes  vermochten, 
dasselbe  thaten ,  was  ihtien  an  den  Herrn 
Neunern  so  ärgerlidb  gewesen,  ist  in  der  Ord?- 
nung.  Zwei  Bäthe  wurden  eingeführt.  Der 
obere  war  die  eigentliche  Regierungsbehörde, 
bestehend  aus  zwölf  Handwerkern,  je  Vier 
aus  jedem  Stadt-Drittheil,  einer  davon Volk^ 
hauptmann;  sämmtUch  auf 'zwei  Monate,  und 
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während  dieser. Zeit  im  Regierungsgebäude 
wohnhaft  So  traten  ai|  die  Stelle  der  Neuner 
die  Herrn  Zwölf  er.  Den  untern  Rath  mach- 
ten sechs  Adliche  aus  ;*  je  zwei  aus  jedem 
Drittheil ,  deren  Rechte  sich  darauf  beschränk- 
ten, dass  sie  bei  Berathungen  über  Gvegen- 
atände  -von  allgemeiner  Wichtigkeit  zugezogien 
wurden;  ebenfalls  auf  zwei  Monate.  Zur  Mit- 
gliedschaft beider  Räthe  gelangte  man  durch 
dasLoos;  nur  der  VolkshauptiAann  ward  ge- 
wählt. Derselbe  war  zugleich  Gerichtsfah- 
nenführer oder  Vollstrecker  der  Straf-Urtheile, 
eine  Würde,  von  der  bei  Bologna  und  Flo- 
renz ausführlichr  gehandelt  wird  *). 

Ungeachtet  des  Samens  der  ständischen 
Zwietracht,  den  der  Boden  dieser  absonder- 
lichen Verfassung  enthielt,  hat  sie  doch  vier- 
zehn Jahi«  gedauert.  Das  Missvergnügen  des 
Adels ^  und  die  Erbitterung  des,  nron  aller 
Theilnahme  ausgeschlossenen,  Mittelstandes, 
kam  1569  zum  Ausbruche.  Unerwartet  und 
gewaltig  trat  jener  auf  j  der  Stand  der  Neuner, 
fortdauernd  so  genannt,  schloss  sich  an.  Das 
Unternehmen  schien  zu  gelingen.    Dreizehn 


5)  Neri  di  Donato  p.   i47  —  >49*  i9^« 
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Gjnsules  führten  die  öffentliche  Sache:  zehn 
davon  ernannte  der  Adel  selbst,  und  aus  sei- 
ner  Mitte  ^  drei  bewilligte  er  dem  Mittel- 
stande. So  herrscbte  nun  vorzüglich  der 
Adel,  und  da3  mit  Härte  und  Grausamkeit: 
Es .  trat  aber  einer  von  den  Umständen  ein , 
die  in  so  vielen  Städten  die  öfientlicben  Pla- 
gen vermehrt  haben,  wodurch  schon  nach 
drei  Wochen  ein  Umschlag  der  Dinge  herbei- 
geführt wurde:  die  Feindschaft,  die  gegen- 
seitigen Ränke  der  Salimbeni  und  Malavolti, 
zweier  der  mächtigsten  adlichen  Häuser.  Um 
den  Sturz  der  Nebenbuhler  zu  bewirken,  be- 
warben sich  die  Salimbeni  einseitig  und  im 
Geheim  um  den  Beistand  der  Handwerker; 
sie  trugen  den  Z^völfern  die  Aussöhnung  an , 
und  diese  gingen  ein*  Der  aufmerksame  Mit^ 
telstand^  der  seine  Ansprüche  nicht  aufgege- 
ben ,  fand  auch  einigen  Eingang.  Die  Salim- 
beni, denen  nur  darum  zu  thun  gewesen/ 
ihre  Gegner  und  deren  Anhang  zu  entfer- 
nen, hatten  nicht  geahnet,  wie  gefährlich 
ihr  Plan  wuchern,  wie  er  die  abermalige 
und  gänzliche  Ausschliessung  aller  Adlichen 
von  der  öffentlichen  Verwaltung  zur  Folge 
haben  würde.  Es  kam  nämlich  den  Neunern 
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nnd  den  Zwölfern  der  Umstand  zu  Statten  ^ 
dass  der  König  Karl  der  Vierte  sich  wieder 
in  Italien  befand,  und  in  Toscana  verweilte. 
Für  den  Gewerbstand,  im  Besitze  dessen,  wo- 
nach die  Könige  am  begierigsten  trachteten  > 
war  der  verschuldete  Karl  zugänglicher,  als 
für  den  Adel,  dessen  Macht'  nur  in  Land 
und  Leuten  bestand.  Die  Kaufleute,  Künstler 
und  wohlhabenden  Handwerker  brachten  eine 
Geldsumme  auf ,  wovon  sie  nicht  nur  dem 
iCönige,  seiner  Gemahlinn,  und  den  Hofleu- 
ten, die  den  meisten  Einfluss  hatten,  erheb- 
liche Darbringungen  machten,  sondern  auch 
die  Krone  einlöseten,  die  für  1620  Gold- 
gulden in  Florenz  versetzt  war,  und  über- 
dies ein  Darlehn  von  2000  Gulden  gewähr- 
ten« Dafür  erlangten  sie  die  Grenehmigung 
einer  Verfassung,  der  zufolge  die  Zwölfer 
wieder  eingesetzt,  aber  mit  dreien  von  den 
Neunern  vermehrt  wurden.  Aber  die  verderb- 
lichen Anfeindungen  unter  den  beiden  Be- 
standtheilen  dieser  Fünf  zehner,  verbunden 
mit  den  Anschlägen  des  verdrängten  Adels, 
und  dem  entdeckten  Vorhaben  Karls ,  sich 
die  Stadt  zu  unterwerfen,  verursachten  eine 
der  furchtbai'sten   Empörungen,    worin   die 
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zahlreiche,  gebietende  Reiterschaar  der  Deut- 
schen von  dem  Sanesischen  Volke,  fast  ver- 
nichtet wurde,  und  ein  Herr  mit  fünf  Kro- 
nen  auf  dem  Haupte  (d^r  Böhmischen ,  Deut- 
schen, Burgundischen ^  Italischen,  Römischen) 
in  einem  Hofe  eingeschlossen ,  von  Hunger 
bedroht,  mit  weibischen  Thränen  Abbitte 
that ,  dass  er  in  schimpflicher  ,  Demüthigung 
abziehn  durfte  ^). 


6)  Id.  p.    196—206. 
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Herrschaft,  der  Zünfte. 

'  A. 

Modena  und  Reggio. 


Am  meisten  von  Wichtigkeit  ist  die  Verfas- 
sungsgeschiclite  derjenigen  Städte,  in  welchen 
sich  die  Zünfte  über  die  Gemeine  erhoben, 
und  die  höchste  Gewalt  ausgeübt  haben,  wie 
in  Modena,  Bologna,  Florenz. 

In  der  Ueberzeugung  von  der  Unvermö- 
genheit,  ^ch  selbst  zu  schützen,  hatten  sich 
die  Modenesen  1287  unter  die  Herrschaft  des 
Markgrafen  Obizzo  II  von  Este  und  Ferrara 
begeben  ^).  Noch  nicht  zwanzig  Jahre  aber, 
so  wurden  sie  von  diesem  *  Fürstenhause  wie- 
der abtrünnig,  denn  es  erwachte  auch  hier 


1}  Memom  storiche  ]M[odenen  T.  IL  p.  lai. 
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der  Geist  der  Volksherrscliaft  iSoö,  und  er 
verfuhr  bei  diesem  Umstürze  mit  der  gewöliu- 
lichen  roben  Leidenschaftlicbkeif^  Gegen  die 
adlichen  Gescblecbter  wurden  die  strengsten 
Massregelu  des  Argwohns  ergriffen;  bei  Auf- 
läufen sollte  sich  keiner  im  Stadtgebäude  oder 
auf  dem  Marktplatze  betreffea  lassen.  Zur 
Unterscheidung  beider  ständischen  Ordnun- 
gen von  Bürgern  ward  ein  genaues  Verzeich- 
niss  aufgenommen«  Mit  dem  grössten  Nach- 
drucke setzte  man  die  Todesstrafe  und  die 
Eioziehung  des  Vermögens  darauf ,  wenn 
irgend  Jemand  in  Vorschlag  brächte ,  sich 
wieder  einem  Oberherrn ,  einheimischen  oder 
fremden,  zu  uaterwerfen  ^). 
,  Von  der  ungestalten  Verfassung,  die  der  i 
übermächtige  Haufe  durchsetzte^  ist  folgendes 
ein  kurzer  Abriss,  dazu  dienlich,  um  auf  die 
Einsicht  in  die  merkwürdigen,  sehr  ähnlichen 
Verfassungen  von  Bologna  und  Florenz  vor- 
zubereiten* In  dem  kleinen  städtischen  Staate 
wurden  zwei  Abtheilungen  unterschieden,  voa 
welchen  aber  ,  unnatürlich  genug,  die  erste 
auch  in  der  zweiten  wieder  enthalten  war.      , 


a)  Daselbst  p.  i5o  —  i56« 

24 


^  a7o  —    - 

I.  Volk. 
An  der  Spitze  dessel}>en ,  und  'mittelbar  der 
ganzen  Bürgerschaft,  stand  der  f^olkshaupt- 
mann.  Ihn  umgaben  vierzig  Butg^  vom  Ge- 
werbstande, die  den  Stamm  Aes  kleinen  Baths 
ausmachten ,  also  die  Verwaltungsgeschäfte 
führten.  Dem  Volkshauptmann  stand  das 
Recht  zu ,  sich  ^lese  seine  Räthe  selbst  zu 
wählen,  doch  nüt  Rücksicht  auf  die  Stadt- 
viertel ,  dass  aus  jedem  Zehn  mussten  ge- 
nommen werden.  Beisitzer  waren  sechszehn 
Volksbeschützer,  vier  aus  jedem  Stadtviertel, 
denen  oblag,  für  die  Erhaltung  der  Fmheit 
2U  sorgen ;  überdies  acht  Mitglieder  der  Kauf- 
mannschaft, zur  Aufsicht  über  die  •  Strassen 
2U  Wasser  und  zu  Lande.  Ein  grosser  JRatk 
vollzog  die  Gesetzgebung.  Er  bestand  aus 
vierhundert  Bürgern  vom  Grewerbstande » 
ebenfalls  mit  gleichmässigen  Antheilen  aller 
Stadtviertel^  alle  sechs  Monate  erneuert.  Ein* 
fach  und  eigentfaümlich  war  die  Wahlverfas- 
sung 1  sechs  Ordensgeistliche  erhielten  den 
, Auftrag,  sich  über  sehn  Bürgerten  Einsicht 
un4  unbescholtnem  Rufe  aus  jedem  Viertel 
zu  vereinigen.  Diese  Vierzig  wählten  jene 
Vierhundert 
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II.     Gemeine. 
Einen  l>e$o&dern  -,    abier  -  untergeordneten 
Staat   machte    die  Gesammtheit    der   Bürger 
aus,   der  also  auch  die  adlichen   Einwolincr' 
liegrifE     Was  für  jenen  übergeordneten  der 
Volksbanptmann,  das  war  für  diesen  zweiten 
der   Potestas.      Dazu    gleichfalls    ein   kleiner 
und  grosser  Rath.     Aus  achthundert  Mitglied 
/dern  bestand  der  kleine  Gemeineraih :  abwicht* 
lieh  diese  Anzilahl ,  um  durch  die.  unausbleib«' 
Heben  Spaltungen  ,   Widersprüche   und  Ver- 
wirrung, zu  erreichen,  dass  die  Gemeine  dem 
Volke  nicht  wieder  über  den  Kopf  wüchse* 
Wer  zur  Mitgliedschaft  gelangen  sollte,    das 
faing  zuletzt  ab  von  dem  Volke.     Der  kleine 
Volksrath  nämlich  war  es^  der  acht  und  viei*- 
«ig  Wähler  ernannte,   zu  zweien  Drittheilen 
aus  dem  Volke,  zu  einem  aus  dem  Adel,  und 
zwar  aus  jedem  Stadtviertel  gleiche  Zahl  und 
nach   demselben  Verhältniss.     Diese  Wahlbe- 
^  vollmäch tigten  wählten  ohne  geselzflidien  Un- 
terschied des  Standes  aus  jedem  Stadtviertel 
liundert    Bürger  j   welche  Vierhundert   dann 
nach  denselben  Grundsätzen  andere  Vierhun- 
dert dazu  wählten.    Dasselbe  Verfahren  ward 

auch  bei  der  Wahl  des  grossen  Oemeineraths 
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beobaclitet  Auch  hierzu  ernannle  d^  kleine 
YelLsrath  achtzehn  Bürger  aus  jedem  Stadt^ 
viertel,  ebenfalls  zwei  Drittheile  vom  Volke, 
einen  vom  Adel;  tvelbhe  Zwei  und  siebeiusig 
aus  jedem  Viertel  vierhundert  Einwohner 
ohne  Unterschied  des  Standes  wählten:  zu«- 
sammen  sechszehnhundert ,  die  Doppelzahl 
des  kleinen  Gemeineraths  ^). 

Auch  in  Ileggio,  welche  Stadt  mit  Modena 
in  genauer  bürgerlichen  Verbindung  stand, 
gerieth  in  demselben  Jahre ,  als  die  Modene» 
sen  diese  verkehrte  Verfassung  «u  Stande 
brachten ,  die  Alleinherrschaft  in  die  Hände 
der  Handwerker.  Von  allen  öffentlichen 
Aemtern  bei  der  Verwaltung ,  wie  bei  der 
Rechtspflege,  von  der  Theilnahme  an  beiden 
Käthen  9  wurden  alle  adliche  Bürger  schlecht- 
terdia^S  ausgeschlossen  ^). 

Fast    ein   Menschenalter   war    erfoderlich> 
die  Bürgerschaft  von  Modena  zur  Besinnung 
zu  bringen,  ihr  das  Unnatürliche  jener  Ver*  ' 
üsissung    fühlbar    zu    machen.      Mangel   ^a 


3)  Duelbft  p.  i56.  iSjv 

4)  Daidbtt  P'  iGi. 
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innerev  HaltUDg,  äussere  Noth  und  Gefahr^ 
macliten  die  Köpfe  zugänglicli  für  gesunde 
bürgerliche  Massregeln.  Zum  zweiten  Male 
llam  die  Stadt  unter  die  Herrschaft  de&  Hau* 
ses  Este»  im  Jahre  i55&.  !Das  Jubelgeschrei 
der  Menge  bei  dem^  Einzüge  des  neuen  Ober« 
berrn  Obizzo  III  war  eben  so  ausgelassen , 
als  einst  bei  Yerkündung  des  Gesetzes,,  dass, 
wer  auf  die  Unterwerfung  unter  einen  Ober- 
herm  antragen  'würde  ^  mit  dem  Todte  be^ 
straft  werden  sollte  ^)« 


5)  Daselbst  p.  a64  -  ^6(L 


B. 

Bologna, 


Voraüglich  belehrend  isl  die  iimere  Ge- 
«chiclite  der  Banonierc  Nachdem  diese  Bür- 
gerschaft auf  Kosten  des  öffeatlicliea  lind 
häuslichen  Glücks^  unter  Gefahren  und  An- 
strengungen, alle  ^atskünstlerische  Versuche 
angestellt ,  die  ganze  Schule  der  Erfahrungen 
im  Fache  der  Staatenverfassung  durchgegan- 
gen ,  hat  ^e  Erholung  und  Ruhe  nur  im 
Schatten  einer  fürstlichen  Oberherrschaft,  mit 
beibehaltner  Gemeinheitlichkeit,  gefunden.  In 
drei  Zeiträume  lassen  sich  am  angemessensten 
die  merkwürdigen  bürgerlicli^en  Veränderung» 
geh  dieser  Stadt  sondern.. 

Erster  Zeitraum :  Zunftherrschaft:  von  laaS 

*  '^ 

bis  i52i. 

Der    unglückliche  Erfolg    einiger  Kriege , 
den  man   der  Ungeschicklichkeit  der  stadti- 


N 
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sehen  Oberin  heimass,  ward  £ü.v  den  Gewerb« 
Stand  Anlaßs,   die  lange  znrückgehaltnen  An-* 
sprücbe  auf  Tbeilnabme  an  der  Stadtverwal- 
tung  geltend  zu  machen.      Ziemlich  genau , 
lässt  sich    der  Stufengang    nachweisen,    der 
bei    dem  Fortschreilen    von   der  Anstellung 
genossenschaftÜcher  Vorsteher  dier  einzelnen 
Zünfte^  bis  zur  Errichtung  der  Wurde  eines 
Yolkshauptmanns  ^    Statt    gehabt    hat      la 
dreien  Absät:9en  ist  der  Gewerbstand  zif  die- 
sem Ziele  gelangt,    binnen  acht  und  zwanzig 
Jahren.    Der    Anfang   geschah    1228    damit  ^ 
dass  er   sich   Xheilnabme  an   der  Regierung 
der  Gemeine  erfocht;  siebenzehn  Jahre  n^clv> 
her  ging  er  weiter,  versuchte,  sich  neben  der 
Gemeine  au&ustellen,  welches  ihm  endlich^ 
nach  eilf  Jahren,  völlig  gelang ;  bis  es  wei-* 
terhin  dazu  gekommen  ist,  dass  er  sich^  wie 
in  Modena,    sogar  iiber  die  -Gemeine   erho^ 
ben  hat 

Das  Erste  war,  dass  die  Gewerkt  sich  der 
Kaufmannschaft  gleich  stellten :  wie  von  die- 
ser die  Consules  in  beiden  städtischen  Rätheny 
damals  den  einzigen,  Sitz  und  Stimme  hatten> 
eben  so  verlangten  sie  1228,  von  Bürgern  aus 
ihrer  Mitte  darin  vertreten  zu  wesden  ^  und 


I    ( 
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sie  drangen  durcL.  Sowohl  den  Zunftmei- 
Stern  der  Gewerkschaften ,  als  den  Haupt^^ 
leuten  ihi'er  oben  erwähnten  Waffen -Aus- 
schlisse^  musste  die  Gemeine  Zutritt  zu  beiden 
Käthen  einräumen.  Diese  Vertreter  des  Hand- 
'  Werterstandes  führten  den  Namen  Beamte^ 
unter  welchem  ihrer  dann  urkundlich  Er- 
wähnung geschieht  *).  Dass  die  Z&nfte  hier- 
bei nicht  stehn  geblieben,  ist  zu  erwarten«. 
Erspriesslich ,  mit  einer  Freiheit,  verträglich , 
die  das  Gebäude  der  Gesellschaft  nicht  unter- 
gräbt, wäre  das  weitere  Vordringen  gewesen, 
jbätte  es  sich  innerhalb  der  Gemeine  gehal- 
ten^ und  auf  stärkere  Vertretung  in  beiden 
Rü^then  derselben  beschränkt.  ,  Aber  mit  un- 
gemessener Eigensucht  legten  sie  es  schon  im 
Jahre  124^  darauf  an,  dass.  in  ihren  eigenen 
Angelegenheiten,  also  in  allen,  wobei  es  auf 
Gewerbe   und  Selbstschulz  ankam  ,     die  Ge- 


f   > 


meine  nichts  mehr  sollte  zu  sagen  haben.    In 
Beziehung   auf  solche  schieden    sie  von    ihr 


1)  Saviali  Vol.  lll.  P.  I.  p.  54  -  59.  98. 

Urkk.    V.   d.   X   1339   u.   1249,    das.    Vol.   HI.    P.  II 
p.  177.  a4ö» 

Ghirfirdd^ci  !•  i47* 
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«US,  bitdetea  einen  besondern  Körper >  imd 
mas^ten  sich  an ,  hierin  ausschliesslich  zu 
verfügen  und  zu  schalten.  Die  Einrichtung 
dieses  Staats  im  Staate  geschah  naeh  den 
Crrundsätzen  ,  auf  weichen  die  Verfassung 
der  Gemeine  beruhte:  zwölf  VolLsäl teste,  au& 
jedem  Stadtviertel  drei,,  immer  auf  drei  M(>< 
nate,  wurden  bestellt  j  die  eine  Hälfte  aus 
den  Xünften  i^berhaupt,  die  andere  aus  den 
WafFengenossenschaften  insonderheit.  Diese 
stellten  nun  die  Volksregierurigshehörde  vorj 
sie,  nebst  den  obigen  sogenannten  Beamten, 
erhoben  sich  zugleich  zum  kleinen  f^olksrathe^ 
gegen  über  dem  kleinen  Rathe  der  Gemeine. 
Das  furchtbare  Schlächtergewerk  gab  den 
Ton  an,  diese  Neuerung  durchzusetzen,  und 
die  Genehmigung  von  der  Gemeine  zu  er- 
zwingen '^).  Durch  die  Beilegung  eines  eige-. 
nen  Siegels,  damals,  eines  grossen  Vorrechts^ 
gab  die  neue  zünftische  Stadtbehörde  zu  er- 
kennen, wie  hoch  sie  binaus  wollte.    Es  war 

« 

nicht  zufällig ,  dass  zu  ihrem  öffentlichen 
Gebäude  die  Stelle  neben  dem  Gemeinehause 


a)  Savioli  Vol.  ]|I.  P.  I.  p.  i8S—  19U  iqS. 
Ghirardacci  L  166.' 
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gewiäMt  würde;  bis  es  fectig  war^  bedientea^ 
sich  die  Aeltesten  und  Beamtea^  einstweilea- 
des  Stiftsgebäudes  zu  ihrea  Versammlungeu«). 
Seit  der  Vollendung  aber  von  jenem  musstea^ 
die  Ael  testen  daria  wohnen ;  sie  sollten  in 
strenger  Zurückgezc^enheit  leben>  nur'Män^ 
»em  Zutritt  gestatten^,  die  in  Aemtern  stän-- 
den ,  und  das  ~  Gehäude^  nur  verlassen  »^  um- 
a»;  öffentlicbßn  VersammJungen  Theil  zu. 
nahmen  *).         ^ 

Zwei  sich  entgegengesetzte  Föflgen^  dieser 
auükllenden  Schritte  des  G^werbstandes  konusf 
ten  nicht  ausbleiben.  Unter  den  Handweiv 
kern  erwachten  Ansprüche ,  Eitelkeit,  Duo« 
kel :  damit  am.  kleinen  Volksrathe  recht  viele* 
Thail  nehmen  könnten.,  wollten  sie  die  Dauer 
der  Stellen  abgekürzt ,  die  Zahl  aber  der  Mit- 
glieder vermehrt  haben ;  überdies  ^  sollte-  ein. 
grosser  Rath  errichtet,  \m.d  dem  Gebäude  tler- 
Zunftvolksherrschaft  die  K4a|>pel  aulgesetst  r. 
die  Würde  eines  Yolkshau^Umanns  gestiftet 
werden:  Alles,  um  die  yerfassu:ng  der  Ge- 
meine vollständig  nachzubilden^  Die  adlichen 


3)  Savioli  ».  <a;  0,  |k.  i^ 

4)  GlucardflC€i  I.  4^3«.^ 
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Bürger  dagegen* 'strebten,  die  Volislierrscliaft 
wieder  zu  unierdrücken«  Denn  wenn  sie 
gleich  in  beiden  Käthen  der  Gemeine  Sitz 
und  Stimme*  hatten,  so  war  döth  ihr  £in- 
fluss,  ihre  bürgerliehe  Bedeutung ,  dadurch 
sehr  verringert,,  dass  ihnen  alle  Theilnahme 
cm  Beschlüssen!  über  da&  gewerbliche  Stadt- 
wesen entrissen  war,  um  so  mehr,,  da  das 
eigenm|Lchtige  Verfahren  der  Volksbehörde 
immer  mehr  Sachen  in  diesen  Umkreis  zog. 
Nach  eil^ährigem  Streben  der  Hs^nd werker, 
w^ter  vorzudringen ,v  und  des  Adels,  sie  zu- 
irückzudrängen ,  kam  es  i  ^56  asum  offenen 
Kampfe ,  aus  welchem  die  Handwerker  sie- 
gend hervorgingen.  In  übrei?  Uebermacht 
ernannten  sie  einen  Ausschuss  von  vier  und 
dreissig  Personen  ^  halb  aus  den  Zünften  über- 
haupt, und  halb  aus.  den  WafFengenossen-^ 
Schäften,  zur  Entwerfung  einer  neuen  Ver- 
fjässung  des  Zunftbürgerstaats.  Die  Kaufleute 
und  Wechder,  der  ganze  Mittelstand,  um 
nicht  zurück  zu  bleiben,  schlössen  sich  an; 
es  ward  ihnen  bewilligt ,  den  Beauftragten 
acht  Mitglieder  beizugesellen.  Die  neue  Ver- 
fassung befriedigte  jene  Wünsche  der  Menge. 
Zuvörderst  ein   Volkshauptmann,   Piäfectus, 
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an  der  Spitze,  der  äas  Ansehn  des  Potesta«: 
merklicli  verdunkelte.  Ferner  eine  Erweite^ 
lung  der  Volksregierungsbehörde  und  des. 
kleinen  Volksraths,  dabei,  aber  eine  Bescbrän- 
iung  der  Mitgliedscbaft  auf  zwei  Monate , 
und  neue  Wählbarkeit  erst  nach  zwe^LJabren. 
Statt  der  bisherigen  zwölf,  nach  den  Vierteln 
gewählten  Mitglieder  oder  Volksältesten ,  soll- 
ten es  nun  achtzehn  seyn,  und  blos.  nack 
den  Zünften  bestimmt :  neun  aus  diesen  i^>er^ 
baupt,  acht  aus  den.  Waffen-Ausschüssen,  und 
immer^  einer  ausdrücklieb  aus  den  Schlädhr 
tera,  zur  Belohnung^  weil  deren  Beile  und 
Schlaclitmesser  auch  dieses  Mal  den  Aus* 
schlag  gegeben.  Nur  aus.  der  Gesamnubeit 
aber  der  Zünfte,  deren  Zahl  sich  damals^ 
docb  wenigstens  auf  zwanzig  belief,  einige, 
und  zwar  sa  wenige  Theilnehmer,  nicht  aus 
jeder  einzelnen:  das  würde  den  Elrwartungen 
der  Handwerker  wenig  entsprochen  haben. 
Vierhundert  waren  erfoderlich ,  um  das  Ver-. 
langen  zu  stillen :  so  hoch  kann  die  Zahl  an* 
geschlagen  werden,  wenn  man  die,  der  Zünfte 
und  ihr»  Waffen  -  Ausschüsse ,  uul  die  Mittie 
des.  dreizehnten  Jahrhunderts  auf  zwanzig 
annimmt    Es  wurde  nämlich,  beliebte  dass 
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aUs  j^der  einzelnen  Zunft  zehn  Beigeoraneib 
der  Volksältesten  Sitz  und  Stimme  im  kleinenc 
Rathe  haben  Solisten*,  tind  eben  so  viel  aus 
jeder  WaiJengent)Ssenschaft  j  "wovon  für  acht 
,  der  Name  Beamte  beibehalten  ward,  die  bei- 
den übrigen  schlechthin  Räthe  fatessen;  sämmt- 
lieh  nach  Ablaufe  eines  Jahrs  wieder  wählbar. 
Endlich  kam  hierzu  ein  gros^r  f^ciksrathy 
woran  ebenfalls  nur  Theil  nehmen  konnte^ 
wer  zu  einer  Zunft  gehörte:  alle  Mitglieder 
des  kleinen»  und  noch  ein  Ausschuss  d^r  Ge- 
werbleule  ^),  Mit  xlem  Grundsatze,  den  klci»- 
neu  Rath  nach  den  Zünften  za  besetzen  > 
wurde  zuweilen  tler  frühere,  aucli  übrigens 
allgemeine,  nach  den  Stadtvierteln,  verbun- 
den, und  in  besonders  wichtigen  Fällen  eine 
ausserordentliche  Wittheit  (Sapienti)  berufen^ 
zur  Berathung  mit  den  Aeltesten,«  Beamten 
und  Räthen^). 

Ein  ungelenkes,  missliches^  zerbrechliches 
"Werk  war  nun  die  Bonoi^i^che  Verfassung. 
Die  Zünfte   verstanden  sich  zu  keiner,  von 


5)  Savioli  a.  a.  O.  p.  297-— 3oo.  ^ 

Ghirardacci  ;1.  -  1S6.  i66. 

6)  Id.  I.  447. 
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äer  Oemeiiiie  bescfalosdenen^  Steueir  UnA  Lei-* 
stung,  zu  keinem  Kriege,  keinem  Friedens- 
schlüsse^ v^orein  siö,  in  .ihten  Rätben^  nidit 
getvilligt  Hatten  sick  in  BesdbiliessUng  eines 
Krj6gs  beide  Staatsgesellscliaften  vereinigt,  so 
überliess  die^  zünftische  -dem  Pot^stas  die  Ehre 
des  Oberbefehls,  %eil  sie  sich  nicht  ableug- 
nen konnte,  dass  Vieles ' auf.  den  Adiel  ankam, 
der  unter  dem  Volkshauptmann  nicht  gedient 
haben  wurde.  ^).  Dem  Potestas>  Hatipte  des 
Gemeine-Staats,  Verblieb  die  Sichelheitspflege 
mit  der  Strafgerichtsbarkeit ,  u;nd  der  Vorsiti 
sowohl  in  den  bürgerlichen:  Gerich ten,  als  in 
*  beiden  Gemeine-R&then.  Der  kleitie  von  die* 
sen ,  der  anfänglich  gegen  600  Personen  ent- 
hielt, dann  auf  800  vermehrt  wurde,  war 
hauptsächlich  nach  dem  Grundsatze  der  Stadt-^ 
viertel  oder  Thorsprengel ,  dem  Ravennaer* 
Sterius-Proculus-  und  Petrus  Cassianüs-Thore> 
zusammengesetzt.  Schon  issS  war  nach  eben 
demselben  auch^das  Landgebiet  in  vier  Kreise 
getheilt  worden,  jeder  mit  zweien  Tborhaupl* 


7}  Sayioli  a.  a.  0.  p.  196.  ao6.,  397  tt^ 
Ohirardacci  1«  i63'  ' 
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dieser  Kreise  gelangten  zwanzig  zur  Mitglied* 
Schaft  des  kleinen  Raths  der  Gemeine ,  tind 
ausser  ihnen  noch  ^cht  aus  der  Landschaft 
Frignano.  Ueherdies  hatten  alle  Lehrer  des 
Römischen  Rechts  darin  Zutritt  Der  ^[^sse 
<jremeine-Rath  ward  in  den  Jahr«a  1 387  und. 
129^  von  24^0  ^uf  2000  eingeschränlt.  In 
beiden  -wedbselten  die  Mitglieder  jährlich.  Ba 
)^em  wurden  die  eigentlichen  Regrefungs^ 
Sachen  verhamdek ,  in  diesem ,  unter  andern 
Gegenständen  der  Gesetzgebung^  die  AuJearl^ 
gung  von  Steuern  ^).         ■ 

3meiteT  Zeitraum  :  Schwanken  und  Wech* 
^  sei    der    Herrschaft ,    von    iSsi    bis 

i36a 

Tägliche  Irrungen  und  Verlegenheiten  be- 
wirkten endlich  die  üeberzeugung  von  dem 
Widersprechenden,  ja  atif  die  Dauer  Unmög- 
lichen einer  Verfassung,   nach'  welcher  2wei 


6)  Gfairardacci  I.  i4i*  i43*  3^*  ^296.  B'ät.  44?« 
Statuta  0ononia«  T,  I.  p.  a,  auch  p,  XXXII> 

9)  SayioU  a.  a.  O.  p.  190  !F« 

Ghirardacci  1.  p.  370«  396.  998^  93& 


St^fatsge^ilschaften  anf  soldie  Weisse  verbün-* 
den  seyn  sollten.  Der  Potestas  war  der  Ge* 
meine  für  die  offen tliclie  Sicherheit,  Ord- 
nung tmd  Ruhö  TerantwortUch  5  unter  den 
Befehlen  aber  des  Volkshauptnuanns ,  Ober- 
hauptes der  Zunftbürger  und  ihrer  bewaffne^ 
ten'  Ausschüsse ,  stand  dem  grossen  Haufen 
der  Einwohner  das  Recht  der  Selbsthülfe  zu. 
Zehntausend  junge  Leute,  die  der  Ruf  dei^ 
hohen  Schule  aus  allen  gebildeten  Ländern 
von  Europa  dahin  gezogen  >  nicht  .  wenige 
darunter  mulhwillig,  roh,  gefährdeten  die 
Sicherheit  und  öffentliche  Wohlfahrt.  Wenn 
sich  nun  Frevler  unter  eine  Zunftfahne  flüch- 
teten! Dringendes  Hedurfniss  war  eine  mäch- 
tige Gesammt- Oberbehörde  zum  Behufe  der 
Sicherheitspflege  über  alle  Einwohnfer  ohne 
unterschied,  ein^  höchste  strafgerichtliche ^ 
der,  zur  nachdrücklichen  Vollstreckung,  eine 
starke  bewaffnete  M^cht  zu  Gebote  stände^ 
und  welcher  nicht  nur  der  Potestas,  sondern 
selbst  der  yolkshau,ptmann ,  untergeordnet 
wäre,  da  sie>  als  gemeinschaftliche  Zinne, 
beide  gesellschaftliche  Bauwerke  verbinden 
sollte.  Aber  die  Zünfte,  im  Gefühl  der  Ue- 
berlegenheit,  Hessen  sich  nicht  nehmen,  die- 


—    385     ~ 

sen  mächtigen  Oberbeamten  aus  ihrer  Mitte 
izu  wählen :  und  hierdurch  erhöben  sie  sich 
völlig  über  die  Gemeine.  Aus  eifersuchtiger 
BedenklichLeit  mochten  sie  jedoch  keinem  so 
grosse  Gewalt  länger,  als  auf  einen  Mbnat, 
anvertrauen.  So  entstand  im  Jahre  iS^i  die 
Würde  eines  Gerichtsfahnenführers,  Gonfa- 
loniere  di  giustitia.  Bei  grössern ,  wirtlichen 
oder  dafür  erklärten,  Verbrechen  erliess  der- 
selbe  ein  Aufgebot  an  die  bewaffnete  Amts- 
dienerschaft,  und  zog  an  deren  Spitze,  mit 
3er  gefürchteten  Blutfahne  in  der  Hand ,  vor 
das  Haus  des  Verbrechers ,  um  ihn  zu  ver- 
haften; und  nach  erfolgtem  Straf-Erkenntniss 
liess  er  die  Vollstreckung  eintreten,  das  Haus 
niederreissen.  Acht  Räthe,  aiis  jedem  Viertiel 
zwei ,  waren  ihm  zur  Hülfe  beigegeben. 

In  den  Grundsätzen  der  Wahl  zu  dieser 
Würde  ist  der  Geist  der  Zunfthärrschaft  am 
deutlichsten  ausgedrückt.  Aus  einer  Zunft 
nach  der  andern  sollte  der  wichtige  Mann  ge- 
nommen werden,  jede  gleich  oft  an  die  Reihe 
kommen.  War  demnach  deren  ^hl  damals 
auf  vier  und  zwanzig  angewachsen ,  so  hat,  bei 
dem  monatlichen  Wechsel ,  der  Kreislauf  alle  ' 

zwei  Jahre  neu  begpnnen.     Die  Namen  der 

25 
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Zünft6  waren  auf  einzelne  Blätter  geschrien 
ben,  die  in  einem  Kasten  aufbewahrt  wur- 
den.  In  einer  Versammlung  des  grossen  Volk&- 
ratbs ,  wobei  aber  zum  mindesten  dreihun- 
dert Personen  gegenwärtig  $eyn  mussten,  ward 
am  ersten, Tage  jedes  Monats  ein  Blatt  gezo* 
gen:  aus  der  Mitte  der,  darauf  genannten, 
Zunft  wurden  Acht  auf  die  weitere  Wabl 
gebracht;  wer  dann  von  diesen,  bei  der  en- 
gern, die  meisten  Stimmen  hatte,  ward  Ge- 
richtsfahnenführer ,  wenn  er  vierzig  Jahre 
alt^  und  'als  tüchtiger  Weif  anerkannt  war. 
Da  jeder  Wählbare  nothwendig  Mitglied  der 
an  die  Reihe  gekommenen  Zunft  seyn  musste , 
und  Niemand  es  von  zweien  seyn  durfte  >  so 
fiel,  die  Möglichkeit  weg ,  dass  der  abgehende 
wieder  gewählt  werden  konnte.  Damit  die- 
ser mächtige  Sicherheits-Oberbeamte  von  Je- 
dermann sogleich  au£nifinden  wäre ,  hatte 
er  eine  bleibende  Amtswohnung,  wozu  man 
schon  im  ersten  Jahre  nach  Errichtung  der 
Würde  Anstalten  traf  *").  ' 

Für  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Sicher- 
heit nachdrückliche  Massregeln  zu  ergreifen. 


lo)  Ghirardaecl  JI.  i3.  i;.  74. 
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in  einer  Stadt  von  so  eigen thümliclier  Zusam- 
mensetzung der  Bewohnerschaft,  und  zu  die- 
sem Zwecke  theils  die  standische  Selbstsucht 
möglichst  zu  beseitigen,  theils  zwischen  den 
Zünften,  und  der  Gemeine,  das  ist  dem  Adel, 
eine  gewisse  Verbindung  herzustellen ,  um 
durch  Einheit  im  Verfahren  den  Erfolg  zu 
sichern :  diese  Nothwendigkeit  fühlten  tief 
alle  irgend  gemässigte  und  gutgesinnte  Büiv 
ger.  Beide  Theile.bbten,  sich  hierzu  die  Hände. 
Ein  Sicherheits-Aussehuss  von  drei  Männern , 
die  das  allgemeine  Vertrauen  besassen^  zwei 
aus  den  Zünften,  einer  vom  Adel,  ward  zu- 
gleich mit  der  Stdle  des  Gerichtsfahnenfüh- 
rers errichtet,  mit  der  Obliegenheit,  über 
jenen  wichtigsten  Gegenstand  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft  zu  wachen,  und  sowohl  dem 
Potestas  als  dem  Volkshauptmann  darin  mit 
Rath  und  That  beizustehn  ^^). 

Auch  durch  Einführung  einer  bessern 
"Wahlverfassung  der  Volksaltesten  und  der  so- 
genannten Beamten  suchte  man  wieder  ein- 
zulenken, beide  Gresellschaflen  einander  zu, 
nähern.   Nicht  mehr  jeder  Zunftbürger  ohne 


ii)  Id«  p.  34* 
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Unterschied  sollte    der    hohem    Aemter    im 
Zunftstaate  fähig  seyn,  sondern  eine  Aus^yahl. 
Das  Verzeichniss  davon  hatte  ^  mit  Zurück- 
weisung der  ZunftYoIksmenge ,  ein,   aus  .Mit-' 
gliedern  beider  Staaten  zusammengesetzter  Aus- 
schuss  zu  entwerfen ,  worin  freilich  die  zünf- 
tischen Mitglieder  bei  weitem  die  Mehrzahl 
amimachten :    sammtliche ,     oben    angegebne 
Theilnehmer  der  Volksregierung  und  des  klei- 
nen Volksraths,  mit  Inbegriff  des  Gerichtsfah- 
nenführers; dazu  von  jeder  Zunt't  noch  ein 
Mitglied,   wenigstens  dreissig  Jahre  alt;   von 
der  Gemeine  aber  eine  Wittheit  von  nur  sechs- 
zig  Personen,  zu  gleichen  Theilen  aus  jedem 
Stadtviertel;  endlich  der  Proconsul  der  Nota- 
rien.    Lauter  einzelne   Zettel  wurden  ange- 
fertigt,   jeder  mit  einem  Namen.     Aehnlich 
dem  Verfahren  bei  dem  monatlichen  "Wech- 
sel   der  Gericfilsfahnenf ührerschaf t ,  wurden 
dann  alle  zwei  Monate  so  viele  Zettel   gezo- 
gen ,  als  Stellen  zu  besetzen  waren  "). 

Eine  gründliche  Heilung  des  bürgerlichen 
Gebrechens  waren  jedoch  alle  diese  Vorkeh- 
rungen keinesMregs*   Bei  fortschreitender  £nt- 

la)  Id.  p,  57. 
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Wickelung  des  gesellscliaftlicheii  Lebens ,  bei 
der,  steigenden  Nötbwendigkeit  einer  mehr  ins 
Einzelne  gehenden  Wirksamkeit  und  grös- 
sern Haltung  und  Einheit  der  Staatsregie- 
rung, sehnten  sich  nicht  wenige  Bürger  nach 
einer  fürstlichen  Oberherrschaft,  mit  beibe- 
haltner  Gemeinheitsverfassung,  Männer,  die 
eines  Urtheils  über  den  Zustand  der  Vater- 
stadt fähig  waren  »  und  Selbstbeherrschung 
genug  besassen  ,  ihren  Ehrgeiz  dem  öffent- 
lichen Wohl  unterzuordnen»  Sie  warfen  im 
Jahre  1327  ihr  Augenmerk  auf  eine  Macht 
die  im  mittlem  Italien  bedeutend  zu  werden 
anfing  ,  die  Römisch  ^  päpstliche  ,  in  deren 
Schutz  sich  die  Stadt  ungefähr  fünfzig  Jahre 
früher  schon  ein  Mal ,  in  Verwirrutig  und 
Noth,  mit  Vorbehalt  ihrer  Rechte  und  Be- 
sitzungen in  der  Romagna,  begeben  hatte  ^^)» 
Der  grössere  Theil  der  Bürgerschaft  war  eifrig 
Weifisch.  In  Beziehung  auf  diesen  Umstand 
kam  etwas  hinzu,  das  den  Ausschlag  gab, 
das  Gerücht,  der  Deutsche  König  Ludwig 
von  Baiern  treffe  Anstalten,  die  Herrschaft 
über   Italien   hei:zustellen.      Wie    gross    die 


i3)  Matthaeuf  de  Griffonibus.  p.  126.^ 
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Besorgniss  und  Verlegenheit  gewesen,  erhelh 
daraus,  dass  sicli  in  der  Berathung  hierüber 
Aie  Zün£te  mU  der  Gemeine  vereinigten,  dass 
also  die  Sache  im  grossen  Gemeine  -  Rathe 
verhandelt  vrarde,  und  sich  unter  961  Boh- 
nen nur  drei  schwarze  befanden.  Fast  ein- 
stimmig also  ward  der  Beschluss  gefasst,  den 
in  der  Nähe  sich  aufhaltenden  «päpstlichen 
BeToUmächtigten  Bertrand  von  Poiet  ein- 
zuladen ,  die  *  Oberbefehlshaberschaift '  änzu- 
ndimen  ,  und  dies  urkundlicli  niederge- 
schrieben ^^). 

Der  Einzug  desselben  geschah  unter  vielem 
Gepiünge.  In  Vergessenheit  der  bisherigen 
Sorgen.,  in  Hoffnung  besserer  Zeken  ,  zögen 
ihm' freudig  alle  Jbürgerliche  und  Kriegs -Be- 
hörden entg^en  ,   und  holten  ihn  ein ,  zu 


* 

i4)  Urk.  bei  Ghirardacci  II-  75 :  »qnod  in  manibus  legati 
»sanctae  Romanae  ecclesiae  et  domioi  fammi  pontificis 
»pi»nantur  et  poni  debeant  Universum  regimen»  guber- 
»natio  et  administratio  totius  civitatis,  coniitatus  et  di- 
»fttrictus  Bononientis,  et  oastrorum .  fortiiiciaram  et  per- 
»sonaram  civitatis,  comilatus  et  disUrictus  eorundem, 
»libere  et  sine  aliqua  contradictiooe.« 

Matthaeas  de  GrifTonibüs  p.   i43. 

Bartholomaeas  della  Pugliola  p»  343.  344' 
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Fuss  und  zu  Pferde ,  mit  Fahnen  und  ritter- 
lichen Ehrenbezeugungen;  denn  auch  der 
Adel  durfte  dabei  seyn,  die  Zünfte  Hessen 
ihn  in  seiner  Eitelkeit  gewähren.  Mit  -den 
Innern  Verhältnissen  der  Italischen  '  Städte 
wenig  bekannt ,  ohne  sonderliche  Anschauung 
und  Erfahrung,  war  der  Franzos  Bertrand ^ 
wohl  nicht  Termögend ,  den  Schaden  des 
Staatskörpers  zu  erkennen ,  und  das  rechte 
Heilungsverfahren  zu  treffen-  Es  werden 
also  hellsehende  Bononier  gewesen  seyn,  die 
ihm  folgende  wesentliche  Verbesserungen  der 
Stadtverfassung  an  die  Hand  gegeben.  Das 
Schreckensamt  des  Gerichtsfahnenführers  ward; 
als  besonderes  ,  für  sich  bef behendes  ,  abge- 
schafft;  einer  von  den  Ael testen  sollte  fortan, 
unter  den  Befehlen  des  Potestas,  bei  gericht- 
lichen Vollstreclungen  die  Aufeicht  führen. 
Die  Amtsgewalt  de$  Potestas,  nun  Rector  ge- 
nannt, erhielt  die  frühere  Ausdehnung  wie- 
der. Beide  Staaten  wurden  dadurch^  zusam- 
mengezogen,  dass  mit  ihm  zwölf  Aelteste  die 
allgemeine  Leitung  des  Stadtwesens  besorgen 
sollten,  aber  nicht  mehr  Volksälteste,  sondern 
Stadtalteste,  denn  sie  wurden  nieht  naqh  dem 
Grundsatze  der  Zunft-  und  Waffen-Genossen- 
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Schäften,  sondern  aus  der  ganzen  Gemeine , 
drei  aus  jedem  Viertel,  gewählt  Die  Zünfte 
mit  dem  Volkshäuptmann  wurden  auf  ihre 
Grewerbesachen  beschränkt.  Diese  neue  Ver- 
fassung  musste  die  Bürgerschaft  beschwö- 
ren ^^).  Sie  dauerte  aber  nur  sieben  Jahre. 
Denn  der  Statthalter  war  der  Stelle  nicht  ge- 
wachsen ,  kein  Feldherr ;  seiner  Ungeschick- 
lichkeit legtq  die  Bürgerschaft  den  unglück- 
lichen Aufgang  ihrer  Kriege  bei«-  Nach  aus- 
gestandener Lebensgefahr,  in  einer  Empö- 
rung des  Volks  i554  ,  ergriff  der  StatthaltC|t 
die  Flucht  ]^\ 

In  der  grossen  allgemeinen  Verwirruüg  be- 
hielt jedoch  eine  .beträchtliche  Zahl  von  Bür- 
gern Besonnenheit  und  Einfiuss  genug,  um 
wenigstens  zu  bewerkstelligen,  dass  nicht,  mit 
gänzlicher  Wiederherstellung  des  alten  Zu- 
standest auch  die  alten  Uebel  wieder  einträ- 
ten. Nach  der  Ordnung  der  Dinge,  die  nun 
eingeführt  wurde,   sollte  blos  die  Gesetzge- 


i5)  Ghirardacci  IL  76  —  77.  l^io. 
16)  Id.  p.  110  —  112. 

Matthaeas  de  Griffonibas  p.   i5i. 

Bactholomaeus  della  Pagliola  p.  358  ff. 
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bung  den  Zünften  ausschliesslich  Yorhehalten 
seyn,  die  Regierung  aber,  unter  Leitung  des 
Potestas,'  jetzt  wieder  Praetor  genannt,  der 
Gemeine  zustehn.  Zwanzig  Stadtälteste  aus 
dieser,  zu  gleichen  Th^ilen  aus  den  Yier^ 
teln  ,  wurden  angestellt.  Sie  bewohnten 
während  ihres  Amtsmonats  ein  gemeinschaft^ 
liches^  geräumiges  Stadtgebäude,  und  hatten 
eine  gleich  gekleidete  Dienerschaft  von  vierzig 
Mann«  Der  grosse  Rath ,  halbjährlich  erneu- 
ert ,  bestand  aus  achthundert  Mitgliedern  der 
Zünfte  und  Waffengenpssenschaften ,  worun- 
ter wesentlich  deren  jedesmalige  Vorstände. 
Dreihundert  sollten  zu  einer  vollgültigen  Ver- 
sammlung hinreichen  *^)- 

Auch  diese  Verfassung,  ein  Werk  der 
Uebereilung  auJ^eregter  Leidenschaftlichkeit, 
hatte  kaum  drei  Jahre  Bestand.  Seit  ger^u- 
mev  Zeit  nämlich  gab  es  unter  den  bessern 
Bürgern  von  Bologna  viele,  die  weder  den 
Glauben  an  die  Zunftherrschaft,  noch-  den 
VVankelmuth  des  Volks,  theilten,  sondern 
der  Ueberzetigung  waren,  kein  Heil  sei.  für 


17)  Ghirardacci  II.  113—117.  127.  laS. 
Stakata  Bononia«  Tj  I.  p.  XXV. 
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die  Vaterstadt  zu  hofleu,  80  lange  die  Bor- 
gerschaft  unbedingt  sich  seibat  ijberlassen 
bleibe.  Da  sie  mitbin  die  Abhängigkeit  von 
einer  fürstlichen  Oberherrschaft  für  noth- 
wendig  nnd  wohlthätig  erachteten,,  so  ist  be- 
greiflich ,  dass  sie  die  Römisch-päpstliche  dazu 
ansersahn,  dia  sich  tim  diese  Zeit  über  die 
meisten  Städte  der  Romagna  zu  verbreiten 
anfing.  Seele  dieser  Partei  -war  die  reiche 
Familie  der  PepoK  ^  eins  der  ersten  Wechs- 
lerhäuser Italiens,  Ton  wichtigen  Verbindun- 
gen und  weitreic^endeioa  Einflüsse  ").  Denn 
mit  dem  Bürgerstande^  als  der  Macht,  ver- 
mittelst welcher  es  den  Königen  und  Fürsten 
gelungen  ist ,  der  Priesterschaft  und  dem 
Lehnadel  die  erbeutete  Grewalt  wieder  abzu- 
kämpfen,  ist  die  staatsbürgerlich-TÖlkerschaft- 
liche  Macht  der  Geldfürstenhäuser  aus  einer 
Wurzel  hervorgegangen.  Von  dem  Wappen 
der  Pepoli,  ihres  Hauptes,  führte  die  Partei 
den  schon  dien  erwähnten  Namen  der  Schach- 
föi'migeuj  Scacchesi«  Die  sogenannten  Quer- 
Idöpfe  dagegen,  Malt»:aversi,  mit  den  Gozzadini 


iS)  Ifatihaeas  de  Griffbnibas  p.  laS. 
Bartbol.  delU  PoglioU  p.'  964. 
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und  BeccadeUi  an  der  Spitze,  bedtandei^  auf 
der  Yolks^rrscnaft.     Sie  waren  es  im  Jahre 
iSsi  gewesen,  welche  die  damalige  gänzliclie 
Unterwerfung  der  Gemeine  unter  die  Zunft- 
gewalt  durchgesetzt,    und    die   Blutgerich tsr ' 
fahne  aufgepflanzt^  hatten.    In  Folge  des  Siegs 
dieser  Partei,   musste  die  ganze  Familie  der 
Pepoii  die  Stadt  verlassen ;  ihre  Häu«er  hatten 
das  gewöhnliche  Schicksal  ^^).  .  Romae^s,  das 
Haupt    des  Geschechts^   ist  in   der  Verban- 
nung  gestorben,     Ais  aber  sechs  Jahre  nach- 
her, hei  Anerkennung  der  päpstlichen  Ober- 
herrschaft, die  neue  Ordnung  der  Dinge  ganz 
im   Geiste  der    Pepoii  eingerichtet  worden, 
durften  diese   in   die  Vaterstadt  wiederkeh- 
ren'®)*   Nur  zurückgedrängt  aber,  nicht'aus- 
geröttet,  waren  die  Querköpfe.   Von   ihnen, 
und  Torzüglich  Ton    den   beiden  genannten 
Häusern,    ging    i534  jene  Empörung  wider 
den    päpstlichen   Statthalter    aus  ,    von  den 
Pepoii  dagegen,  bei  dem  Entwürfe  der  neuen 


19)  Matth.  de  GriffonibiM  p.  161. 

Bartho).  della  Pugliola  p.  33a. 

20)  Matth.  d«  Griffollibus  p.   i4o.  i43.  i44* 

Barthol.  della  Pugliola  p.  334*  343.  344^  348. 
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Stadt  -  Ordnung ,  die  Verhütung  einer  toll- 
ständigen  Zunftherrschaft^  Drei  Jahre  dauer- 
ten seitdem  die  mörderischen  Anfälle  ,  die 
Gefechte  heider  Parteien  in  den  Strassen ,  his 
die  Pepoli  ohsiegten,  und  die  Häupter  der 
Querköpfe  aus  der  Stadt  mussten  ^*). 

Thaddens  yon  den  Pepoli  ^  der  älteste  Sohn 
des  Romaeus,  jetzt  der  Erste  des  reichen, 
berühmten  Hauses,  Verwandt  und  befreundet 
mit  dem  Markgrafen  von  Este  zu  Ferrara, 
^in  ritterlicher  Mann ,  war  einer  der  ausge- 
zeichnetsten 2^glinge  der  Rechtsschule  seiner 
Vaterstadt  Das  Gastmahl,  womit  er^  ein 
Jahr  vor  seiner  Verbannung,  den  Tag  ver^ 
herrlicht  hatte ,  an  welchem  er  die  höchste 
[Weihe  eines  Rechtsgelehrten  empfangen,  blieb 
lange  den  Schmeckern  ein  Urbild;  und  die 
Feierkieider ,  die  er  dabei  allen  Gästen  ver- 
ehrt, erneuerten  oft  das  Andenken  des  ausser 
ordentlichen  Festes  ^').  Seit  der  Rückkehr 
aus  der  Verweisung  ward  von  allen  Bürgern 
sein   Name    mit  :  grosser  Achtung    genannt , 


aO  Btatthaeas  de  Griffonibus  p«  160.  161. 

Bartholomaeos  della  Pogliola  p.  36a.  373.  374' 
aa)  Id.  p.  332.  333. 
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wegen  de^  ehrenvollen  und  ^wichtigen  ofienf-^ 
liehen  Aufträge,  die  Qr,  besonders  während 
der  Befehlshaherschaft  Bertrands,  glücklich 
und  erspriesslich  ausgeführt  hatte:  Durch- 
sicht und  bessere  Bearbeitung  der, Gesetze , 
gesandtschaftliche  Verhandlungen  und  Ab- 
schliessung  von  Bündnissen,  Erweiterung  und 
Verbesserung  der  Befestigungswerke  um  die 
Stadt  ^').  Durch  säine  Persönlichkeit  gewann 
dieser  geübte  Staatsmann  das  Vertrauen  und 
die  Zuneigung  des  grossem  Theils  der  Bür- 
gerschaft: anspruchlos^  uneigennützig,  gemäs- 
sigt, besonnen,  theilnehmend,  wohlthätig,  für 
Schmeichelei  unzugänglich,  von  bündiger  Rede 
und  gefälligen  Sitten.  Auch  mit  einnehmen- 
den körperlichen  Eigenschaften  hatte  ihn  die 
Natur  ausgestattet,  mit  einem  edeln  Wuchs, 
einem  würdigen  Anstand ,  lebhaften  Auge , 
frischen  Aussehn  ^^).  Tiefer,  als  irgend  ein 
andrer  Bürger,  beherzigte  er  den  krankhaf- 
ten Zustand  des  heimathlichen  Staats,  und 
setzte  sich,   um  ihn  äu  retten,   der  Gefahr 


aa)  Id.  p.  368.  373. 

Gkirardacd  H,  lao« 
a4)  Id«  p.  i33  sec(q. 
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au6,    TerLanat  und  angefeindet  za  werden. 
Nur  eine  Weisheilslehre ,  die  auf  ein  Leben 
in   Felshöhlen  oder  auf  Bergspitzen  herech- 
net  ist,   kann  die  Foderung  aufstellt,  alle 
bürgerliche  Herrschaft  zu  verschmähn;  selbst 
in  Zeiten,  der  öffentlichen  Verwirrung    und 
Noth  müsse  der  Weise ,  wie  ausgerüstet  mit 
Geist  und  Stpatsklugheit  er  auch  sei,  das  un- 
mündige,  verwaisete  Volk    seinem   Schicksal 
überlassen»     Thaddens  entschloss  sich,   nach 
Rücksprache  mit  vertrauten  Freunden,    das 
Heft  zu  ergreifen*    Es  geschah  auf  seine  Ver- 
anlassung ,  dass  die ,    in  Bononischen  Diensten 
stehenden,  Deutschen  Söldner  ihn  im  August- 
monat ,1537  zum  Staatsoberhaupte  ausriefen. 
Viele    Bürger  stimmten   ein  ,    unbedenklich 
und  freudig.    Müde  des  beständigen  Wechsels 
und  Schwankens ,  leistete  die  Mehrzahl  keinen 
Widerstand^  Alles  geschah  ohne  Blutvergie^ 
sen,  und  in  kurzer  Zeit.     »Um  endlich  aus- 
»zuruhn  von  so  vielen  Drangsalen  >  um  dem 
»beständigen  Zwiespalts  zu  entgehn,   und  zu 
»einer  festen  Verfassung  zu  gelangen;  um  den 
»Gesetzen  Achtung  und   Nachdruck  zu  ver- 
»schaffen.,   welcher  Zweck  bei   dem  häufigen 
»Wechsel  der  Stadtältesten  nicht  zu  erreichen 


/ 


Msei,  habe  ihti  die  Burgersdiiaft  zum  Ober- 
»Haupte  auf  Lebenszeit  gewählt:««  $o  lauteten 
die  "Worte,  mit  welchen  einige ^  vom  grossen 
J^Lathe  erwählte  Bevollmächtigte,  dem  Thadr 
deus  die  Würde  feierlich  antrugen«  Unter 
Aeusserungeti  der  Bescheidenheit  und  Dank- 
barkeit erklärte  er,  sie  anzunehmen^  und  be- 
stätigte das  eben  ausgesprochene  Urtheil ,  dass 
eine  Regierung,  die  aus  so  Vielen  bestehe, 
,  und  monatlich  wechsele ,  ihre  Aufgabe,  Recht 
und  wahre  Freiheit  zu  sichern^  nicht  zu  lö- 
sen '  vermöge  ;  wobei  er  auf  die  Veränder- 
lichkeit des  grossen  Haufens  anspielte.  Er 
betheuerte  bei  Gott  die  Lauterkeit  seiner  Ge- 
sinnung. Nun  erachtete  der  seit  kurzem  ein- 
gerichtete  grosse  Rath  für  nöthig,  alle  Mit- 
glieder der  Zünfte  zur  Abstimmung  zu  ver- 
sammeln :  908  weisse  Bohnen  siegten  über 
HO  scKwarze.  Von  dem  begeisterten  Volke 
aus  seiner  Wohnunjg  in  den  Rathssäal  getra-r 
gen,  ward  er  auf  einen  erhiditen  Stuhl  ge- 
setzt ,  und  ehrerbietig  von  allen  Behörden 
und  Genossenschaften  begrüsst.  Der  unüber- 
sehliche^  bunte  Haufe  stimmte  in  den  Aus^ 
ruf-  der  Waffenschaar  Unter  den  Fenstern  : 
>*es  lebe  der  erhabene  Thaddens,  unser  Herr!« 
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'  Bis  tief  in  die  Nacht  war  ia  den  erstea 
Tagen  der  neue  Gebieter  mit  Geschäften  über- 
häuft, ohne  das  Regierungsgebäude  zu  ver- 
lassen; sehr  vielen  Personen  musste  er  Ge- 
hör geben,  viele  Anordnungen  treffen,  auf. 
viele  Gesuche  Bescheid  ertheilen.  Zehn  Tage 
war  er  seiner  Familie  entzogen.  Endlich  ge- 
wann er  so  viel  Zeit,  seine  Söhne  kommen 
zu  lassen.  Es  war  dieses  Mal  nicht  blosse 
Hoffart ^  die  solche  Gelegenheiten  gern  zu 
ihrer  Befriedigung  ergreift ,  sondern  auch 
Verehrung  für  4en  Mann,  und  Freude  au 
der  Sache,  dass  die  vornehme  junge  Welt  be- 
schloss,  diesem  ersten  Besuche  der  Söhne  et- 
was Feierliches  zu  geben.  Ein  glänzender 
Aufeug  ward  veranstaltet  Acht  Ehrendiener 
in  weissen  Taft  gekleidet,  traten  voran,  den 
Degen  an  der  Seite,  und  eine  vergoldete  Hall- 
barde in  der  Hand;  Paar  und  Paar' folgten 
dann  viele  adliche  junge  Herrn  in  reichem 
Anzüge,  jeder  zwei  gleichgekleidete  Edelkna- 
ben hinter  sich;  in  der  Mitte  des  Zugs  die 
drei  Söhne  des  neuen  Herrschers,  deren  j.edem 
vier  Edelknaben  nachtraten.  Es  war  ein  fest- 
licher Tag  für  die  ganze  Stadt  Allen  Städ- 
ten von  Italien ,    mit    welchen   Bologna    in 
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feiniger«  Verbindung  stand ,  wurde  der  Abfall 
Von  der  HerrScbaft  des  Papstes,  und  die  frei- 
willige Unterwerfung  lintei*  die  ,  .eines  Mit- 
bürgers j  bekatint  gemacbt  Rübe  und  Ord- 
nung ^fingen  an,  zu  beglücken;  eine  Ver- 
scbwörung  gegen  das  Leben  des  neuen  Be^ 
herrschörs ,  und  das  Vorbaben ,  die  Gozzadini 
in  die  Stadt  zu  lassen^  ward  entdeckt; 

Bald  aber  tr^übte  sieb  wieder  der  erbeiterte 
Himmel.  Es  kam  die  Kunde  von  dem  Zorne 
des  Papstes  zü  Avignon.  Wegen  der  Empö- 
rung gegen  den  Stattbalter  federte  derselbe 
den^  Thaddeus  von  den  Pepoli,  und  die  Be^ 
börden  det  treulosen  jSonomer,  vor  seinen 
Ricbterstubl ,  und  belegte  die  Stadt  mit  dem 
allgemeinen  Kircbenbatin.;  Grosse  Be^tÜBzung 
unter  dem  Volke*  der  Praetor  oder  Potestas 
legte  die  Stelle  niedei*.  Nur  Tbaddeus  be^ 
hielt  Fassling,  wiewohl  man  ihm  nach  dem 
Leben  trachtete.  Ein  *  unschätzbares  Besitz- 
thui^  war  den  Bononiern  die  hohe  Schule^ 
Sie  für  aufgelöset  zu  erklären^  hatte  sich  zü-^ 
gleich  der  Papst  beikommen  lassen*  Schon 
erklärten  die  Lehrer,  die  Hörsäle  scbliessen 
zu  müssen,  und  die  Jünglinge  schickten  sich 
An  zur  Abreise ;  aber  di^  Weisheit  und  das 
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eiiidriiigliclie   Zureden   des  Vaters  der  Stadt 
erhielt  ibr  die  Anstalt.    Zwei  der  beliebtesten 
Lehrer  $  der.  eine  des  Kirchenrechts ,  Hugo 
von  Parma,  der  andere  des  Römischen,  Rai- 
ner von  Forli ,  Hessen  sidi  bewegen ,  mit  ihren 
Schillern  sich  in  Petersburg  niederzulassen, 
einer  benachbarten  kleinen  Festung,  über  die 
sich  der  Bann  nicht  mit  erstreckte«.    Das  Zici- 
chen  war  gegeben ;  auch  die  andern  fassten 
Muth,  folgten  nach,   im  Vertrauen  auf  die 
Versicherung,  das  Ungliick  werde  bald  abge- 
wandt sejn.    Wahrheit    und  Redlichkeit  ge- 
hörten zu    den    schönsten    Tugenden    dieses 
StaatsD3,anns..    Wirklich  bemühte  er  sich  alles 
Ernstes  um  die  Aufhebung  des  Bannes,  und 
um  die  Aussöhnung  mit   dem  Papste  ,    nur 
unter    würdigen    Bedingungen ;    auf  seinen 
Antrag  schickte  der  Rath  Abgeordnete  nach 
Avignon ,   um   Verhandlungen  anzuknüpfen. 
Zur  Erleichterung  der  Sache  nahm  Benedio- 
tus  XII  einstweilen  den  Bann  zurücL     Bald 
aber  erneuerte  ihn  der  leidenschaftliche  Süd- 
franzos,   da  sich  die  Bononier  mit  dem  Ge- 
aandten,   der  zu  ihnen  gekommen,  über  die 
Bedingungen  der  Aussöhnung,  und  iiber  die, 
dem    Papste   einzuräumenden,    Geri^chtsame 
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nickt  yereinigen  konnten*  Zwei  Monate  Be- 
denkzeit  waren  unzulänglich;  drittelialb  Jahre 
vergingen  über  den  Sendungen  hin  und  her, 
dem  Schriftwechsel  ,  den  mündlichen  Ver- 
handlungen. Tag  und  Nacht  richtete  Thad- 
dens Arbeit  und  Sorge  auf  das  schwierige 
Werk.  In  den  gegenseitigen  Zugeständnissen 
waren  endlich  i54o  beide  Theile  so  weit  vor- 
gerückt, dass  ein  päpstlicher  Botschafter  mit 
Vollmacht  zum  Abschlüsse  anlangte.  Feier- 
lich, in  völler  Versammlung  des  grossen  Raths, 
fodei*te  er  Thaddeüs  auf,  die,  in  eigenem  Na-  * 
men  ausgeübte ,  Herrschaft  über  Bologna  nie- 
derzulegen ,  und  herabzusteigen  auf  die  Stufe 
eines  päpstlichen  Oberbeamten.  Nicht  um  sei- 
netwillen hatte  der  grossgesinnte  Mann  die 
Herrschaft  ergrifien,  sonderd  in  rein  vater- 
ländischer Absicht ;  mit  Selbstverleugnung  gab 
er  sie  zurück  in  die  festere  Hand.  Wie  glück- 
lich ist  ^r  zu  J>reisen ,  ^inen  Ruhm ,  und  die 
dankbare  Liebe  der  Mitbürger,  nicht  überlebt 
zu  haben !  Er  starb  sieben  Jahre  nach  dieser 
grossmüthigen  Verzichtung,  an  Hoheit  der  Seele 
der  erste  Mann  des  Italischen  Mittelalters  '*). 


a5)  Matthaeus  de  Griffonibus  p.  i6i.  i6a.  i65.  167. 
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Johann  und  Jacob,  die  beiden  hin terblie- 
benen  Söhne,  folgten  gemeinschaftlich  dem 
Vater  im  Amte:  &o  gross  war  die  Dankbar- 
keit der  Bononier,  so  gross  die  Hochachtung 
des  Papstes  Clemens  VI  f  iir  den  Namen  Pe- 
poli,  dass  jene  sie  dazu  voi^chlugen,  und 
dieser  sie  bestätigte.  Beide  hatten  im  Felde 
schon  Tapferkeit  bewiesen.  Bald  aber  began- 
nen sie,  in  der  Verwaltung  eigenmächtig  zu 
verfahren,  doch  mit  verstejlter  Anhfinglich- 
keitan  den  weit  entferhten  Oberherrn;  um  so 
mehr,  da  auch  die  meisten  andern  päpstlichen 
Städte  diesei^  Gegend  Italiens  abtrünnig  wur- 
den. Sie  alle  amter  seine  Botmässigkeit  zu- 
rückzubringen, bestimmte  Clemens  i35o  den 
Ritter  Durfortfir^n  er  zum  Grafen  von  Ro- 
magna  ernannte,  übergab  ihm  ein  beträcht- 
liches Südfranzösisches  Heer,  und  stattete  ihn 
aus  mit  der  nöthigen  Baarschaft.  Zwar  führ- 
ten  diesem,  bei  seiner  Ankunft  in  Italien,  die 
Pepoli  ein  Hülfsheer  zuj  aber  Durfort  Hess 
sich  nicht  täuschen;  er  erkannte  ihre  Falsch- 
heit,   ihre    Gefährlichkeit;    er    machte    An- 


Barihol.  della  Pttgliola  p.  875  seqq. 
Ghiraidacd  U,  i33<-i57.  176— iS£^ 
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schlage  auf  ihr  Leben.  Als  Johann  mit  einem 
starken  Gefolge  vornehmer  Bononier  in  sein 
Lager  kam,  liess  er  alle  verrälherisch  gefan- 
gen nehmen,  und  in  einen  festen  Platz  ab- 
führen.  Die  bestürzten  Bononier  suchten 
Hülfe  bei  Florenz,  .Die  Waffen  ifaochte  die- 
se»: Freistaat  nicht  ergreifen;  ein  Mal  nicht 
gegen  das  Haupt  der  Kirche ,  dann  aucb , 
und  hauptsächlich,  nicht  ^ür  zwei  Männer, 
die  sich  die  Eigenmacht  in  ihrer  Vaterstadt 
angemasst.  Die  Bononischen  Abgesandten  er- 
hielten daher  di^  Erwiederung,  ihre  Mitbür- 
ger sollten,  unter  päpstlicher  Hoheit,  eine 
freie  Verfassung  wieder  einführen,  und  dem 
Grafen  von  Romagna,  nebst  einem  massigen 
Heer ,  die  Thöre  öffnen ;  dann  wollte  die 
Florentinische  Regierung  die  Vermittlung 
übernehmen.  Bereitwillig  gingen  die  Bono- 
nier ein ;  es  kam  nun  auf  den  Grafen  an. 
In  dem  Lager  desselben  herrschte  der  bedenk- 
lichste Zustand,  die  Besorgniss  eines  Aulstan- 
des der  Mannschaft,  weil  nicht  nur  der  dop- 
pelte  Sold  ausblieb ,  den  der  Feldherr ,  um 
die  Söldner  streitlustig  zu  machen ,  in  Ueber- 
eilung  verbeissen ,  sondern  selbst  für  den 
einfachen  die  Kriegskasse  ausser  Stande  war. 
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Deshalb,  und  ia  Erwägung  jener,  von  den 
Bononiern  eingegangnen ,  Bedingungen,  ver- 
stand sieb  Durfort  zur  Annahme  des  gebote- 
nen Lösegeldes  für  die  Gefangnen«  In  kur- 
zem war  Alles  äusgeglicben,  und  Durfort 
macbte  Anstalt,  in  Bologna  einzurücken. 

Den  Bürgern  dieser  Stadt  war  es  ein  rühm- 
licbes  Bedürfnis« ,  den  Florentinern  durch 
ausserordentliche.  Botschafter  Dank  auszudrük- 
ken  für  die  theilnehmende  Verwendung^  und 
der  Eiüfluss  der  Pepoli  bewirkte ,  dass  hierzu 
Männer  von  Ansehn  und  Geltung  ausersehn 
wurden.  Welche  Schreckensnachricht  für 
sie ,  noch  während  des  Aufenthalts  in  Flo- 
renz, statt  der  Durfortschen  Kriegsmannschaft 
sei  eine  Mailändiscke  Reiterei  von  fün&ehn- 
hundert  Mann  in  Bologna  eingezogen;  die 
Stadt  sei  von  deu  Pepoli  an  die  Visconti  ver- 
kauft! Das  hatten  die  Brüder  im  Sinne  ge* 
habt',  als  sie  betrieben,  zur  Gesandtschaft 
nach  Florenz  -die  wachsamsten  und  freisin- 
nigsten Bürger  zu  wählen,  welche  den  Ver- 
rath  zur  rechten  Zeit  entdeckt  und  ver- 
hindert haben  würden.  Bei  dem  Geschrei 
auf  den  Strassen : .  »wir  wollen  nich  t  verkauft 
» seyn «  ,     liessen    es    alle    übrige    Bononier 
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bewenden ;  ein  Mailändisclier  Befehlshaber 
schaltete  in  der  Stadt ,  und  den  Pepoli  ge- 
schah nichts.  Ihrer  Rachsudhit  gegen  Durfart^ 
hatten  sie  Ehre  und  Vaterland  aufgeopfert. 
Wiblinger  haben  sich  auch  der  Verrätherei 
schuldig  gemacht,  Gastruccio  in  Lucca/Gper- 
hard  von  Appiano  in  Pisa^  aber  keiner  auf 
eine,  von  ganz  Italien  so  verabscheüete  Weise, 
wie  diese  Weifen :  die  Söbne  eines  solchen  • 
Vaters!  Dass>  wer  den  Verrath  liebe,  den 
Verräther  doch  verachte,  wurden  sie  ^hoa 
im  nächsten  Jahre  i55i  gewahr.  In  Abwe- 
senheit des  altern  Bruders,  Johanns,  ward 
der  jüngere,  Jacob,  mit  seinen  S5hnen  un- 
vermuthet  gefangea  gesetzt.  Durch  Einzie- 
hung  ihrer  G4xter  konnten  die  Visconti  wie- 
der zu  der  aufgewandten  Kaufsumme  gelan- 
gen} um  aber  den  Pepoli  beizukommea,  ward 
ihtieu  eine  Verschwörung  Schuld  gegeben. 

Treulosigkeit  und  Verrätherei  ist  das  Zei- 
chen der  damali^n  Italischein  2^it,  Erschli- 
chene Herrschaft  hat  selten  Bestand:  das  er- 
fuhren die  Visconti  hald  genug.  Johann  von 
Oleggio,  ihr  Statthalter ,  in  Bologna,  warf 
^ieh  auf  zum  Selbstherrscher.  Ein  tapferer, 
umsichtiger  Mann  unstreitig ;    aber  er   hatte 
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4och  einen  scbweren  Stand :  von  innen  die 
Bürgerschaft  gegeh  sich ,  da  er  nur  durch 
Härte  und  Gewalt  sich  behauptete,  von  aus- 
sen zwei  überlegene  Mächte,  die  sich  beide 
das  Recht  der  Herrschaft  über  die  Stadt  und 
deren  Gebiet  beilegten,  die  Visconti  und  der 
Papst  Da  war  es  im  Jahre  i36o  ein  Mann 
von  grosser  Staatsklugheit,  und  Kunst  der 
Verhandlung,  der  dem  unseligen  Schwanken 
und  Wechsel  des  Schicksals  der  Bononier  ein 
Ende  machte ,  Albornöz ,  päpstlicher  Grosfr- 
botschafter  für  die  Romagna«  Seiner  Ge^ 
wandtheit  gelang  es,  den  verlegenen,  gedräng«- 
ten  Johann  von  Oleggio  zu  dem  Ißntschlusse 
zja.  bestimmen ,  Stadt  und  Gebiet  für  eine 
Geldsumme,  und  für  gewisse  andere  Vor- 
theile,  abzutreten.  Seitdem  war  Bologna  Rör 
misch-^äpstlich  ^^). 

Dritter  Zeitraum:  Römische  Oberherrschaft: 

seit  iS6o. 
Die  höchste  Gewalt  in  allen  Zweigen  übte 


a6)  BartholomaeuB'della  Pagliola,  p-  4i7  ^tq^» 
M.  Villani  p.  $9— 68.  98.  586.  593. 
Chronicon  Estense:  Murat  scripta  T.  XV.  p.  4^^- 
'Petruft  Azarius  de  gesUs  principttm  Vicecqmitttm » ibid* 
T.  XVI,  p.  3a5.  3a6.. 


—    409     — 

nun,  ioi  Namen  des  Papstes,  ein  Statthalter 
aus.  Insondei'heit  gingen  an  ihn  die  JRecfits- 
herufungen  in  bürgerlichen  Klagen  von  grös- 
serem Belang,  die  nach  den  Bestimmungen 
des  Friedens  zu  Constanz,  in  allen  Lombar- 
dischen Städten  an  den  königlichen  Ober-- 
Aufseher  ^  gelangen  sollten.  Die  Bearbeitung 
des  'Rechtsfalls,  und  die  Abfassung  des  Er* 
kenntnisses,  übertrug  dann  in  Bologna  der 
päpstliche  Statthalter  einigen  Richtern  '0- 
Alle  urkundliche  ^Schriften  mussten  im  Na- 
men des  Papstes  ausgefertigt  werden  ^*).  Ue- 
brigens  aber  waren  der  Bürgerschaft  grosse 
Freiheiten  und  Gerechtsame,  und  die  Beibe- 
haltung  wichtiger  Theile  der  bisherigen  Ver- 
fassung, zugestanden*  Besonders  war  ^gestat- 
tet ,  dass  die  Unterscheidung  der  Gemeine 
und  der  Zünfte,  und  gewisse  Bevorrechtigun- 
gen der  letzten,  fortdauern  durften.  Die 
Rücksichtlichkeit  auf  die  Genossenschaften 
der  Handwerker  und  deren  Waffen- Au*- 
schüsse  war  npch  immer  so  gross,  und  die 
Meinung  vqu  der  Bedeutsamkeit  des  Zunft^- 


37)  Statuta  Bononiae  T.  I.  p.  80— 8a. 
aß)  IWA  p.  173. 
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Staats  im  Gemeinstaate  so  herrschend,  dass 
der  Yolkshauptmann  eine  sehr  wichtige  Stel- 
lung, und  sowohl  die  Zunftmeister  (Massarii 
artium),  als  die  Fahnenführer  der  Waffen- 
genossenschaften  ( Gon&lonerii  societatum ) , 
grossen  Antheil  au  der  Regierung  erhielten. 
Einen  hohen  Begriff  von  der  Würde  dieser 
beiden  verräth  es ,  dass  sie  während  des  Amts 
frei  von  öffentlichen  Lasten ,  und  für  ihre 
Person  unverletzlich  seyn  sollten  ,  und  nur 
in  Fällen  begangner  Verbrechen  in  Anklage« 
stand  gesetzt  werden  durften  ^)w  Die  einge- 
wurzelte dünkelhafte  Meinung  des  grossen,  be- 
waffneten Haufens  von  der  Volkshauptmanns- 
würde konnte  und  mochte  die  neue  Gesetz- 
gebung  nicht  ausrotten;  sie  wusste  es  aber 
einzurichten,  dass  dieselbe  unschädlich  ward, 
weivi  nur  der  hochklingende  Name  blieb. 
Dass  die  Feuerlöschungsan$talten  unter  der 
Aufsicht  und  Leitung'  dieses  Oberzunftbeam- 
ten standen  j  und  er  bei  Feuersbrünsten  mit 
einigen  seiner  Dienstleute  gegenwärtig  sejn 
musste,  war  deshalb  zweckmässig,  weil,  der 
Peuerordnung  zufolge,  die  meisten  Handwerke 


^)  Ibid.  p.  aSo— a84. 
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dabei  zur  Arbeit  angestellt  ^aren.  Da  ferner 
für  die  bürgerlicben  Rechtsangelegenheiten 
des  Gewerbstandes,  so  wie  für  mancbe  an- 
dere, in  neuerer  Zieit  entstandne  Reebtsver- 
bältnisse ,  die  Bestimmungen  des  Römischen 
Recbts  angemessener  waren,  als  die,  des  Ger- 
maniscben,  hatte  es  einigen  Grund,  dass  der 
Volkshauptmann  in  gewissen  bürgerlichen 
Sachen  einziger  Richter  war,  namentlich  in 
denen,  der  Wittwen  und  Waisen  jenes  Stan- 
des, desgleichen  der  Söldner,  als  Fremden 
Er  musste  sich  zu  diesem  Behufe  mit  (sinem 

r 

Rechtsgelehrten  verbinden ,  der  in  Bolog^na 
selbst^  oder  in  Padua,  Pavia,  Perugia,  die 
höchste  Würde  erlangt  hatte ,  wenigstens  fünf 
und  dreissig  Jahre  alt,  und  nic^t  aus  der  Nähe 
gebürtig  war.  Derselbe  hiess  sein  Stellvertreter. 
Nicht  sonderlich  auffallend  wäre  auch ,  dass 
er  die  Aufsicht  über  die  Gefängnisse  führte, 
ja,  dass  ihm  dieStraigerichtsbarkeit  bei  Yerge- 
hungen  gegen  den  Potestas  und  dessen  Beamte 
zustand,  wie  gegenseitig  dieser  sie  ausübte, 
wenn  der  Volkshauptmann  oder  dessen  Amts* 
dienerschaft  beleidigt  worden.  Seltsam  aber 
muss  es  vorkommen,  dass  er  überhaupt  eine, 
mit  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  des  Potes- 


X 
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las  gleichlaufende  >  eigene  besass,  und  dem* 
jenigen  von  beiden  die  Untersuchung  und  Be- 
airafuog  eines  Vergehens  oder  Verbrechens 
zustand,  bei  dem  es  zuerst  zur  Anzeige  ge- 
kommen,  oder  dessen  Unterbeamte  es  ent- 
deckt hatten.  Unabhängig ,  ohne  Rechtsbe- 
ruf ung^  sollte  jeder  von  beiden  entscheiden, 
nur  den  Fall  ausgenommen ,  wenn  Bestechung 
oder  Begünstigung  nachzuweisen  wäre.  Schon 
dadurch  ward  indessen  das  Verderbliche  die- 
ser'Einrichtung  gemildert,  dass  in  Gerichts- 
barkeitsstreitigkeiten die  landesherrliche  Be- 
hörde einschritt  lind  entschied.  Ueberdies 
aber  und  hauptsächlich  waren  Anstalten  ge- 
troffen, dass  der  Volkshauptmann;  während 
des  sechsmonatl^chen  Amts,  mit  den  Zunft- 
bürgern, die  er  doch  vertreten  sollte,  nicht 
in  genauere  Berührungen  kam ,  und  dass  ihn 
schon  Greburt  und  Stand  von  ihnen  entfernte. 
Es  musste  ein  Ritter  von'  hohem  Adelseyn, 
dessen  Geschlecht  diesem  Stande  wenigstens 
seit  fünfzig  Jahren  angehörte;  aus  feiner  Ge- 
gend gebürtig,  die  von  Bologna  wenigstens 
fünfzig  Italische  Meilen ,  entfernt  war  j  zur 
Zeit  seiner  Wahl  nicht  in  Diensten  der  Stadt; 
seit  fünf  Jahren  nicht  darin  wohnhaft.    Fer- 


—    413    — 
ner  durfte  weder  er  selbst,   noch"  einer  von 

I  \ 

seinen  Verwand len  bis  hi  den  vierten  Grad, 
in  den  letzten  drei  Jahren  Potestas  oder  Volks- 
liauptmann  von  Bologna  gewesen  seyn,  noch 
in  Diensten  eines  solchen  seit  fünf  Jahren 
gestanden  haben.  So  wenig  er  selbst,  als 
ein  Verwandter,  durfte  jemal  .straffällig  in 
der  Stadt  gewesen  sejn.  Aus  keinem  Gebiet 
eines  Verbrechens  wegen  verbannt ,  und  ein 
Alter  von  vierzig  Jahren,  waren  noch  Bedin- 
gungen, die  seine  Person  betrafen.  Seiner 
Amtsdienerschaft  vvar  jede  Gemeinschaft  mit 
den  Bürgern  untersagt ;  auch  die  Frauen , 
Dienstmädchen ,  Beischläferinnen  Aller,  die 
zu  seiner  Begleitung  und  Umgebung  gehör- 
ten ,  sollten  entfernt  gehalten  werden.  In 
seinem  Amtsgebäude  nämlich  wohnten  bei 
ihm,  ausser  jenem  Richter,  noch  TWjdi  mit 
ihm  gekommene ,  dienstthuende ,  geschäfts- 
gewandte Ritter ,  wenigstens  dreissig  Jahre 
alt,  und  fünfzig  bewaffnete,  gleichgekleidete 
Dienstleute.  Ueberdies  bediente  er  sich  noch 
einiger  Notarien  und  Schreiber.  Mit  Inbegriff 
der  Unterhaltung  von  acht  Pferden  waren  zur 
Bestreitung  aller  Kosten  dieser  Stelle  sSoo 
Bononische  Pfund  ausgesetzt,  nebst  1 5  Pfund 
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Schreibe-  und  Siegel-Gebühren.  In  den  ersten 
vier  Monaten  durfte  ein  Sechstheil  der  Summe 
ausgezahlt  ^werden ;  ^  die  beiden  letzten  aber 
"wurden,  in  Hinsicht  auf  die  bevorstehende 
gesetzliche  Verantwortung  bei  Niederlegung 
des  Amts ,  einbehalten  ^). 

Von'  allen  übrigen  öflentlichen  Aemtem 
erstreckte  'sich  der  Wirkungskreis  über  die 
ganze  Gremeine^  dass  Einheit  und  Festigkeit 
in  der  Verwaltung  herrschen  konnten.  Erster 
Beamter,  nach  ^em  landesherrlichen  Statt- 
halter,  -war  der  jährlich  gewählte  Potestas 
oder  Praetor :  oberster  Richter  in  den  meisten 
bürgerlichen,  sowohl  gerichtlichen  als  ausser- 
gerichtlichen,  Rechtssachen;  Oberbehörde  für 
die  Sicherheitspflege  und  Stra^erichtsbarkeit 
neben  dem  Volkshauptmann ;  alleiniger  Un- 
tersuchungs  -  Urtheils  -  und  Vollstreckungs- 
Richter  in  Sachen,  welche  die  Rentkamsier- 
gefalle  betrafen^^).  Ein  Gerichtsfahnenführer 
(Vexillifer  justitiae)  kömmt  zwar  wieder  zum 
Vorschein,  doch  war  er  in  Vollziehung  der 
Strafurtheile  abhängig  von  dem  Potestas;  er 


3o)  Ibid.  p.  9.   II— 16. 

3i}  Ibid.  p.  7  —  10.   16.  $eqq. 
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^ird  'als  Beigeordneter  der  Stadtältestefn  ^  als 
Neunter,  vorgestellt^^).  Acht  Stadtälteste 
nämlich,  nun  auch  genannt  Antiani  Cpnsules, 
aus  jedem  Stadtviertel  zwei ,  bildeten  mit  ihm, 
und  dem  Potestas ,  die  Regierungsbehörde , 
unter  dem  Oberbefehl  des  Statthalters  ^%  Da 
die  Vorsteher  der  Zünfte  und  ihrer  Waffen- 
Ausschüsse  so  grosse  Vorzüge  genossen ,  so 
mussten  die  Stadtältesten ,  als  Häupter  der 
ganzen  Gemeine,  noch  höher  gestellt  sejn. 
Daher  v^aren  nicht  nur  sie  selbst  unverletz- 
lich, sondern  auch  ihre  nächsten  Verwand- 
ten. Die  Todtesstrafe  war  auf  jede,  durch 
Waffen  geschehene ,  Verletzung  eines  Ael- 
testen  gesetzt;  Gefängniss-  und  Geld-Strafe, 
wenn  es  dabei  nicht  zum  Blutvergiessen  ge- 
kommen; blosse  G«ldbus$e,  wenn  Wprtbelei- 
digungen  voirg^fallen.  Selbst  wenn  in  Gegen- 
wart eines  Aeltestea  irgend  ein  Anderer  ver- 
wundet würde,  sollte  der  Thäter  die  Hand 
verlieren.  Gegen  das  sonst  allgemeingültige 
Gesetz,  durften  sie  Waffen  tragen.  Weder 
ihr  Eigenthum  durfte  Während  des  Amtsjahrs 


32)  Ibid.  T.  I.  p.  aS3.  aS4.  —  T.  II.  p.  i63.  420.  4ai. 

33)  Ibid.  T.  I.  p.  a83.  284.  539.  54i.-.T.  n.p.  33.  i63.  420. 
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mit  Beschlag  belegt,   noch  ihre  Persöti^tef- 
haftet  werden,    ausser   in  Fällen   begangner 
Verbrechen;  und  auch  dann  sollten  sie,  nach 
vorläufiger   Untersuchung,   und   nach  Befin- 
den der  Ujnstände ,  sogleich  wieder  auf  freien 
Fuss  gestellt  werden.  Falsche  Angeber  wurden 
durch  Androhung  schwerer  Geldstrafen  abge- 
schreckt Bis  zum  Ablaufe  des  Amtsjahrs  muss- 
ten  nicht  nur  die  eigenen ,  sondern  auch  die- 
jenigen Rechtssachen  der  Aeltesten  zurückge^ 
legt  werden,  in  welchen  sie  als  Beistände  und 
Sachwalter  betheiligt  waren.  Kein  Schuldner 
durfte  in  ihrer  Amtswohnung  und  auf  deren 
Vorplätze,   verhaftet  werden*    Die  Befreiung 
von  allen  öffentlichen  Lasten  dauerte  noch  ein 
ganzes  Jahr  nach  derNiederlegung  des  Amts*  ^); 
,  der  amtlichen  Yerantwortung  aber,  dem  so- 
genannten Syndicatus,  waren  auch  sie  unter- 
worfen ^*).    Nothwendige  Mitglieder  des  klei- 
nen Raths  waren  der  Potestas,   die  Aeltesten 
mitdemGerichtsfahnenführer,  und  die  Zunft- 
meister    nebst   den    Fahnenhauptleuten    der 


34)  Ibid.  T.I.  p,  iSg.  478—200* 
3,5)  Ibid.  p.  XXXVHL 
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Wafiengenossenschafteü  ^%  Die  Mitgliedschaft 
des  grossen  Raths  dauerte  fünf  Jahre.  .  Seit, 
i387  hatten  zusammen  685  Personen  darin 
Sitz  und  Stimme;  daher,  der  Kürze  wegen, 
die  Benennung  Rath  der  Sechshundert  ^0- 
Die  Abstimmung  vermittelst  weisser  und 
schiYarzer  Bohnen  hat  sich  erhalten  *•). 


36)  Ibid.  p.  a83.  a84,  und  p.  XXXVI  —  KXXVm. 

37)  Ibid.  p.  XXXVI:  »de  comiliö  generali  Sexc^ntonini.« 

38)  Gbirardacci  It  in. 


.  \ 


27 


I 
t 


mmmm 


c. 

Florenz^ 


Von  allen  Verfassungsgeschicliten  Italischer 
Städte  des  Mittelalters  ist  die  Florentinische 
unstreitig  die  wichtigste  und  reichhaltigste. 
Dreierlei  gegen  sich  ankämpfende  Parteien, 
die  Weifen  und  dieWiblinger,  der  Gewerb- 
und  der  Ritter-Stand ,  und'  in  jenem  wieder 
die  höhern  und  die  niedern  (iewerbe;  dann, 
seit  Entschiedenheit  der  Siege,  die  Bestrebun- 
gen, die  Anstalten  der  Welfea,  des  Gewerb- 
standes; und  der  obern  Zünfte,  sich  im.  Be- 
sitze der  Herrschaft  zu  erhalten:  das  ist  der 
Mittelpunkt,  um  den  sich  alles  Wesentliche 
in  dieser  merkwürdigen  Geschichte  bewegt. 
Weifisch  gesinnte  Bürger  des  Mittelstandes 
sind  e^,  die  unermüdet  streitfertig,  durch 
Reichthum  unterstützt,  durch  Waaren-  und 
Geld -Handelsverbindungen   in    der  Heimath 
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yxuA  im  Auslai^de  einflussreicli  und  mäclatig, 
durch  Reisen ,  Geschäftsübung  und  Welt- 
kenntniss  in  die  Staatskunst  eingeführt,  alle 
Stürme  aushalten  ,  mit  Besotmenheit  und 
Tapferkeit  ihr  Geleise,  so  oft  sie  daraus  ver- 
drängt vrorden ,  M^ieder  einnehmen ,  und 
endlich  es  in  Ruhe  behaupten.;  ^6  dann 
unmerklich  der  Grund  zur  Fürstenwürde 
gelegt  "wird. 

Ein  hundert  und  neun  und  siebenzig  Jahre 
soll  die  folgende  Erzählung  umfassen,  vom 
Todte  Friedrichs  des  Zweiten  1260,  bis  zum 
Todte  Johanns  von  den  Medici  i439*  Sie 
zerfallen  am  angemessenste|i  in  drei  Zeit- 
räume. 

Erster  Zeitraum:  Erheben  des  Gewerbstan- 
de$ :   1 25o  ^—  1 283. 

/  In  ^  dem   beständigen  Wechsel   des  Glücks 

und  der  Herrschaft  j   kamen  sinst  die   Wih- 

linger  empor ;  worauf  das  Gewiphalic^e  folgte^ , 

Yert^ibung  der  Gegenp^r^i  uji4  ^r^.törung 

ihrer  IJäuser  und  Burgen.    Nun  pän^teA  die 

Sieger  dem  Könige  und  Kaiser  Friedrich  dem 

Zweiten  dieThore.    Mit  verbal tnem  UnmutK 

ertrugen   die  Bürger  des  Gewerbstandes  den 

27  . 
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üebermutli  tind  die  Yolksveraclitang  der 
berrscliaftlichen  GeschlecKter,  namentlich  der 
Uberti,  Fifanti,  Scolari,  Lamberti.  Bei  der 
Nachrichl  endlich  von  Friedrichs  Tode  ging 
ihnen  Hoffnung  auf.  Bürgerschaft  und  Land- 
leute traten  unter  die  Waffen,  theilten,  zum 
Behüfe  der  Selbstyertheidigung  ,  Stadt  und 
erbiet  in  gewisse  Waffenkreise.  Wie  die 
meisten  andern  Städte ,  war  auch  Florenz 
früher  in  vier  Thorsprengel  abgetheilt  giewe- 
een:  Fancratius,  Martinus,  Petrus  Scheradus, 
und  jenseit  des  Arno ;  darauf  aber  hatte  man 

'  die  Binrichtung  von  Sechstheilen  für  gut  ge- 
iunden:  jenseit  des  Arno,  Petrus  Scheradus, 
Pancratius ,  Burg  -Peterspforten  -  Dqmpfor ten- 
Sechstheil  t).  In  Beziehung  auf  beide  Abthei- 
lungsarten belief  sich  demnach  die  Zahl  der 
Cpnsuln   erst  auf  vier ,    dann   auf  sechs  ^). 

'Von  den  sechs  und  dreissig  Waffenkreisen, 
die  der  .Gerwerbstand  im  JaTire  1260  be- 
schloss ,  kamen  auf  Petrus  Scheradus  vier , 
und  eben  so  viel  auf  jenseit  des  Arno,  wegen 
der  starken  Bevölkerung  beider  Sechstheile ; 


1)  G.  VilUni  VI.  Sq, 
u)  Malespini  c.  99. 


V* 


/ 
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auf  jedes  der  übrigen  nur  drei ,  zusammen 
zwanzig;  auf ^ die  Landpfarrsprengel  also  ^chs- 
zehn.  Ueber  jeden  ein  Fahnenbauplm^n. 
Das  wai*  tler  Boden ,  auf  welchem  der  er- 
•wachte  Volkshaufe  eine  feste  Teilung  ein- 
nahm. In  vollem  Vertrauen  hierauf  he  werk- 
Stelligten  seine  Vormünder  und  Sachführer, 
dass  eine  Behörde  von  zwölf  Volksältesten , 
aus  jedem  Sechstheil  zwei,  errichtet  wurde, 
genannt  iSigrnortaj  mit  einem  Volkshaupimarin. 
Hubert  Rosso ,  ein  Ritter  aus  Juacoa, ,  war  der 
erste.  Vier  Jahre  pachher  dachte  i](kau  auch 
auf  ein  Amfesgebäude  3). 

Doch  durften  die  Wihlinger  in  der  Stadt 
bleiben ;  die  gewerbstäudische  Macht  glaubte 
sogar  wagen  zu  dürfen,  auch  die  Weifischen, 
Adelsgeschlechter  wieder  herein  zu  lassen: 
alfe  feste  Thürme  aber  des  Adels  beider  Par- 
teien mussten  bis  zu  einer  Höhe  von  fünfzig 

W 

Ellen  abgetragen  werden  ^).  EJs  schien  jedoch 
anfänglich ,  als  wollte  die  Volksherrschäft 
nicht   gedeihen^    sondwn   in   den  Wel fisch- 


ä)  AjQmiralo  J.  goj  91.  io3. 

.    VilUni  1.  L 
4)  Id.  ibid. 
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Wibliugschen  Stürmen  wieder  untergehn,  die 
um  diesß  Zeit  von  neuem  über  Italien  kamen. 
Die  Wiblingei*  erhoben  sich,  als  der  junge 
Konrad,  Enkel  Friedrichs  des  Zweiten  auf- 
,tratj  die  Weifen  fürchteten.  Aus  Ueberei- 
lung  und  Torwaltender ,  grosser  Abneigung 
gegen  die  Deutsche  Herrschaft,  begab  sich 
Florenz  in  den  Schutz  des  Französischen  Karl 
von  Anjou,  anmasslichen  Königs  beider  Sici- 
lien ,  von  sträflicher  Volksverrätherei  als  Geg- 
ner der  Wiblinger  nach  Italien  gerufen. 
Unter  den  heftigen  Beweguügen,  welche  die- 
ser £ntschluss  der  Verzweiflung,  diese  Ueber- 
tragung  det  Obergewalt  auf  zehn  Jahre,  her- 
vorbrachte, geschah  es,  dass  im  Jahre  1267 
die  Umrisse  der  beidten,  neben  einander  ent- 
stehenden, Staatsgesellschaften,  schärfer  her- 
vortraten, und  sich  ausbildeten.  Der  Ge- 
werbstand,  um  wieder  empor  zu  kommen, 
fing  zum  zweiten  Male  bei  der  Bewafihungs- 
verfassung  an,  und  gab  ihr  die  vollendete 
Einriditung  *),  So  kam  es  nun  dahin ,  *  dass 
sich  neben  dem  Staate  der  Gemeine  ein  Staat 
des  Mittelstandes  erhob.   Jener  begrilF  adliche 


5)  G.  Villapi  VII.   iX 
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und  zünftisclxe  Bürger  okuie  Unterschied ; 
Haupt  desselben  war  der  l^otestas,  ^it  einem 
kleinen  Ratlie  von  Neunzig,  worunter  die 
Zunftmeister,  und  einem  grossen  v^n  Drei- 
hundert, nach  den  Sechstheilen.  Der  Staat 
der  v^  guten  Leute  ^^  ^')  enthielt  zuvörderst 
eine  Regierungsbehprde  von  zwölf  Mitgliedern 
und  dem  Volkshauptmapnj  dann  einen  klei- 
nen Rath  von  hundert:  sowohl  jene  Zwölf, 
als  diese  Hundert,  hiessen  vorzugsweise  gute 
Leute;  endlich  einen  grossen  Rath  v©n  Drei- 
hundert ,  zusammeügesetzt  aus  dem  weiten 
und  engen  Ausschüsse  der  obern'  Zünfte. 
Üeber  Verfügungen  von  allgemeingültiger 
Kraft. sollten  beide  Staaten  sich  vertragen  ^). 
Noch  ein  förmlicher  Sta^t  aber  entstand 
2SU  derselben' Zeit;  nicht  riehen  den  beiden 
dargestellten,  sondern  in  beiden  zugleich:  ein 
abgeschlossener  Staat  der  Weifen,  -einzig  der 
Stadt  Florenz  eigenthümlich.  Die  Weifen, 
nicht  gesattigt,  ihre  Gegner  unterdrückt,  ver- 
wiesen,  und  der  Güter   bei:aubt   zu  höben. 


'*)  S.  im  zweiten  Theile  S.  »17-^'. 
6)  Id.  VlI.   i5,  17. 

Ammirato  I.  1^. 
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errichteteii  9  ubter  Begünstigung  des  Papstes 
demens  des  Vierten,  und  des  Königs  K^rl 
^  von  Neapel  und  Sicilien,  eine  ^Anstalt  des 
Ausspürens  keimlicher  tVihlingschen  Grund- 
sätze ,  um  diese  Partei  nieznal  wieder  auf- 
kommen  ?xl  lassen.  Obervorsteher  waren  an- 
fänglich drei,  bald  darauf  vier  Männer,  auf 
zwei  Monate  gewäklt;  so  lange  das  zweideu- 
tige Amt  ein  Vorrecht  des  Adels  war  ,  ge- 
nannt Gonsüles  der  Ritterschaft,  dann  aber, 
seit  der  Theil  nähme  des  Gewerbstandes , 
Hauptleute  der  Welfschen  Partei '),  und  ge- 
wöhnlich schlechthin  Pa;rteihauptleute  *).  Ih- 
nen zur  iSeite  stand  ein  kieinei*  Rath  von 
Vierzehn;  in  dem  grossen  vom  Sechszig  wur- 
den sowohl  die  Parteihauptleute ,  als  die  Lau- 
rer  und  Horcher,  gewählt;  beide  Räihe  aus 
Mitgliedern  des  ersten  und  zweiten  Standes 
zusammengesetzt.  Zur  Geschäftsverwaltung 
,  waren  ein  öffentlicher  Ankläger«  ein  Sieget 
bewahrer  ,  und  sechs  Rassenbeamte  ange- 
stellt 9). 


7)  Ammirato  I.  3S6.    II.  685. 

8)  Id.  I.  137/ 

9)  G.  VilUni  Vit  16.    X.   HO. 

M.  VilUni  VIII.  3a. 
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Von  aniderm  Geiste  b<esSeelt ,  als  der  Süd- 
franzos  Clemens  der  Vierte,  der  diese  furcht- 
bare  Anstalt  begünstigt  hatte,  suchte  der  Rö- 
mer Nikolaus  der  Dritte  1280  die  Florentinei: 
zu  versöhnen ,  da  unter  ihn^n  ,  deshalb  die 
bittersten  Anfeindungen,  heimlich  und  öfTentr 
lieh,  entstanden  waren.  Wie  der  wohlmei-; 
nende  Latino  Fregapano»  sein  Abgeordneter, 
völlige  Wiederherstellung  der  Personen  und 
des  Eigen thums  bewirkt  habe,  ist  oben,  in 
seinem  Zusammenhange  ,  erzahlt  worden« 
Aber  Wärme  ohne  Licht  bringt  in  der  Bür- 
ger- wie  in  der  Pflanzen-Welt  wenig  Gedeihn. 
Bisher  war  nur  eine  Spür-Anstalt  gewesen, 
der  Cardinal  stiftete  zwei.  Acht  Weifen  und 
sechs  Wiblinger,  beide  aus  dem  Stande  der 
guten  Leute,  alle  zwei  Monate  wechselnd , 
sollten  darüber  wachen ,  dass  die  entgegen- 
gesetzte Partei  nichts  Gefährlidbies  unter- 
nähme *^). 

Die  Acht  und  die  Sedbs,  anstatt  den  Frie- 
den  zu  erhalten,  nährten  den  Krieg-    Den, 


10)  Ammirato  I.  i54 — 156. 

G.  ViUani  VO.  55.  78. 
Dia'o  Compagni  p.  470* 
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anaufhöriichen  Sdiandthateti  ^  dem  unbäa- 
blgeu  Uebenuuth  beider  Parteien  des  Adels  ^ 
vodurcb  derselbe  dem  friedlichen  gewerb- 
Heben  Bürger  Tag  und  Nacht  beschwerlich 
und  verderblich  ward^  ytermochte  keine  be- 
stehende Macht  Einhalt  zu  thun ,  keine 
Zwangsanstalt  zu  steuern;  nicht  die  Gewalt 
des  Königs  Earl^  die  bald  wieder  verfiel,  da 
eroberungssüchtige  Kriege  ihn  hinderten ,  sich 
um  das  ferne  Florenz  zu  bekümmern;  auch 
nicht  die  Behöi^e  der  zwölf  guten  Lente, 
denn  diese  beruhte  auf  dem  Grundsatze 
der  Gesämmtheit  des  Mittelstandes^  dem  zu- 
folge die  bewaffnete  VoUstreckungsmann- 
schaft  nach  den  Stadtsechstheilen  zusammen- 
gesetzt werden  mus^ie,  die  aber  deshalb  wenig 
Nachdruck  b^ben  konnte. .  Um  kräftig  einzu- 
greifen^ muss«e  die  Mannschaft  dujrch  ^e- 
nossensdbaltliche  Bande  verknüpft,  ubd  von 
genossenschaftlichen  Hauptleuten  angeführt, 
^yn.  Ddmnac^ .  erhöben  inch  die  obem 
Zünfte.  Nicht  mehr  nach  dem  Grundsatze 
der  Stadt  -  Sechstheile  ^  zusammengesetzt  aus 
Mitgliedern  verschiedner  Geschäfte  und  Ge^ 
werke,  sondern  nach  dem>  der  Zünfte,  beste- 
hend aus   lauter   Bürgern  von   gleichartigem 
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Berufe  y  sollten    von  nun  äü   die  VöUstrek* 
kungsmannschaften  aufgestellt  werden. 

Zweiter  2jeUraum :    Zünfte  über   der   Ge- 
meine: 1282-^1582. 

In  seinem  ganzen  Uznfange  ist  der  eben 
erwähnte  Gedanke  nicht  auf  Ein  Mal  zur 
Ausführung  gekommen.  Zur  Einsicht  des 
Herganges  ist  der  bekannte  Umstand  wesent- 
lieh,  dass  damals  in  allen  bedeutenden  Städ- 
ten  Italiens  die  gleichartigen  gewerblichem. 
Geschäfte  in  einer  und  derselben  Strasse  ge- 
trieben wurden ,  ja ,  wenn  der  Theilneh- 
mer  viele  waren,  einen  ganzen  Stadtsprengel 
einnahmen:  vyoraus  oben  *)  die  Zunftverfas- 
sung ist  abgeleitet  worden.  Drei  von  deii 
obern  Zünften,  die  mächtigsten,  brachen  dije 
Bahn  im  Jahre  1 282 ;  sie  verbanden  sich,  um 
in  den  drei  Sechstheilen ,  die  vorzugsweise 
von  ihnen  bewohnt  waren,  Ordnung  zu  hal- 
ten, Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben:  die 
Tuchhändler  in  der  Calimala^  im  Sechstheil 
jenseit  des  Arno;  die  Tuchmacher  in  dem, 
von  Pancratius;  und  die  Wechsler  m  dem, 
von   Petrus  Scheradus.     Die    übrigen  B Arger 


«)  Erster  Theil  S:  3i5  ff. 
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des  Oewerbstandes  in  diesen  Sedistheilen  be- 
gaben  sich  gern  unter  den  Schutz  der  drei 
Tortretenden  Zünfte.  Einer  der  Vorsteher 
aiis  jeder  übernahm  auf  zwei  Monate  die 
Aufsicht  und  Xicitung;  alle  drei  bezogen  ein 
öffentliches  Gebäude,  vro  sie  Tag  und  Nacht 
für  Jedermann  zu  sprechen  seyn  sollten. 
Zum  Unterschiede  von  den  übrigen  Vorste- 
hern, deren  Amt  eine  blos  zünftliche  Bestim- 
mung behielt,  genannt  Gonsules  ^^),  führten 
diese  in  staatsbürgerlicher  Eigenschaft  auftre- 
tenden den  Namen  Priores  artium.  Nun 
hoffte  man  endlich  gefunden  zu  haben ,  vras 
man  so  lange  gesucht  hatte.  Die  drei  übri- 
gen von  den  damals  bestehenden  obern  Zünf- 
ten traten  bald  zu:  die  Aerzte  und  Specerei- 
bändler,  die  Tuchhändler  der  Halle  am  Ma- 
rienthore,  und  die  Kürschner.  Da  auch  aus 
jeder  von  diesen  ein  Prior  hinzukam ,  so 
wurden  nun  alle  Sechstheile  vertreten  und 
wahrgenommen.  Die  Wahl  der  neuen  Prio- 
ren  vollzogen  in  der  Petrus  Scheradus-Kirche 
die  abgehenden,  nebst  den  Vorstehern  der 
zwölf   vorzüglichsten    Zünfte ,    und    einigen 


ii)  SlaUiU  Floren tia(  T*  I.  p.  44a. 
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Beigeordaeten  aus  jedem  Sächstheil«^  Um  der 
Sache  Einlieit  und  Vollendung  zu  geben  ^ 
stellte  sich  der  Volkshauptmann  an  die  Spitze 
der  sechs  Prioren  *^).  Mit  diesen  vrichtigen 
Veränderungen  nahm  die  staatsrechtliche 
Ausbildung  des  ZunftYresens  den  Anfang;  die 
alte  Verfassung,  der  zufolge  die  Mitglieder 
eines  Gewerbes  unter  sicli  eine  Nachbarschaft 
ausgemacht  hatten ,  lösete  sich  allmählig  auf; 
weshalb  zu  jenen  sechs  obem  Zünften  in  der 
Folge  eine  siebente ,  die  ,  der  Richter  und 
Notarien,  hat  hinzukommen  können.  Nun 
kam  in  Gebrauch,  dass  sich  Künstler,  Ge- 
lehrte, Adliche  besserer  Art  und  vpn  gerin- 
gem Vermögenly  an  eine  dieser  Körperschaf- 
ten anschlössen;  wodurch  sie  dann  auch  der 
Priorenwürde  fähig  wurden;  ein  Beispiel  ist 
Dante  Alighieri  ^*). 

Für  den  verwilderten  Adel  scheinen  jedoch 
diese  Vorkehrungen  nur  ein  Stachel  gewesen 
zu  seyn,  die  Zügellosigkeit  noch  weiter  zu 


li)  ViUanl  YH.  78. 

Malespini  c*  ai4* 

Ammirato  I.  160.  161. 
i3)  liemorie  per  U  vita  di  Dante  Alighieri »  $.  X,  in  ejiM. 
opp.  ed.  Venet  1758.  4.  T.  lY.  P.  IL  p«  68» 
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Purck  ]V(ettcheimord ,  Brandstiftung,  1 
Notlizaclit,  gei/valtthätige  Ei^tführung  ehrsa- 
noter  Frauen  und  Jungfrauen  ^^),  hatte  er  all- 
gemeinen  Abscheu  und  Fluch  auf  sich  geladen; 
^nn  ein  sehr  gewöhnlicher  grausamer  «Unver- 
Sjtand  dehnte  auf  Alle  aus,  was  Einzelne  yer- 
fiK^huldeten.  Hatten  nicht  auswärtige  Kriege 
die  Aufinerksamkeil;  von  dem  Innern  abge- 
zogisn,  der  Hass  des  GeM^erbstandes  wäre  trif 
her  ausgebrochen«  Aber  im  Jahre  129:2  war 
er  mcht  länger  zurückzuhalten:  die  Zünfte 
erweiterten  ihre  Herrschaft,  erhoben  sich  fast 
ganz  iiber  die  Gemeine,  die,  den  Adel  mit 
(Enthielt.  Die  Sehnsucht  nach  einer  verbes- 
werten  Einrichtung  des  Gemeinwesens  war  um 
^  allgemeiner  und  stärker,  als  auch  die  Prio- 
jren  kein£;BW$;gs  die  öffentliche  Sache  treu  und 
gewissenhaft  führten ,  sondern,  zu  den  Yor- 
würSeaa  4^1^  gaben ,  sich  auf  öffentliche 
Kosten  zu  ^erßidbern,  um  den:  Zustand  der 
gf^ripgjdrp,  Bürger  sich  glicht  zu  jbekiimmem, 
ihre  Freunde  und  Angehörigen  zu  begünstigen, 
dass  sie  bei  Vergehungen  straflos  blieben  "). 


i4)  OrdinameQJta  jaititiae»  Rqbripa  79  se^q. 
i5)  Dino  Coj^pagm  p*.  4?^  47>* 
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E3n  wolügesinnter ,  gefüUvüllw^  entscklos- 
sener  Mann,  aus  einer  alten ,  angesettäfiODii 
relclien  Familie  des  Mittelstandes^  Johann 
della  Bella,  fülilte  sich  berufen,  dem  viel- 
fachen  öffentlichen  Elend  abzuhelfen*  Einige 
andere  desselben  Standes,  von  gleichem:  Geiste 
beseelt,  schlössen  sich  an^^).  Als  Mitglied  de^ 
Priorea-^Behörde  ward  er  in  dem  angegebnen 
Jahre,  während  der  kurzen  Zeit  der  zwei 
Amtsmonate,  Urheber  der  merkwürdigen  Ver- 
fassung und  Gesetzgebung ,.  wodurch  die  Macht 
des  Adels  für  immer  gebrochen  wurde.  'VeiV 
stärkte  Massregeln  zur  Sicherung  der  Personen 
und  des  Eigenthums  waren  von  allen  Bedürf- 
nissen das  dringendste.  Um  endlich  mit  Erfolg 
durchzugreifen,  hatte  einige  Jahre  vorher  der 
Zunftstaat  eine  Schaarwache  voii  ein  tausend 
Mann  errichtet,  aus  Mitgliedern  aller  Zünfte» 
Guch  der  untern,  uqd  bei'  jedem  Au%ebot  sch 
gleich  bereit.  Oberbefehlshaber  derselben 
ward  nun  ein  Gerichtsfahnenführer,  als  der 
siebente  von  den  Prioren   angesehn,   und  in 


i6)  G.  Villani  VIIL    i:   >»  certi   buoni  huomini,  artefici  et 
»mercatanti.« 

Bino  Gömpagni  p.  474- 


N 
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ihrem  Amt$gebäude  Avohnhaft,  jeder  auf  zwei 
Monate^  abwechselnd  nach  den  Stadtsecli»- 
theilen.  Sobald  zur  Anzeige  kam,  dass  Un- 
ordnungen, Vergebungen,  Verbrechen  b^an- 
gen  wären  oder  bevorstanden,  liess  er  die 
Blutfahne  ausstecken,  das  Tjeichen  für  die 
Unter -Anführer,  ihre  Leute  zu  entbieten: 
von  wpissem  Taft,  mit  rothem  Kreuz.  Er  mit 
d^r  Fahne  voran,  steuerte  dann  dem  Un&g, 
verhaftete  die  Schuldigen,  und  liess,  wann 
das  Straf-Urtheil  gesprochen  war,  Haus  und 
Hof  verwüsten  -  ^-  Von  ungemässigter  Hitze 
sind  die  Urheber  dieser  Anstalt  über  da9  Ziel 
hinaus  gerissen  worden.  Ba^do.  RufFoli ,  aus 
dem  Dompförtensechstheil ,  war  der  erste, 
der  die  neue  Würde  bekleidete ;  luid  d$is 
erste  schreckliche  Beispiel  von  Anwendung 
der  unsinnig  übertriebnen  Crewalt  tnusste  im 
nächsten  Jahre  Dino  Compiigni  geben,  der  die 
traurige  Ausführung  der  Amtspflicht  selbst  be- 
schrieben hat.  Es  traf  die  Häuser  der  Galligai, 


17)  Aiiiinirato  I.  186—189. 
-    G.  VillanrVIIL  1., 
Dino  Gompagni  p.  474* 
OrdinameBU  Justitiar»  Rabrica  tS,  p.  4^3. 


* 
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zw€ier  adlichen  Brüder^    die  in  Frankreicli 

dea  Sohn  eines  angesehenen    Florentinischeu  •       { 

Handelshauses  in  einem  Streite  so  verwundet  ' 

hatten^  dass  er  gestorben  war«      Bald  darauf 

,  >     ..  ... 

erfuhren  die  Wohnungen  und  Höfe  der  Bon- 
delmonti  dasselbe  Schicksal  ^^). 

Angezogen  von  den  ergiebigen  Erwerbquel- 
len, welche  die  Berufsgescbäfte  des  Mittel- 
standes darboten ,  hatten  sich  verschiedne 
Adliche,  freilich  mit  Beibehaltung  ihrer  rit- 
terständischen  Eigenschaften  und  Ansprüche, 
und  ihres  Ahnenstolzes,  zu  diesem  Stande  der 
Mittlern  r,  Mezzani^  Mediani  *^),  oder  guten 
Leute  ^*^),  gewandt;  Grosshandel  und  Wech- 
selgeschäfte, oder  auch  den  ehrenvollen ,  sehr 
einflussreichen  Beruf  der  Notarien,  ergriffen > 
die  sich,  gegen  sechshundert  an  der  Z<ahl  ^0> 
in  eine  siebente  Zunft  geschlossen  hatten,  und 
waren  dadurch  in  eine  oder  die  andere  von 


18)  Dino  Compagni  p.  47^^ 
19}  Id.  p.  482. 

G.  VilUni  XIL  at. 

• 

^o)  Id.  ynx.  I :  »erano  ceril  de^  gtAndf ,  t  ({uaU  lerano  mtf^ 

»catanti  e  buoni  huominL«. 
ai)  a.  Villani  1.  XL  t.  93. 
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(lea  siebea  obern  Zünftea  gedrungen.  Nun 
aber  sollte  eine  scbarfe  Scbeidung  beider 
Stände  vor  sich  gebn ,  wodurch  die  Adlicbeji 
von  allen,  dem  Gewerbstande  zustehenden , 
Aemtern  streng  ausgeschlossen  wurden  ,  na- 
mentlich von  denen,  der  Prioren,  des  Ge- 
richtsfahnenführers ,  des  Volkshauptmanns , 
der  zwölf  guten  Leute ,  der  Kriegsfahnenhaupt- 
leute,  der  Kreishauptleute  des  Landgebiets^ 
der  Befehlshaber  der  festen  Schlösser ,  der 
Thorhauptleute,  der  Staatsanwälte  zur  Prü- 
fung der  Amtsführung  abgehender  Beamten, 
der  Steuerbeamten  bei  der  Hebung  der  Wein- 
und  Salz  -  Gefälle  ^).  Dem  zufolge  ward  ein 
sehr  ins  Einzelne  gehendes,  nach  den  Abthei- 
lungen der  Stadt,  und  den,  .dazu  gehören- 
den, Theilen  des  Gebiets  angelegtes,  Ver- 
zeichniss  aller  derjenigen  Familien  angefer- 
tigt, welche  fortan  als  adliche  gelten  sollten. 
Aus  besondrer  Begünstigung  aber  wurden 
über  fünfzig  Adelsgeschlechter  in  der  Stadt, 
und  einige  in  der  La^idschaft,  sämmtlich  von 
grossem  Einfluss,  von  der  Massregel  ausge- 
nommen, die  also  der  Tore  werbstand  nicht  aus- 


»)  Ordinameata  jastitiae,  Rubricae  88  •'»94. 
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stiess  ^^).  Nun  wurden  die  berüchtigten  so- 
genannten Ordinamenta  justitiae^^)  abgefasst, 
eine  Gesetzgebung,  der  an  Grausamkeit  des 
Hasses  gegen  den  Adel  keine  andere  gleigh 
kömmt.  Die  jetzt  vorbandne  Sammlung  grün- 
det sich  auf  eine  spätere  Bearbeitung;  denn 
es  sind  darin  manche  nachträgliche  Feslsez- 
zungen  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  auf- 
genommen ,  auch  ist  die  Eintheilung  in  Stadt- 
viertel zum  Grunde  gelegt,  die  aber  im  Jahre 
1 292  noch  nicht  wieder  eingeführt  war.  Von 
den,  gegen  die  adlichen  Mitbürger  gerichte- 
ten, gesetzlichen  Bestimmungen  streiten  fol- 
gende am  meisten  gegen  den  Grundsatz  der 
Gleichheit  vor  dem  Gesetz. 

•  1)  Wer  in  das  Adelsbueb  eingetragen-  ist, 
vom  fünfzehnten  bis  zum  sieben^igsten 
Jahre,  hat  mit  2000  Pfund  Florentiner 
"Währung  Sicherheit  zu  leisten,  dass  er 
gesetzlich  leben  wolle,  und  stellt  dafür 
einen  Bürgen  ^*). 


a3)  Ibid.  Rubr.  3a ,  p.  444  —  448. 

a4)  In  denStatutisFlorentiaeT.  I.  p.  407-616,  RubricaeCI. 

aS)  Rubr.  33—35. 

28* 


_    436    — 

a)  Werdea  gleichwohl  von  einem  Adlichea 
Verhrechen  begangen  ^  so  sollen  für  die 
Strafgelder  alle  Blutsverwandte  bis  ins 
vierte  Glied ,  seihst  Uneheliche ,  haften  '^). 

3)  Bei  Aufläufen  darf  lein  Adlicher  seine 
Wohnung  verlassen,  noch  weniger  sich 
zu  einem  andern  Adlichen,  am  wenig- 
sten ,aber  an  Orte  hegeben,  wo  sich  der 
Gerichtsfahnenführer  mit  seinem  Zuge 
befindet  ^t). 

4)  Bei  Hochzeiten  und  Leichenbegängnissen 
der  Adlichen,   desgleichen  wenn  aus  ih- 

* 

ren  Familien  Mönche  oder  Nonnen  ein- 
gekleidet ,  oder  Weltgeistliche  geweiht 
werden ,  sind  öffentliche  Aufeüge  mit 
Begleitung  der  bewaffneten  Hausdiener- 
schaft nur  innerhalb  des  Kirchsprengeis 
erlaubt  ^^). 

5)  In  der  Nähe  einer  Brücke,  eines  Haupt- 
thors, darf  kein  Adlicher  ein  Haus,  einen 
Thurin,  besitzen  ^^). 


26)  llubr.  56—59. 

27)  Kubr.  44"  47* 

28)  Rubr.  48. 

29)  Rubr.  5o. 
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6)  Gegea  ürtheile  in  Strafsachen  eines  Ad- 
lichen  findet  keine  Nichtigkeitsklage , 
keine  Recbtsberufung ,  Statt '^). 

7)  Von  Vergehungen  oder  Verbrechen  eines 
Bürgerlichen  kann  der  Adliche  nur  als 
Angeher  auftreten ,  "wenn  sie  seine  oder 
die  Person  seiner  Angehörigen  betreffen^). 

8)  Gegen  Bürgerliche  ist  kein  Adlicher,  ohne 
ausdrückliche  Erlaubniss  der  Prioren» 
eines  Zeugnisses  fähig;  eben  so  \^enig  ist 
einem  Adlichen  Einspruch  erlaubt  gegen 
Zicugnisse  der  Bürgerlichen ''). 

9)  Bürgerliche  verfallen  in  Strafe,  wenn  sie 
von  einem  Adlichen  beleidigt  werden, 
und  nicht  Anzeige  machen  '^). 

10)  Auf  Beleidigungen  gegen  einen  Bürger- 
lichen, besonders  wann  er  ein  obrigkeit- 
liches Amt  bekleidet,  steht  die  Strafe, 
dass  der  bürgerliche  Uebelthäter  unter 
den  (niedern)    Adel  versetzt  wird,    der 


3o)  Rubr.  6a. 
3i)  Rubr.  61.  64. 
3:»}  Rubr.  43.  65. 
33)  Rubr.  6$. 
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adliche    aber   unter    dea   holten:    beide 
mit  ihrer  ganzen  Familie  ^). 
ii)  Greschiebt  die  Anzeige,    es   sei  Jemand 
der  Bebülflicbkeit  und    Theihiabme   an 
einer  Mordtbat  verdächtig ,   so  entschei- 
det für  oder  wider  die  Verdacbtigkeit 
die  Mehrzahl  der  schwarzen  oder  weis- 
sen Bohnen  einer  dazu  ernannten  Unter- 
suchungsbebörde.    Ist,  wer  für  scbuldig 
erkannt    worden ,   ein   Bürgerlicher ,    so 
wird  er  unter  den   (niedem)  Adel  ver- 
setzt ,  ein  Adlicber  aber  unter  den  bohen : 
ausser  den  sonstigen  gesetzlicben Strafen'^). 
12)  Adliche,  die  sich  um  den  Staat  verdient 
gemacht,    werden  zur  Belohnung  unter 
die  Bürgerlichen  versetzt,  müssen  jedoch 
alsdann  ein  anderes  Wappen  annebmen**)- 
Es  kann  befremden ,    dass  der   Adel    dies 
ruhig  bat  über  sich   ergehn  lassen,   er,   so 
streitfertig,  so  mäcbtig  durch  Land  und  Leute, 
so  stolz.    Mehr  als  je  aber  scbwächte  er  sich 
selbst  durch  vielfache  Entzweiung.  Da  waren 


34)  Rnbr.  28-3.1. 
3.'))  Ruhr.  2^  —  17. 
36)  Ruhr.  41. 
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die  Parleien  der  Häuser .  Adimari  und  Tosin- 
ghi,  TornaquincI  undRossi,  Bardi  und  Mozi, 
Gherardini  und  Manieri,  Gavalcanti  und  Bon- 
deImonli>  Giandonali  und  Bondelmonti ,  Bis- 
domini  und  Falconieri,  Bostichi  und  Fora- 
boschi, Malespini  und  Foraboschi  ^  dann  die 
Parteien  unter  den  Frescobaldi  selbst,  unter 
den  Donali  selbst,  uncj  mebrern  andern  '^. 
Doch  herrschte  auch  unter  den  grössern  unij 
mäch  tigern  Häusern  des  Mittelstandes  nicht 
durchaus  Eintracht  und  Gemeingeist  ;  und 
selbst  was  den  Urheber  jener  übertriebnen 
Massregeln  angefeuert,  war  nicht  ausschliess- 
lich das  Gegenständliche ,  die  unerträgliche 
Gesetzlosigkeit  des  Adels.  Selten  >,  dass  bei 
Unternehmung  wichtiger  Staatsveränderungen 
nicht  gpwisse  persönliche  Triebfedern,  wenn 
auch  verborgen,  mitwirken.  Einer  von  den 
Frescobaldi  hatte  dem  wackern  Johann  della 
Bella  eine  thätliche  Beleidigung  zugefügt,  und 
(las  öffentlich  in  einer  Kirche  ^^).  Ohne  An- 
iheil  an  der  Eingebung  jener  ungerechten 
Gesetze  gegen  den  ganzen  Stand   des  Beleidi- 


37)  G.  Villani  VIIJ.  1. 

38)  Ammiralo  I.   186  ff. 
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gers  ist  dieser  Vorfall  gewiss  iiiclil  geblieben. 
Wie  wenig  aber  alle,  die  dabei  mitzuspre- 
eben  hatten ,  eines  Sinnes  gewesen,  erbellt 
daraus,  dass  die  ganze  Familie  des  Beleidigers 
unter  die  Begünstigten,  die  Tbeilnehmer  an 
den  Vorrecbten  der  Biirgerlicben ,  aufgenom- 
men wurde:  freilieb  war  es  das  erste Wecbs- 
lerbaus  der  Stadt,  ja  eins  von  den  ersten  der 
damaligen  Handelswelt ,  dessen' unsicbtbare 
Macbt  Alles  bewirken  konnte.  Einfach  und 
abgeschlossen  war^n  die  Standesyerbältnisse 
keineswegs;  sie  theilten  sich  mannichfaltig, 
und  vörflochten  sich  in  das  Treiben  der  Par- 
teien, Manche  des  Mittelstandes  dünkten  sich 
fM  Tornehm,  um  »gute  Leute«  zu  heissen; 
die  Ehre  und  der  Glanz  ä.es  Ritterslandes  war 
es,  wonach  sie  gelüstete  j  auf  dfe  Handwer- 
ker *^) ,  die  kleinen  Leute  ^^) ,  sahn  sie  mit 
Geringachtung  herab.  Adliche  dagegen,  an- 
gezogen von  den  Geaiissen,  die  der  Handels- 
reicbthum  gewährt,  veräusserten  Einbildung 
gen  gegen  Wirklichkeiten.  In  dem  Handwer- 
kerstande endlieh  war  durch  die  neue  Gesebfh 


39)  ^'  Villa»!  XII.  ai:  »aHefiei'mlnati.« 
4q)  Pino  Compa^ni  p.  4?^*  4^^*  »piccoliai.« 
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gebung  das  Burgergefülil  geweckt,  und  eine 
Aufmerksamkeit  auf  das  Gemeinwesen  erregt, 
die  dem  Mittelstande  nur  zu  bald  ärgerlich 
zu  werden  anfing.  Der  Verdruss  vieler  Mit- 
glieder des  letztern  über  diö  Ansprüche  ,  zu 
welchen  Johann  della  Bella  den  untern  Stand 
verführt  hatte ,  ihre  Schelsucht  gegen  das 
grosse  Ansehn  dieses  Mannes,  und  der  Hass 
des  Adels,  verstrickten  diesen  Unerschrocken 
neu  bald  nach  der  Vollendung  seines  Werks. 
In  einer  Zusammenkunft  verschifedner  Adli- 
chen  in  der  Jacobskirche  jenseit  des'Arno  rief 
Berto  Frescobaldi :  »  die  Hunde  haben  uns 
>»alle  Stellen  entrissen,  wir  dürfen  nicht  mehr 
»auf  das  Rathhaüs  kommen,  wir  gelten  nichta 
»mehr.  Es  ist  nicht  länger  zu  ertragen.  Rüs- 
»tig,  ihr  Herrn  ,  lasset  ups  ohne  Weiteres  auf 
»sie  losgehn!(c  Dem  blutigen  Anschlage  ge- 
schah Einhalt;  man  besohloss  aber,  dem  Ur- 
heber der  Neuerungen  auf  Umwegen  beizu- 
kommen, Erbitterung,  Beschuldigungen  gegen 
ihn  hervorzubringen,  dass  er  gerichtlich,  oder 
in  einem  Auflaufe,  den  Untergang  fände.  Zwei 
Berufsordnungen  Von  Bürgern  wurden  vor 
andern  als  thätige  Werkzeuge  ausersehn  2  die 
Richter  und  Notarien^  wjpgen  ihrer  vielfache a 
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Ränke  und  ihres  Einflusses ,  für  den  Fall , 
dass  man  auf  gericlitlichem  Wege  ihn  anzu- 
greifen i&elegenheit  fände;  und  die  Schläch- 
ter, wegen  ihrer  Wildheit,  wofern  nichts 
übrig  bliebe,  als  das  Volk  zu  erhitzen,  um 
in  einem  Auflaufe  ihn  todt  zu  schlagen.  Von 
den  Notarien  war  es  .kein  Geheimniss,  dass, 
da  sie  zu  den  wichtigen,  halbjährlich  wie- 
derkehrenden Geschäften  unentbehrlich  wa- 
ren, die  Amtsführung  der  abgehenden  hö- 
hern Staatsbeamten  durchzügehn ,  und  von 
bemerkten  Gesetzwidrigkeiten  Anzeige  zu  ma- 
chen, die  obern  Gerichtspersonen  gegen  Män- 
ner, die  ihnen  so  sehr  schaden  oder  nützen 
konnten,  grosse  Schonung  beobachteten,  und 
bei  deren  sträflichem  Verfahren  durch  die 
Finger  sahn.  Die  Schlächter  waren  in  der 
ganzen  Stadt  berüchtigt  als  gewaltige  Leute, 
als  Unruhestifter  ^  als  Widerspenstige ;  vorzüg- 
lich einer  von  ihnen,  Schaf,  nur  der  grosse 
Schlächter  genannt,  ein  unbändiger  Mensch, 
vobL  drohender  Leibesgestalt,  unverschämt, 
boshaft y  lügenhaft,  grosspralerisch.  Auf  diese 
beiden  Genossenschaften  richteten  die  ver- 
schwornen  Feinde  Johanns  della  Bella  ihr 
Augenmerk.     Auf  einem  von  beiden  Wegen 
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hoffte  man,  den  Gegenstand  des  bittem  Has- 
jses  aus  dem.  Wege  zu  räumen ,  worauf  dann 
die  Zierstörung  des  Zunftstaatsgebäudes  leicb- 
ter  seyn  würde.  »Ist  der  Hirt  nicht  mehr, 
»wird  sich  die  Heerde  zerstreuen.« 

Falsche  Freunde,  verkauft  an  die  Feinde,  * 
machten  sich  nun  an  den  wohlmeinenden, 
aber  unbehutsamen  Eiferer,  äusserten  ver- 
stellte Klagen  über  die  Missbräuche  der  No- 
tarien, die  Gewaltthätigkeiten  der  Schlächter. 
Das  Rechlsgefühl  des  Mannes  ward  empört, 
er  nahm  sich  vor,  einzuschreiten.  Nun  wa- 
ren die  Verräther  geschäftig,  beiden  zu  ver- 
istehn  zu  geben ,  was  gegen  sie  im  Werke  sei  : 
jene  hielten  also  die  Federn  bereit,  diese  die 
Beile.  Der  redliche  Dino  Compagni  durcb- 
schauete  den  Plan,  empfahl  seinem  Freunde 
Behutsamkeit;  aber  Johann  erwiederte:  »ehe 
»ich  das  aufgebe,  gehe  die  Stadt  mit  mir 
»unter!« 

Die  Anschläge  ins  Werk  zu  richten,  gab 
folgender  Vorfall  Gelegenheit.  In  den  fort- 
dauernden Fehden  der  adlichen  Häuser  ge- 

0 

schab  es,  dass  zwischen  den  bewaffneten  Die- 
nerschaften des  mächtigen  Corso  Donati  und 
Simons  Galafrone  ein  Gefecht  vorfiel ,   worin 
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einer  von  des  letztern  Leuten  ersclilagen  und 
einige  verwundet  wurden.  Die  obigeu  Straf- 
gesetze sollten  zur  Anwendung  kommen ;  die 
Klage  ward  bei  dem  Gerichte  des  Potestas 
angebracht  Alle  Aussagen  stimmten  dahin 
zusammen ,  Corso  Donati  sei  der  schuldige 
Tbeil.  Aber  mit  Vorwissen  und  Genehmigung 
des  Untersuchungsrichters  schrieb  der  Nota- 
rius,  der  dabei  die  Feder  führte,  von  Allem 
das  Gegentheil  nieder;  wodurch  dann  der 
Potestas  verleitet  wurde,  Corso  frei  zu  spre- 
chen, und  Simon  zu  verurtheilen.  Schon 
war  die  Blutfahne  ausgestecLt,  und  der  Haufe 
freuete  sich  auf  die  Vollstreckung  des  Straf- 
tirtheils  an  dem  Hause  und  Gehöfde  des  hoch* 
müthigen  Corso,  der  wegen  seiner  Verachtung 
des  Gewerbstandes  verhasst  war  j  da  verbrei- 
tete sich  die  unerwartete  Nachricht  vom  Ge- 
gentheil. Sehr  begreiflich ,  dass  zuerst  der 
Urheber  jener  Gesetze  angerufen  ward.  Aber 
Johann  della  Bella  äusserte  gegen  die  Menge, 
die  vor  seinem  Hause  tobte ,  es  sei  an  dem 
Potestas,  Gerechtigkeit  auszuüben«  Dass  er 
sie  nicht  abhielt/  mit  den  Wafien  dahin  zu 
rennen,  gereichte  ihm  zum  härtesten  Vor- 
wurfe,   Doch  stieg  er  zu*  Pferde ,  suchte  xa 
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massigen  j  aber  Lanzen^tösse  überzeugten  ihn 
von  der  Vergeblichteit.  Mit  Lebensgefahr 
entkam  der  Potestas  und  seine  Familie;  der 
Schaden^  den  der  Unschuldige  bei  der  Ver- 
wüstung seiner  Amtswohnung  erlitten,  ist 
ihm  von  der  Stadt  ersetzt  worden. 

So  viele  Räder  wusste  die  erfindsame  Rache 
des  Adels,  die  schadenfrohe  Eifersucht  vieler 
Zunflherrn  ^  in  Bewegung  zu  setzen ,  dass 
eine  Anklage  gegen  Johann  zu  Stande  kam, 
er  habe  den  Aufruhr  verschuldet.  Noch  ehe 
das  Urtheil  gesprochen  war,  in  dessen  Folge 
sein  Vermögen  eingezogen»  sein  Haus  zerstört 
wurde,  verliess  er  die  Vaterstadt,  im  Früh- 
jähre  1294,  und  starb  in  Verbannung  und 
.Vergessenheit,  ein  Opfer  unglücklicher:  Miss- 
griffe in  den  Mitteln  zu  den  edelsten  Zwek- 
ken  ^*).  Auf  wenige  Theile  der  Geschichte  ist 
mehr,  als  auf  die,  der  Italischen  Freistädte 
des  Mittelalters^  das  Wort  anzuwenden:  >»  ich 
»suchte  Licht,  ich  fand  es,  und  seu£Ete.« 

Ueber  alle   andere  stolz  empor  strebende 


40  ^^°o  Gompagni  p.  47^'^479« 
G.  Villani  Vlll.  8. 
▲mmirato  I*  193.  194«* 
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Häuser  des  Mittelstandes  erhob  sich  gegen 
den  Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
eins  von  dunkler  Herkunft,  bestehend  aus 
mehrern  handelsgesellschaftlich  -  verbundnen 
Mitgliedern,  das,  der  Cerchi.  Das  damalige 
Haupt,  Vieri,  pralerisch  eitel,  wie  die  mei- 
sten Emporkömmlinge,  machte  grosses  Ge- 
räusch durch  die  Art,  seine  Hoffart  auszulas- 
sen, 4^rch  Hausg^räthe,  prächtiges  Ange- 
spann ,  zahlreiche ,  verschwenderisch  geklei- 
dpte  Dienerschaft  9  glänzende  Gastmale  und 
Feste.  Das  Angenommene  von  Kunstkennerei, 
-Bildung  und  Geschmack ,  bei  aller  innern 
Gemeinheit  und  Leere,  setzte  dem  Ganzen  die 
Krone  auf,  die  flittergoldne.  Da  fanden  sich 
begreiflich  genug  sowohl  Adliche,  als  Künst- 
ler und  Gelehrte ,  die  bei  dem  Geldbaron 
gerh  zu  Tische  gingen.  Schnell  aufgeschossen 
im  Sonnenschein  des  kaufmännischen  Glücks, 
war  sein  Name  in  den  Zeiten  noch  nicht  ge- 
nannt worden,  als  die  Weifen  und  Wiblin- 
ger  kämpften,  und  der  Sieg  noch  unentschie- 
den war ;  in  Sachen  der  Partei  war  also  kaum 
von  ihm  die  Rede.  Es  schlössen  sich  aber 
viele  versteckte  Wiblinger  an  die  Cerchi ,  die 
den  Grundsätzen  dieser  Partei  nicht  abgeneigt 
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schienen.  Bei  aller  Ueberhebung  waren  die- 
selben jedoch  klug  genug ,  volkshafte  Gesin- 
nung zur  Schau  zu  tragen,  und  die  Anhäng- 
lichkeit des  grossen  Haufens  zu  gewinnen;  so 
dass  sie  durch  mannichfache  und  wichtige 
Verbindungen  überwiegenden  Einfiuss  in  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  behaupteten.  So 
viele  Umstände  vereinigt  mussten  aber  auch 
dieser  Familie  Neid,  und  als  Folge  desselben, 
Anfeindung  und  Nachstellungen  zuziehn,  Neid 
vieler  alten  Adelsgeschlechter,  deren  Stamm- 
baum durch  die  Grösse  des  Aufwandes  der 
Cerchi  in  den  Schatten  gestellt  war,  vor  allen 
der  Pazzi  und  Donati.  Die  Stammhäuser  von 
beiden  lagen  in  derselben .  Strasse  ganz  nahe 
bei  einander;  ein  drittes  sehr  grosses  und 
prächtiges  Gebäude ,  das  einem  Grafen  gehört 
hatte ,  eins  der  ersten  in  der  Stadt,  kam  zum 
Verkaufe.  Vieri  von  den  Cerchi  brachte  es 
an  sich,  erweiterte,  verschönerte,  und  bezog 
es.  Nun  waren  die  Reibungen  nicht  länger 
zurückzuhalten.  Dass  Corso  Donati,  Haupt 
seines  Geschlechts,  ein  tapfrer,  ritterlicher 
Mann ,  aber  von  ungeberdigem  Stolz ,  sich  in 
beissendem  Spott  über  den  »  Last  -  Esel «  im 
Nachbarhause  ergossen,   wäre   zu    übersehn, 
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Latte  er  nur  nicht  den-  Verdacht  auf  sich 
geladen,  die  Vergiftung  einiger  jungen  Män- 
ner aus  dfer  Familie  seines  Gegners  veranstal- 
tet  zu  hahen  !  Die  Erbitterung  der  Cerchi 
ward  vermehrt  durch  die  fehlgeschlagene  Aus- 
sicht auf  eine  Erbschaft:  sie  hatten  gehofft, 
eine  reiche  Erbtochter  von  ihrer  Verwandt- 
schaft würde  entweder  unverheirathet  blei- 
ben, oder  sich  mit  einem  aus  der  Familie 
verbinden ;  aber  sie  gab  ihre  Hand  dem  statt- 
liehen  Corso,  als  er  Wittwer  geworden  ^^). 

So  standen  in  Florenz  im  letzten  Jahre  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  alle  irgead  bedeu- 
tende Häuser  auf  einer  von  den  beiden  Sei- 
ten  entweder  der  Cerchi,  oder  der  Donati; 
jene  fingen  an ,  für  Wiblinger  zu  gelten, 
diese  waren  als  entschiedne  Weifen  bekannt. 
Dies  war  die  öffentliche  Stimmung,  als  die 
oberste  Stadtbehörde  glaubte,  bei  jenem  Bür- 
gerkriege der  Weissen  und  Schwarzen^  der 
die  befreundete  Stadt  Pistoja  zerrüttete,  nicht 
xnüssige  Zuschauerinn  bleiben  zu  dürfen,  son* 
dern  sich  ins  Mittel  schlagen  zu  müssen.    Es 


4^)  Dino  Compagmi  p.  48o.  48  t 
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begaben  sieb  dabin  Beyollmäcbtigtd>  und  die 
Pistolesen  kanten  der  Vermittlung  bereitvril- 
lig  entgegen^).  Um  die  Rübe  durcb  Entferr- 
nung  der  Häupter  $oi?vobl  von  den  Weissei;!^ 
als  von  den  Scbwarasen,  zu  siebern,  und  sie 
unter  Au£sicbt  zu  wissen,  wurden  sie  genö^ 
tbigt,  ibren  Aufentbalt  in  Florenz  zu  neb*- 
mem  Die  Tf^eisseriy  an  2^bl  und  Macbt 
überlegen,  ergriffen  sogleicb.  die  Partei  der 
Cercbi,  wodurch  sie  aber  -  unvermerkt  und 
mittelbar  zu  Wiblingern  wurden,  im  Wider- 
sprucbe  mit  derjenigen  von  den  beiden  all« 
gemeinen  italischen  Parteien,  zu  welcher  sie 
bisher  gebort  hatten.  Gastfrei  nahmen  die 
Cercbi  diese  Schützlinge  auf^  räumten  ihnen 
.Wohnungen  ein ,  in  ibren  vielen  und  geräu- 
migen Gebäuden.  Hieiiaus  folgte,  dass  die 
Schwarzen  sich  an  die  Donati  anschlössen  ^^). 
Die  Nebenbuhlerschaft  hierin  vollendete  die 
gegenseitige  feindselige  Gesinnung,  und  ward 
Ursache ,  dass  die  Parteinamen  Schwarze  und 
Weisse  an  die  Stelle  der  Namen  Weifen  und 
Wiblinger  traten.  Man  'schwebte  in  banger 
Ungewissheit,  von  welcher  Seite  das  Zeichen 


*)  Vergl.  oben  S.  i^x.  143. 
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cum  Ausbruche  des  {^arteihasses  erfulgen 
Mrürde.  Wie  ge^öbulich  kam  solches  als 
Werk  des  Zufalls.  Zur  Feier  des  Leidienbe- 
gäuguisses  einer  Frau  you  Staude  war  einst, 
nach  hergebrachter  Sitte ,  ein  grosser  Theil 
der  Büi^erschslft  auf  dem  Frescobalden-Platze 
versammelt ;  einander  gegen  über  hatten 
beide  Parteien ,  mhrend  der  Todtenfeier, 
ihre  Plätze  genommen,  die  Bürger  Tom  Ge- 
werbstande auf  dem  Fussboden,  mit  unter- 
gelegten Binsenmatten,  der  Adel  vom  Pegen 
und  vom  Römischen  Recht  auf  Bänken.  Ei- 
ner von  jenen  ^  vermuthlich  fim  den  -Mantel 
in  Ordnung  zu  bringen-,  erhob  sich  von  sei- 
ner Matte,  und  machte  eine  Bewegung  mit 
dem  Arm.  Immer  argwöhnisch  und  wach, 
hielten  dies  einige  der  gegen  über  SitaEenden 
für  ein  verabredetes  Speichen  des  Ueberfalls, 
sprangen  a«f ,  und  zogen  den  Degen.  Auf 
diese  Herausfoderung  schickten  sich  die,  auf 
der  andern  Seite,  zur  Cregenwehi*  an.  Viele 
Männer  von  Ansehn  warfen  sich  zwischen  die 
erhitzte  Jugend ,  die  sich  schwer  bedeuten 
dsLSS  ein  Missverstand  obwalte  ^}. 


44)  ^iao  CompagBi  a.  «.  O. 
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Den  Schwarzen  entging  nicht»  das^,  wena 
es  zum  offnen  Kriege  käme,  ihre  Feinde  den 
Sieg  davon  tragen  müssten,  w^en  Ueberle^ 
genWt  an  der  Zahl;  dabei  vrarden  6ie  von 
der  Besorgniss  beunruhigt»  die  bedeutendsten 
Weissen,  der  Wiblingiscfaen  Gesinnung  ver- 
dächtig, möchten  von  aussen  gemeinschaft- 
liche Sache  mit  den  Toskanischen  Wiblingern 
machen,  und  von  innen  den  herriK^h^nden 
staatsbürgerlichen  Geist  umstimmen,  da  zu 
ihrer  Partei  viele  einflussreiche  Manner  vom 
Gewerbstande  gehörten,  und  dieser  sich  im 
Alleinbesitze  der  Staatsregierung  be£änd.  Mit 
den  Waffen  des  Goldes  trachteten  die  Wib- 
Jinger  nach  dem  Siege»  Eben**  so  wohl  also 
zur  Selbst -Erhaltung,  wie  zur  Behauptung 
des  Welfenthums ,  wünschten  <lie  Donati 
dringend  eine  baldige  Vermittlung.  Sie  rich- 
teten ihr  Augenmerk  auf  Bonifacius  den  Ach-- 
ten.  Das  Florentinische  Wechslerhaus  der 
Spini ,  Yon  ihrer  Partei ,  und  scheelsüchtig' 
gegen  die  Cerchi«  besorgte  die  GeldgeschäAe^ 
des  Oberseelsorgers ,  dessen  Reich  gar  sehr 
von  dieser  Welt  war ;  und  es  hatte  Einflnss' 
genug,  ihn  den  Schwärzen  gezeigt  zA  machen. 

Demnach  entbot  der  Papst  den  Vieri  Oercbi 

29* 


.   I 
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nach  Rom,  foderte  ihn  auf,  er  sollte  sei&em 
Nachhar  die  Hand  bieten  zum  Frieden.  »Ich 
»lebe  mit  Niemand  im  Kriege«,  erwiederte 
der  gewandte  Hai;idelsmann ;  »ich  habe  mit 
»Niemand  Frieden  zu  schliessen.«  Auf  dea 
fehlgeschlagenen  ersten  Versuch  folgte  bald 
ein  zweiter.  Im  Auftrage  des  Papstes  reisete 
der  Cardinal  Matthaeus  Aquaspärta  nach  Flo- 
reto  , '  und  machte  den  wunderlichen  An- 
trag,  die  Regierungsverfassung  auf  eine  Weise 
einzurichten ,  dass  die  Schwarzen ,  also  gros- 
sentheils  der  Adel  ^  gleichen  Antheil,  wie  die 
Weissfeii ,  erhielten.  Je  mehr  jene  damit 
übereiiistimmten ,  desto  entschiedner  waren 
diese  dagegen,  unter  dem  Einflüsse  derCerchi, 
deren  Erbitterung  gestiegen,  da;  wenige  Wo- 
chen vorher  einer  ihres  Hauses,  in  einem  Ge- 
fechte mit  den  Schwarzen ,  die  Nase  einge- 
büsst  hatte.  Ein  Pfeil  flog  durch  das  Fen* 
ster,  an  dein,  einst  der  päpstliche  Vermittler 
stand.  Sofort  verliess  dieser  die  Stadt,  und 
sprach  über  sie  den  allgemeinen  Kirchen- 
bann aus.  Nach  vergeblichen  Bemühungen» 
den  fortda^uernden  blutigen  Anfeindungen  zu 
steuern,  sah  sich  die  städtische  Oberbehorde 
endlich  m,  dem  Entschlüsse  gönöthigt ,    die 
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Häupter  der- Schwarzen,  darunter  Corso  Do- 
nati, aus  der  Stadt  und  dem  Gebiet  zu  ver- 
weisen;, auf  der  Burg  von  Citta  della  Pieve 
bei  Perugia ,  sollten  sie  in  Yerbannung  leben. 
Zum  Scheine  von  Unparteilichkeit  piussten 
auch  einige  von  den  "Weissen  die  Stadt  mei- 
den ,  und  ihren  Aufenthalt  auf  dem  Berg- 
8chlosse  von  Särzana  an  der  Genuesischen 
Grenze  nehmen.  Es  befanden  sich  unter  den- 
selben drei  von  den  Cerchi,  doch  Vieri  durfte 
daheim  bleibfen.  Mit  Ergebung  reiseten  sie 
dorthin,  die  Schwarzen  dagegen  wollten  sich 
der  Verfügung  widersetzen,  und  zogen  durch 
Bewerkstelligung  des  entrüsteten  Cardinais  eine 
bewaffnete  Mannsohaft  von  Lucchesen  herbei ; 
sie  mussten  jedoch  bald  den  nachdrücklichen 
Maasregeln  der  Regierung  weichen.  Nach 
kurzem  Aufenthalt  in  Sarzana  starb  daselbst 
Guido,  Cavalcanti,  der  zu  den  Verwiesenen 
gehörte,  an  Geist  und.  Kenntnissen  einer  der 
ersten  Männer  seiner  Zeit,  nur  sehr  verletz- 
lich und  heftig.  Dieser  Todesfall,  der  viel 
Theilnahme  erregte,  ward  der  Ungesundheit 
des  Orts  beigemessen ,  die  man  als  Vorwand 
gebrauchte,  den  Weissen  die  Rückkehr  zu 
gestatten  ""O- 
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Die  verbannten  Schwarzen  in  Citta  delU 
Pieve  wurden  an  ihrer  Vaterstadt  zu  Verrä- 
thern.  Corso  Donati,  und  der  päpstliche 
Bankhalter  Geri  Spina,   begaben  sich  zu  Bo- 

.ni&cius  nach  Rom.  Da  ward  der  Plan  ge- 
schmiedet, einen  Ausländer  von  Kriegsrufe, 
den  Grafen  Karl  von  Valois,  Bruder  des  Kö- 
nigs von  Frankreich  Philippe  des  Vierten , 
einzuladen,  mit  einem  Heer  nach  Toskana 
zu  kommen,  um  Frieden  zu  stiften.  Ausser 
andern  anmasslichen  Versprechungen  Hess  ihn 
der  Papst  im  Hintergrunde  sogar  die  Römi- 
sche Kaiserkrone  erblicken.  Ehi^eiz  des  Frao- 
zösischen  Prinzen ,  Jugend  und  Hang  zu  rit- 
terlichen Zügen,  Habsucht,  worin  er  seinem 
Bruder  nichts  nachgab,    und  für  die   er  in 

'  den  reichen  Städten  von  Toskana  Befriedi- 
gung hofilte,  zugleich  auch  die  Absicht,  dem 
Könige  von  Neapel,  seinem  Stammverwand- 
ten und  ersten  Schwiegervater,  zur  Wieder- 
Eroberung  von  Sicilien  behülflich  zu  sejn, 
wirkten  zusammen,  dass  Karl  in  den  Gedan- 
ken einging,  und  den  Zug  unternahm.   Den 
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Florenünem,  den  mutlugen,  kriegser&hniea, 
wäre  es,  unter  andern  Umstanden,  ein  Leich- 
tes gewesen,  eine  fremde  Kriegsreitarei  Toa 
so  geringer  Zahl,  wie  sie  Karl  herbeiführtet 
zu  vemiichten,  wenn  sie  gewaltsam  das  Ge- 
biet betreten  hätte.  Aber  der  damalige  Zu- 
stand krankhafter  Mattigkeit  des  'Staats  kam 
der  Unternehmung  zu  Statten*  Der  herr^ 
sehenden  Partei   fehlte  es  an   allen  Erfoder- 

« 

nissen  zum  Widerstände:  an  Entschiedenheit 
in  Ansehung  der  Staatsgrundsätze,  an  Eiaheit 
in  den  Beschlüssen ,  an  Festigkeit  und  TVärme 
in  deren  Ausführung.  Die  Weissen  standen 
jetzt  da ,  in  ihrer  Zweideutigkeit ,  Unent- 
schlossenheit ,  Lauigkeit ;  sie  waren  nicht 
Weifen  ,  sie  waren  nicht  Wiblinger :  jenes 
nicht,  aus  Parteihass  gegen  die  Schwarze^ , 
dieses  nicht  öffentlich  und  nicht  von  Herzen. 
Daher  legten  sie  sich  auf  das  Verhandeln, 
schickten  Abgeordnete  nach  Rom ,  um  die 
Beilegung  der  Sache  zu  bewirken ,  die  Vieri 
von  den  Cerchi  früher,  auf  sein  Geld  po* 
chend,  abgelehnt  hatte;  sie  versuchten  eine 
Aussöhnung  verschiedner  Familien  von  bei- 
den Parteien,  namentli,ch  der  Cerchi  und  der 
Spini,    beförderten  Männer  zu  den  obersten 
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Aemtern,  die  als  gemässigt  und  parteilos  be- 
kannt ^aren,  und  das  Vertrauen  des  Volks 
besassen.  Die  Scb^yrarzen  dagegen  ^wnssten, 
vras  sie  sollten  und  wollten.  So  bald  sie  den. 
Grafen  Karl  unterwegs  wussten ,  bracbten 
sie  Geld  unter  sich  auf,  zur  Unterhaltung 
seines  Heers.  Nicht  blos  die  Florentinischen, 
sondern  auch  viele  aus  Pisteja  Vertriebne 
Ton  dieser  Partei,  sammelten  sich  um.  den 
Franzosen.  Doch  ging  dieser  vorsichtig  zu 
\yerke,  zog  bei  Florenz  vorbei,  zuerst  nach 
Rom.  Nachdem  er  aber  von  dem  innem 
Zustande  jener  Stadt  genauere  Kunde  erhalt 
ten,  machte  er  sich  dahin  auf.  Botschafter 
musslen  der  Regierungsbehörde  seine  Ankunft 
verkünden ,  mit  der  Versicherung  der  Lauter- 
keit seiner  Absicht,  die  Weifen  unter  sich 
auszusöhnen ,  nach  dem  Auftrage  des  Papstes. 
Man  erklärte  sich  bereit,  ihm  die  Thore  zu 
öfTnen ,  wenn  er  Brief  und  Siegel  gäbe ,  sich 
keine  Anmassung,  keine  Eingriffe  in  die  Veiv 
fassung^  kein  Verfahren  gegen  bestehende 
Verfügungen ,  erlauben  zu  wollen.  Auch 
möchte  er  den  Einzug  nicht  am  Allerheiligen- 
feste  halten»  weil  das  Volk  da,  von  jungem 
Weine   erhitzt,  zu   Ausschweifungen  geneigt 
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sei.  Der  fürstliche  Ritter,  der  auf  die  Ge^ 
setze  der  Ehre  geschworen,  gab  Brief  und 
Siegel,  und  2og  in  die  Stadt  ein,  am  vierten 
November  im  ersten  Jahre  des  vierzehi;iteii 
Jahrhunder.t;s ;  an  ^r  Spitze  nicht  blos  seiner 
Französisch^U  Reiter  ^  sondern  auch  vieler 
Italischen  Abenteurer,  die  sich  angeschlossen. 
Welcher  beklemmende,  verworrene,  schim.pf'- 
liche  Zustand  begann  in  dieser  volkreichen, 
für  ]jene  Zeit  so  gebildeten  Stadt!  Dass  eine 
Zahl  von  höchstens  achthundert  Fremden  ge- 
bietend im  Schosse  einer  Bürgerschaft  sich 
festsetzte  ,  die  mehr  als  ein  Mal  Tausende 
geschlagen  hatte,  diese  Demüthigung  erschlAi 
dem  herzlosen  Unverstände  Vieler  als  ein 
Düngesalz  für  den  Boden  des  Vaterlandes* 
Eine  Menge  feiler  Menschen ,  wie  immer , 
drängte  sieh  vor,  suchte  Vortheil  zu  ziehn 
aus  dem  öffentlichen  Unglück.  Die  Schwar- 
zen hatten  Nichts  im  Auge,  als  die  Erbeut 
tung  der  Herrschaft.  Der  unselige  Standr 
punkt  auf  der  Schwelle  hinderte  die  Weissen 
an  jeder  nachdrücklichen  MassregeL  Die 
wahren  Vaterlandsfreunde  endlich  standen 
allein,  ohne  Verbindung  undEinfluss/  Einer 
von   den  Wackern  ,    Dina   G)mpagni »    der 
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Geschiclitsclireiber  dieser  Vorgänge  ,  bewog 
yiele  bedeutende  Büi^er,  denen  er  gleiche 
Gesinnung  zutrauete,  sich  io^  der  Johannes* 
Lirche  zu  yemnuneln.  Sie  traten  um  .den 
Taufitein.  »  Würdige  ,  theure  Mitbürger  « , 
redete  er  sie  an,  »Bewohner  der  erlauchtesten 
j^&tßdt  der  Welt,  hier,  an  diesem  heiligen 
»Quell,  wo  ihr  die  Weihe  empfangen,  hier 
;>be8chwöre  ich  euch,  vergesst  alle  Beleidi- 
»gungen,  unterdrückt  allen  Hader  und  Neid, 
»schltesst  euch  wie  Brüder  an  einander  in 
»dieser  Noth ,  seid  stark  durch  Eintracht, 
»wirkt  in  euren  Kreisen ,  rettet  die. Ehre  der 
H^Faterstadtl«  Sie  schworen  auf  das  heilige 
Buch.  Die  bei  dieser  Handlung  Thränen 
vergossen ,  und  mit  Begeisterung  das  Buch 
geküsst  hatten,  waren  die  ersten,  die  .sich  an 
S^arln  verkauften ;  voran  Rosso  della  Strozza. 
,  In  dem  grossen  Gebäude  der  Frescobaldi 
im  StadtnSechstheil  »jenseit  des  Arno«  pfl^* 
ten  die  Fremden  von  liohem  Range  abzutre- 
ten; auch  deita.  Friedensvermittler  luid  seiner 
Umgebung  ward  es  eingeräumt«  Karl  ver- 
langte ,  man  sollte  ihm  die  Besetzung  der 
Wachen  in  diesem  abgeschlossenen  Theile 
der  Stadt,  also  auch  die,  an  den  Thoren, 


—    469    — 

überlassen.  Er  verspraeli  an  Eides  Statt , 
seine  Franzosen  sollten  Leinen  YerdäclitigeD , 
keinen  Verbannten^  herein  lassen«  So  ^rard 
ihm  gewillfahrt  Am  andern  Morgen  vei^ 
nahm  man  hier  und;da  auf  den  Strassen  den 
frohlockenden  Ausruf:  »es  lebe  der  Baron!« 
Karls  Leute  hatten  in  der  Nacht  den  ▼erweg«. 
nen  G>r9o  Donati,  der  hiermit  geeint  war, 
sammt  den  übrigen  Verbannten  ^  und  einen 
Haufen  Fussvolks ,  hereingelassen.  Die  Weis^ 
sen  in  Bestürzung,  die  Schwarzen  in  über* 
müthiger  Hoffnung,  die  Franzosen  in  Scha- 
denfreude ,  die  Behörden  in  uutljiätigem 
Schwanken.  Sciatta  Gancellieri,  Oberster  ei^ 
ner  berittnen  Sicherheitswache'  von  dreihun- 
dert  Mann ,  wollte  den  Empörer  mit  seiner 
Rotte  angreifen ;  aber  Vieri  von  den  Cerchi 
hielt  ihn  ab :  »lasst  sie  nur  kommen« !  An* 
dere,  die  noch  nicht  untergegangen  in  Zag^ 
haftigkeit ,  eilten  zu  Karin  ,  führten  -  Be<^ 
seh  werde.  Dieser  schwor,  er  wisse  Ton  Nichts, 
er  werde  Corso  auf  henken  lassen.  Die  yerr 
rätherisch  in  die  Stadt  gedrungen,  rannten 
zuerst  nach  den  Gefängnissen ,  tun  sich  durch 
Befreiung  der  eingekerkerten  Schwarzen  zu 
verstärken.    Wie   gewöhnlich ,    waren  dabei 
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sogleich  überall  Haufen  von  räuberischem 
C^esindel  in  \vilder  Bewegung,  •  Die  Schwar- 
zen tonnten  endlich  dem  lange  verhaltnen 
€rtmm '  vollen  Lauf  lassen.  Kaufläden  der 
.Weissen  wurden  «rhrochen  und  beraubt ; 
^Häuser  derselben ,  die  man  erdbern  konnte , 
ausgeplündert,  und  nicht  wenige  niederge- 
brannt;  viel  Bürgerblut  ward  vergossen.  Wie 
Bei  solcher  Auflösung  der  bürgerlichen  ßande 
jede  Bosheit  aus  ihrem  Schlupfwinkel  hervor- 
bricht, so  wagte  in  diesen  Tagen  des  Ent- 
setzens manche  andere  Feindschaft  i  die  Mord- 
lust zu  sätti^dn.  '  Sechs  Tage  vom  fünften 
November  an ,  dauerte  der  Untergang  des 
Staats  von  Floren^:.  Die  Weissen  hatten  sich 
in  ihren  Häüsierit  und  geräumigen  Höfen  ver- 
schanzt gehalten. 

Nach  solchem  Sturme  beruhigt  sich  der 
[Wellenschlag  nicht  sobald.  Die  Grausamkei- 
ten gegen  die  Weissen  dauerten  fort,  nur 
nicht  mehr  unter  Theilnahme  des  losgelasse- 
nen. Volks,  sondern  ausgeübt  von  den  Macht- 
habem,  plaümässig  und  bedachtsam  :  bei 
Karin  und  seinem  Gefolge  war  Alles  blos 
abgesehn  auf  die  Florentiner  Goldstücke,  bei 
den  Schwarzen  vorzüglich  auf  Abkühlung  der 


i     I 
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Rache ,  und  auf  Herrschaft^  doch  hlieh  auch 
hei  ihnen  die  Hahsucht  nicht  ausgeschlossen. 
Denn  als  jetist  der  Cardinal  Matthaeus  Aquar 
Sparta  zum  zweiten  Male  mit  der  Erklänmg 
auftrat,  vom  Papste  gesandt  zu  sejn,  um  zur. 
Aussöhnung  heizu tragen^  und  die  Schwarzen 
sich  das  Ansehn  gahen  >  hierzu:  die  Hand  zu 
hieten,  ward'  von  dieser  ,iU>erlegnen  Partei 
die  Sache  so  angestellt:  reiche  Erbtochter 
aus  Häusern  der  Weissen  mussten  sich  mit 
Schwarzen  verheirathen.  Von  Seiten  des  Gra^ 
fen  hegann  das  Yersöhnungswerk  also;  Pem 
urkundlichen  Versprechen,  zum  Hohn  besetzt^ 
er  den  Eath  und  die  Gerichte  mit  lauter 
Schwarzen :  zuvörderst  Corso  Donati  und  Geri 
Spina  ,  dann  Mitglieder  der  Häuser  Paizi, 
Strozzi,  Peruzzi,  Frescobaldi,  und  vieler  an-«- 
dern,  nahmen  endlich  die' Stühle  wieder  ein, 
von  denen  sie  so  lange  entfernt  gewesen« 
Obetrichter  oder  Pötestas  konnte  altherkömm- 
lich nur  ein  auswärtiger  Ritter  seynj  Cahtq 
von  den  Gabrielli  aus  Agubbio  Hess  erwar^ 
teiiy  er  würde  in  diesem  Am|^  nach  d^m 
Siixn^  Karls  yerfjsihren.  ;  Auf  wen  von  den 
Weissen  ;  irgend  1  oin  Schein  von  Verdapht 
miissfälliger  Aeu^seruufgen  über  die  eingetre? 
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üene  Ordnung  der  Dinge,  od^r  gar  von  Schrif-  / 
ten  dagegen  y    gebracht  -werden  konnte,  der 
^ard  in  schwere  Geldstrafen  verurtheilt:  auf 
diese  »Goldgrube«  hatte  Karin  der  Papst  an- 
gewiesen; ein  Antheil   fiel   dem  Oberrichter 
zu.  Häufig  gebrauchte  man  die  Folter,  wenn 
Angeschuldigte   nidit   gestehn    vrollten.    Die 
Erpressungen  9    die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens, die  Einfälle  der  Raubgier,  gingen 
weit.    Viele  Geldsummen  wurden  vei^raben 
oder  sonst  verborgen.   Die  fortdauernden  ge- 
genseitigen Nachstellungen  und  blutigen  Hän- 
del dienten  Karin  zum  yorwande>  die  Häup- 
ter beider  Parteien   yor    sich  zu  entbieten, 
um  sie   alles  Ernstes  zur  Verträglichkeit  zu 
erttiahnen.    Die,  der  Schwarzen,  stellten  sich 
getrost,  die,  der  Weissen,  in  banger  Ahnung. 
Jene  wurden  sogleich  wieder -entlassen,  <iiese 
ins  Grefängniss  geführt. 

Bis  in  den  April  i3o:3,  fast  ein  halbes  Jahr, 
dauerte  der  Zkistand  der  tiefsten  Erniedri« 
gung  Ton  Florenz.  Eliner  von  den  Vorgän- 
gen dieser  Schreckenszeit ,  der  die  Entwicke- 
lung  lies  Trauerspiels  heii>eif  uhrte  ^  ist  nicht 
hinlänglich  aufgeklärt.  Es  ist  von  einer  Ver- 
schwörung   di<s    Rede ,     unternommen    im 


^    463    — 

fjjdntinatea  Monat ,  um  Karin  zu  enDorden» 
und  die  Sache  der  Weiasen  ^iederli6,rzu-: 
stellen.  Ein  Südfranzösischer  Bitter  .aus  des 
Grafen  Gefolge,  Peter  Ferdinand,  bestochen, 
ist  Werkzeug,  i/vohl  gar  Urheber,  gewesen; 
der  Hauptumstand  aber  ist  zweifelhaft,  wel- 
eher  Partei  er  gedient.  Die  Weissen  hat  er 
auf  jeden  Fall  yerrathen,  mag  er  in  ihrem, 
oder  im  Solde  der  Schwarzen,  gewesen  seyn. 
rfach  der  ersten  Art,  die  Sache  vorzustellen ^ 
soll  der  Nichtswürdige  den  Weissen  entgegeur 
gekommen  .seyn,  sie  ausgehorcht,  ihr  Geld 
genommen,  und  sich  dann  durch  die  Ent- 
deckung bei  Karin  beliebt  gemacht  haben  ^)* 
Es  ist  aber  auch  der  Bosheit  der  Schwarzen 
zuzutrauen,  dass,  nach  einer  andern  Yorstel- 
lungsweise  ^^ ,  sie  mit  dem  Prorenzalen  den 
Anschlag  ausgebrütet«  um  ihren  Feinden  den 
Untergang  zu  bereiten.  Der  ganze  Briefwech^ 
sei,  aus  dem  der  l^eweis  gegen  die  Angekla{^- 
ten  geführt  wurde,  soll  das  Werk  des  Böse- 
wichts gewesen  sejrn ,  der  die  Handschrift  und 
die  Siegel  verschiedner  Ton  den  Gerchi,  und 


46)  DiBo  Compagni  p.  5oi. 
47}  G.  Yillani  p.  $78. 
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andrer  Weissen,  nachgemaclit.  Der  Ausgang 
war ,  dass  alle  bedeutende  Familien  dieser 
Partei ,  vpran  das  ganze  zahlreiche  Geschlecht 
der  Cerchi ,  des  Landes  verwiesen  wurden. 
Unter  den  8echshundei:t  Oßfern  des  unersätt- 

licl^en  Bürgerhasses  befand  sich   auch  Dante 

•  .  .... 

Ailijghieri,  bei  dem  der  Boden  des  Zorns  un- 
cvergängliche  Früchte  getragen.  Die  Aufgabe 
Karls, war  vollendet;  er  zog  wieder  ab.  Aber 
ein  Bürgerkrieg  begann  zwischen  den  Schwär- 
:^n,  die  nun  an  der  Herrschaft  waren,  und 
ileix  vertriebnen  Weissen ,    die  auswärts  vie- 

•  * 

}ien  Anhang  fanden ,  da  sich  fast  in  ganz 
Toskana,  wie  im  benachbarten  Lucca,  die 
Schwarzen  in  den  Weifen ,  Und  die  Weissen 

»  * 

in  den  Wibliiigern,  verloren  ^•).  ' 
•  Verbindungen  im  Staate,  die  von  Eigen- 
sucht ausgegangen,  dauern  nur,  bis  es  zur 
Theilung  der  Beute  kömmt ,  nach  welcher 
die  Verbundnen  gemeinschaftlich  getrachtet 
Auch  unter  den  Schwarzen  in  Florenz  ent- 
^ständ  eine  Spaltung;  Corso  Donati,  der  sich 
für  den  ersten  Mann  des  Landes  hielt,  war 


48)  Id.  1.  VIIL  c.  4i- 

Dino  Gompagni  p.  487—508. 
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missvergnügt »  dass  ihm ,  näcli  seinei*  Mei^ 
nung,  nicht  genug  Ehre  erwiesen  würde  für 
die  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Vater- 
stadt erworhenl  Der  rauhe,  trotzige >  hoch- 
fahrende Mann  zerfiel  mit  dem  mächtigen 
Rosso'della  Tosa,  mit  Geri  Spina,  den  Pazzi, 
und  andren  seiner  bisherigen  vertrauter! 
Freunde,  weil  sie  ihm  die  Herrschaft  nicht, 
allein  üherlassen  wollten*  So  viel  Selfastbe« 
herrschung  besitzt  selten  ein  Staatsmann^  dass^ 
wenn  ihm  Wiu  zu  Gebote  steht,  er  ihn  nicht 
gebrauchte  gegen  solche,  die  ihm  den  Weg 
vertreten;  und  so  tief  ist  selten  die  Verschwie- 
genheit der  Vertrauten ,  dass  nichts  davon 
'<^ auskäme.  Aber  die  jetzigen  Nebenbuhler, 
über  die  Corso  seine  Lauge  ausschüttete,  wa- 
ren nicht  so  beschränkt  und  zaghaft ,  wie 
einst  Vieri.  Ausser  d«m  Ehrgeize  beleidigte 
er  in  ihneu  auch  den  Eigennutz.  Es  war 
der  stärkste  Verdacht  vorhanden  ,  dass  sie 
xnit  öffentlichen  Geldern  *,  zu  ihrem  Vor theil , 
schlecht  gewirthschaftet  hatten;  seitdem  Gbrso 
auf  Ablegung  der  Rechnungen,  drang,  wai? 
der  Bruch  nicht  länger  zurück  zu  halten« 
Wer  die   guten  Seiten  einer  Regierung  iijs 

Licht  stellt,  und  zur  bürgerlichen  Zufriedeo- 
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heit  «timmen  irviU ,  findet  immer  \veiiig  Ge- 
hör; desto  mehr  aher,  'wer  zum.  Gegentheil 
neigt  Sa  G)rso  Üonati.  Viele  Missi^^ergnügte, 
die    sich   zurückgesetzt  glaubten,    viele,   die 
auf  Neuerungen  eine  unbestimmte  Hoffnung 
gründeten ,  sammelten  sich  um  den  Sprecher. 
•Ein  wohlgestalteter  Mann,  von   gebietendem 
Aeussern,   begabt  mit  Beredsamkeit,  umsich- 
tig, in  Geschäften  er&hr^tiy  dabei  landbegu- 
ttert  und  von  ritterlicher  Greburt:  "wie  hätte 
er   nicht   einen    geräumigen   Kreis   um  sich 
bilden  sollen  I    Von  den  adiidien  Geschlech- 
tern  be&nden  sich  viele  darin  ^   aber  auch 
faamhafte  vom  Mittelstande,  als  die  Medici. 
Alle  Italiener  getheilt  in  Wiblinger  und  Wei- 
fen ,    die    Weifen    \neder    in    Weisse    und 
Schwarze,    die    Schwarzen   zu   Florenz    wie- 
derum in  Donatiani  und  Tosani  l    Am  tHet^ 
6ten  gefürchtet  machte  sich  Gorso  dadurch , 
dass,  wie  einst  seine  G^egner,   die  Weissen, 
aus  Parteihass  sich  den  Wiblingern  genähert» 
auch  er  mit  sich  selbst    in    diesen   Wider- 
Spruch  gerieth.    Er,  das  Urbild  eines  Wei- 
fen ,  der  Stolz  der  Schwarzen ,  abermal  Witt- 
wer,  vermählte  sich,  der  ganzen  Welfenschaffc 
zum  Aergerniss,   mit  der   Todbter  des  Erz- 
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WlbliDgers  Uguiccio  della  Faggiüolof  tlaup^ 
tes  dieser  Partei  in  Toskana  y  mäclitig  in  Pisa 
und  Lucca ,  des  grossten  Feindes  der  Floren^ 
tiner.    Der  Verdacht  eines  grossen  Theils  def 
Bürgerschaft,  er  gehe  darauf  aus,  sich  mit 
Hülfe  des  mächtigen  neuen  Schwiegervaters 
zum  Oberherm  der  Vaterstadt  aufzüirverfen  ^ 
ward  im  Jahre  i3o8  so  dringend,  so  heün-' 
ruhigend,   dass  er  formlich  deshalb  vor  Ge^ 
rieht  gefodert  wurde.    Er  verhöhnte  dia  Vor- 
ladung.   Da  erfolgte  eins  von  den  Beispielen 
der»  mapehen  Ländern  nachgerühmten,  Rasch-» 
lieit  des  Verfahrens  in  der  Handhabung  der  ^ 
Sirafgßrichtsbarkeit,  einer  Haschheit,  die  sel-< 
teil  ohne  Uebereilung,  Ungerechtigkeit,  Grau" 
samkeit,  Statt  findet  Der  Ausgebliebenem  ward 
des  Verbrechens  für  schuldig  erkannt ;   und 
zwei  Stunden  nachher  vrar  schon  gänii^  FlcM 
renz  in  Bc^wegung»   das  Urtheil  zu  vollstrek« 
ken.     Zufolge  der  entsetzlichen  Verfassung, 
erging  ein  Aufgebot  an  das  städtische  He^i'« 
Die  Oberbeamten  führten  den  Zug  nach  der 
VVohnung  des  Verurtheilten.    Zu  Pferde  und 
zu  Fuss,  mit  der  Tapferkeit  und  dem  Antheile 
derer,   die  ihre  eigene  Sache  führen^  tvarea 

dabei  alle  die  Männer,   deren  Rache  für  s<» 
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viele  ehrenrührige  Dinge,,  so  viele  Schläge 
des  Witzes,  endlich  Ahkühlung* fand.  Aber 
Corso,  v^iewohl  l^ank  an  der  Gicht  in  Hän- 
den nnd  Füssen,  .war  tollkühn  genug,  Ver- 
theidigungsanstalten  zu  trefien ,  und  sie  mit 
Entschlossenheit  und.  fester  Stimme  vom  Fen- 
ster  aus  zu  leiten.  Seine.  Anhänger  und  Dienst- 
leute waren  thätig,  das. ganze  Stadt-Sechstheil', 
worin  sein  Hof  lag,  zu  verrammeln  und  zu 
verschanzen ,  und  mit  Waffen  und  Steinen 
Qegenwehr:ZU  leisten,  fast  den  ganzen  Tag; 
um  sich  so  lange  zu  halten , .  bis  der  gehofile 
Entsatz  des. Schwiegervaters  ankäme.  Es  kam 
aher.keinpr.  Nun  liess  sichCorso  auf  ein  Pferd 
heben ,  und  flüchtete  vor  das  Kreuzthor.  Die 
Strasse,  der  Hof  und.  das  Haus  ward  erstürmt 
und  zerstört.  Von  den  Nachsetzenden  bald 
erreicht,  stiirzte.  sich  der  Verzweifelte '  vom 
Pferde,  und  erhielt  den  Todtesstreich.  Man 
begrub  ihn  auf  .dem  Kirchhofe  der*  nahe  lie* 
genden.Salyus-Abtei '*^).  . 
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Unter  allen  Stürmen  Katte  sicli  die  Kraft 
des  Mittelistaudes  ungeschwäclit  erhalten,  ge- 
gründet auf  Kunstfleiss,  Grosshandel  und 
Geidverkehr.  '  Sobald  ler  sich  von  jenen  ge- 
wältigen  Erschütterungen  erholt  hatte,  be^ 
festigte  er  seine  Herrschaft  durch  Verschmelr 
zung  der,  von  den  ohern  Zünften  ^ergriffenen, 
Staatsi^erwcdtung  y  mit  der  früher  eitigeßihr^ 
fen,  oben  bei  dorn  Jahre  1267  dargestellten, 
Verfassung,  des  Staats  der  guten  Leute.  Diese 
letzten  hatten  sich  durch  das  Yorschreiten 
der  Zünfte  nicht  verdrängen  lassen ;  ihre  Ge- 
sammtgerechtsame,  ohne  Rücksicht  auf  zünf- 
tische Scheidung,  wareii  zu  alt,  2U  fest  ge- 
gründet; schon  zti  Anfange  des  dreizehiaten 
Jahrhunderts  wird  einer  Vertretung  des  Mit- 
telstandes durch  eine  Wittlieit  von  sechszig 
»guten  Lemen,«  je  zehn  aus  jedem  Stadt- 
secbstheil,  gedacht  ^).  Binnen  vier  Jahren, 
van  iSai  hds  iSaS ,  erfolgte  die  erwähnte 
Verschmelzung,  und  zugleich  die  gänzliche 
Vollendung  der  Zunftherrschaft  über  die  Ge- 
meine. Die  Regierungsbehörde  der  Zwölf 
guten  Leute  vom  Jahre  1 1267  wurde ,  mit  Bei- 


5o)  Ammiralo  I.  67. 
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Jsehaltung  dieser  alterthümlicliea  Benennung, 
iSai  der  Signoria»  oder  der  Regierungsbe- 
iiörde  der  sieben  Prioren  mit  InbegriQ*  des 
Gericlits£alineufulirers,  beigeordnet:  jenebies- 
$en  nun  aucb  Rätbe  von  diesen ,  oder  die 
T^yfblter  ^*).  Dorcb  den  gewaltigen  Bescbluss 
von  i525,  dass  dieser  Bebörde  von  nunmehr 
neunzehn  Mitgliedern,  und  mit  dem  Volks- 
hauptmann zwanzig^  die  Maoht  zustebn  sollte, 
selbst  den  Potestas,  das  Oberhaupt  der  Ge- 
meine, ohnei  Weiteres,  ohne  Rechtsberufung, 
seiner  Stelle  zu  entsetzen  ^^),  geschah  der  letzte 
Schritt,  die  Gemeine  den  Zünften  zu  unter- 
werfen. Drei  Jahre  nachhex*  stand  das  Ge- 
bäude der  Gesammtverfassung  in  seinem  In- 
nern  aiisgebauet  und  fertig  da«  Ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Vollendung  ist  unstreitig  die 
Noth  der  Kriege  mit  Castruccio,  die  um  i5ao 
den  Anfang  genommen,  nicht  gewesen,  eine 
Verlegenheit  und  Noth,   wodurch  sich   der 


5i)  Aretin  1.  V.  p.  98. 

Ammirato  I   p.  \B^, 

G.  VilUni  IX«  371.    X.  110.   XII.  3:   »gli  ordini  de' 
»Dodici«. 
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freldnnige  Florentiner  gezwtfngen  sah»  den 
Schutz  eines  auswärtigen  Herrn,  eines  mäch- 
tigen Fürsten,,  zu  suchen,  und  einen  Statt- 
halter von  ihm  anzunehmen.  Schon  i3i5 
hatte  sich  die  Bürgerschaft,  in  ähnlicher  Be- 
drängniss,  überwunden ,  den  König  Robert 
von  Neapel  als  Schirmherm  auf  fünf  Jahre 
anzurufen  ^).  Um  sich  gegen  Castruccio  zu 
behaupten,  erneueifte  sie  i525  das  Verbal tniss 
auf  zehn  Jahre ;  dem  zufolge  des  Königs  ein- 
ziger Sohn  Karl,  Herzog  von  Calabrien,  die 
Statthalterwürde  erhielt,  und  i5a6  antrat. 
Dieser  befand  sich  aber  selten  in  Florenz; 
isein  Stellvertreter  war  ein^  in  Neapolitani- 
schen Diensten  stehender ,  Französischer  Rit- 
ter, Walter  von  Brienne ,  der  den  Titel 
»Herzog  von  Athen,«  führte^).  Doch  nicht 
drei  volle  Jahre,  so  starb  der  Herzog  Karl; 
und  dies  kam  der  veränderten  Stimmung  der 
Bürger  zu  Statten,  die  der  fremden  Ober- 
herrschaft schon  überdriissig  waren«  Sie  ga- 
ben sich  das  Wort,  nie  wieder  auf  den  un- 
glücldichen  Gedanken  zu  kommen,  sich  unter 


53)  G.  Villani  I3L  55. 

54)  Id.  IX.  3a8  ffl 

Ammirato  L  3ai  il. 
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einen  Staatsbeschützer  zu  begeben ,  und  Wal- 
ter mit  seinen  Reitern  musste  abziebn. 

Nun  kam  i5:i8  der  vorber  erwäbnte  innere 
Ausbau  zu  Stande.  Der  Oberstaat  der  Zünfte 
enthielt/  ausser  der  angegebnen  Regierungs- 
behörde^  als  deren  Erster  noch  der  Volks- 
hauptmann angesehn  "wurde,  einen  grossen 
Volksrath  von  dreihundert  Personen ,  alle 
vier  Monate  erneuert.  Der  ^Unterstaat  der 
Oemeine,  mit  dem  Potestas  als  Haupte,  be- 
stand aus  einem  grossen  Gemeinerathe  von 
«weihundert  und  fünfzig  Mitgliedern,  xur 
Hälfte  vom  adlichen,  zur  Hälfte  vom  bürger- 
lichen Stande,  ebenfalls  auf  vier  Monate. 
Dem  Yolksrathe  gebührte  der  Vorzug,  dass 
er  zuerst  über  die  Oesetzvorschläge  verhan- 
delte; v^as  er  verwarf,  gelangte  gar  nicht  an 
den  Gemeinerath  ^). 

Die  hieben  obem  Zünfte,  mit  den  Häusern 
und  einzelnen  Männern,  die  sich  dazu. hiel- 
ten, machten  einen  Mittelstand  aus,  der  an 
Zahl  der  Mitglieder,  an  Reichthum  und  bür- 
gerlicher Bedeutung,  sehr  zunahm^   Viele  d*- 


55)  G.  Villani  X.  iio^  p.  67^« 
Ammifato  I.  35^  ff.  3^5« 
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von  aber  waren  eben  so*  ungeschickt  zur  Ver- 
waltung der  Geschäfte  der  Prioren  und  ihrer 
Räthe,  als  yon  sich  eingebildet  und  ahspruch- 
voll.  Das  Zudrängen  so-  vieler  Unberufenen 
zu  ^en  Ehren  und  Würden,  die  Ränke,  Ei- 
fersuchten, Anfeindungen,  die  vielfach  sich 
durchkreuzenden,  alle  zwei  Monate  erneuer- 
ten,  oft  bedenklichen  Bewegungen;  führten 
auf  eine  Massregel ,  wodurch  das  üebel  wo 
nicht  gänzlich  abgestellt,  doch  beschränkt 
.werden  sollte ,  dass  es  nicht  so  oft  wieder- 
kehrte. Die  wichtige  aber  schwierige  Verän- 
derung ward  in'  den  Jahren  iSsS  und  i528 
durchgesetzt  Auf  längere  Zeit  gültig ,  sollten 
Verzeichnisse  derjenigen  Bürger  des  Mittel- 
standes angefertigt  werden,  die  man  in  jeder 
Hinsicht  als  fähig  zu  den  höchsten  Aemtem 
anerkannte;  die  Namen  derselben,  auf  ein- 
zelne 2jettel  geschrieben ,  sollten  dann  in  den 
Glückstopf  gethan,  und  alle  zwei  Monate  die 
erfoderliche  Zahl  gezogen  werden:  wodurch 
man  dem  erwähnten  Uebel  auswiche.  Es  kam 
hierbei  nur  darauf  an,  wie  lange  ein  solches 
Verajeichniss  gültig  seyn  sollte.  Füi^  Jahre  ^% 


56)  MachiaTelli  1«II,  p.64:  »al  piu' lun^o  egni  eiBijae  annlic 
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der  FraDziskanerkirche  in  einem  gemeinschaft- 
liclien  Kasten  mit  dreien  verschiednen  ScUös- 
sem  und  Schlüsseln  aufbewahrt,  von  welchen 
letztem  zwei  gewissen  Geistlichen,  der  dritte 
di^m  Yolkshauptmaxux ,  anvertrauet  waren. 
Oeffentlich ,  in  Gegenwart  der  obersten  Behör- 
den, ward  alle  zwei  Monate  die  erf oderliche 
Zahl  Yon  Zißtteln  gezogen;  wessen  Name  her- 
auskam, der  war  eben  damit  in  d^s  Amt  ein- 
gesetzt. Nach  demselben  Verfahren  wurden 
auch  die  übrigen  höhern  Staats-  Kriegs-  und 
Zunft-Aemter  besetzt^).  So  blieb  es  aber  nur 
eilf  Jahiire;  da  wurde  beschlossen,  die  Kolle 
der  Amtsf ähig^  nicht  mehr  alle  zwei  Jahre 
%u  erneuprn ,  sondern  so  lange  fortbestehn  zu 
lasscq,  als  Zettel  in  den  Beuteln  vorhanden 
wären.:  womit  al»  die  Sache  aufhörte,  ein 
Glücksspiel  zii  seyn  ^*), 


»messe  in  vno  forziere  serr aU  •  -^ '  a  sesto  a  sesta  iV 
vpriano  le  dette  borse.« 

60)  Id.  il^id. 

'Ammirato  I.  35S. 

*^i)  Ammhrato  I:  433.  '  • 

Areiinus,  über  die  StaatsrerfiMMiBg  der  Floreftliaer, 
TQB  G.  F.  Neumanoy  S.  80. 
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Was  HannibaL  igesagt  hat :  »  kern  igtosset 
»Freistaat  kann  lange  Tubnj  hat  er  auswärts 
»keinenTeind,  er  wird  ihn  daheim  ßnden^^),<c 
ist  auch  anzuwenden  auf  die  kleinen  Itali- 
schen Staaten  der  mittlem  Zeit ,  namentlich 
den  Florentinischen.  Kriegsgefahren-, ^mäch- 
tige Feinde^  nötfaigten  diesen  im  JaKre  15429 
■wieder  bei  dem  Könige  von  Neapel  > Hülfe  zu 
suchen.  Zum  zweiten:  Male  kam  Walter  von 
Srienne,  der  sogenannte  Herzog  von  Athen, 
mit  einem  Kriegsheer.  Er  liess  -  die  Floren- 
tiner empfinden ,  wie  er.  die ,  yor  dreizehn 
Jahren  ihm  zugefügte,  schimpfliche  Behaiad- 
lung  nicht  yergessen  hatte.  Grausam  yvar 
der  Missbrauch  seiner  Gewalt  in-  Kriegsdienst- 
sachen; verschiedne  der  angesehensteia  Man-  " 
ner  des  Mittelstandes,  namentlich  Johann 
von  denMedici,  wurden  enthauptet,  andere 
verwiesen.  Walters  Dichten  und  Trachten, 
sich  zum  Oberherrli  der  höchstwichtigen  Stadt 
zu  erheben,  die  Hoffnung  des  Adels,  durch» 
diesen  Fremdling  die  verlornen  Rechte  wie- 
der zu  erlangen,  und  der  Wankelmuth,  die 
Keuerungssucht ,  die  Verführbarkei^ ,  die  FäU-. 


6a):LiTi^8  XXX.  44. . 
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keit,  die  wilde,  bei  jedem  Anläss  hervorbre- 
chende Ausgelassenheit  des  grossen  Volkshau- 
iens,  dieser  Inbegriff  dreier,  gegen  die  Herr- 
schaft des  Mittelstandes  TerschworneD,  Mächte 
gewährt  eins  der  sehenswürdigsten  Schauspiele 
auf  der  geschichtlichen  Bühne  der  Freistaaten 
aller  Ziciten«  Der  kleine,  schwarze,  dünn- 
bärtige,  finstere,  auffahrende  Mann,  mehr 
Grieche  als  Franzos,  so  zurückstossend  er  war^ 
die  gemeii^e  Menge  wusste  er  doch*  zu  be- 
rücken, und  bei  dem  Adel  ward  der  Wider- 
Wille  durch  die  herrschsüchtige  Absicht  über- 
wunden« In  Trinkgesellschafteü,  in  denVer- 
'  Sammlungen  der  untern  Zünfte  und  an  öf- 
fentlichen Orten,  fielen  bedenkliche  Reden 
über  die  Nothwendigkeit,  die  Staatsgewalt  in 
eine  feste  Hand  zu  legen,  und  über  die  Tüch- 
tigkeit des  Herzogs  von  Athen.  An  vielen 
Häusern  sah  man  das  Wappen  desselben  auf- 
gerichtet. Alles  wohl  vorbereitet  mit  dem 
obem  u^d  dem  untern  Stande,  denen  beiden 
der  geschäftige  Walter  Aussicht  zur  Theil- 
nahme  an  der  Herrschaft  eröffnet  hatte, 
vüdue  er  gegen  die  Signoria  heraus  mit  dem 
Verlangen,  ihm  die  höchste  Gewalt  zu  über- 
tragen.      Von   dreien  Seiten  bedroht,  hatte 


I 
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der  Mittelstand,  und  seine  vertretende  Be« 
hörde,  sich  zu  vertlieidigen.  Der  zweideutige 
Ritterscliwur,  und  ein  Stück  Pergament,  mit 
dem  Versprechen,  die  Rechte  und  Freiheitea 
der  Bürger  nicht  antasten  zu  wollen,  waren 
Alles,  was  die  Signoria  von  Walter  zu  erlan- 
gen vermochte.  In  einer  allgemeinen  -Bür- 
gerversammlling  auf  dem  Kreuzplatz^  erhitz« 
ten  seine  gedungenen  Sprecher  das  Volk  der- 
massen,  dass  es  in  das  Staatsgebäude  eiu- 
brach)  und  die  Prioren  nebst  ihren  Rätheu 
vertrieb)  unter  dem  jauchzenden  Rufe:  »es 
»lebe  der  Herzog!«  Auch  die  Adlichen  dran- 
gen ein,  erbeuteten,  wonach  sie  am  begie- 
rigsten trachteten ,  die  verhängnissvolle  Ge- 
richtsfahne ^  und  das  Buch  der  Gresetzgebung 

von    1292 ;    frohlockend    zerrissen   und  ver- 

> 

brannten  sie  beide  Denkmale  der  grausam- 
sten Massregeln  gegen  den  unbändigen  Frevel 
ihres  Standes ,  die  Spiegel  des  Sitten thuniB  der 
2ieit  Walter  ward  anerkannt  als  Oberherr 
auf  Lebenszeit. 

Noch  selten  ist  anmasslichen  Herrschern 
gelungen,  fest  zu  stehn  auf  dem  Fussgestelle 
erschlichener,  erkaufter  Yolksgunst«  Der 
Rausch  in  Florenz  ging  bald  vorüber*    Ge* 
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-waltsaine  Eingriffe  Walters'  in  die  wichtig- 
sten Theile  der   Verfassung  j   "wortlose   Aus- 
schliessung Aller,  denen  Antheil  an  der  Re^ 
gi^rung  versprochen  war,  empörende  Rechts* 
Teiietzungen ,   schwere  Auflagen  und  Erpres- 
sungen,  Gewaltstreiche  in  der  Rechtspflege, 
grausame  Behandlung  Aller,    die  Beschwerde 
führten;   dazu  der  drohende  Umstand,   dass 
er  ^ das  ^  Regierungsgebäude  ,   wo  er   wohnte, 
zur  Festung  und  zum  Aufenthalt  für  seine 
Kriegsmannschaft  erweitern'  Hess ,    und  sich 
dazu  aller  Häuser  in  der  Uingehung  hemäch^ 
tigte,  ohne  die  Eigen thümer  zu  entschädigen; 
ferner  die  bedenklichen  Bündnisse  mit  mäch- 
tigen auswärtigen  Herrn,  so  wie  die  unwür- 
digen Friedensschlüsse   und   anstössigen  ^völ- 
kerschaftlichen  Verträge,    zu  denen  er  sich 
verstand,  um  nicht  ins  Feld  ziehn  und  die 
Stddt  verlassen  zu  mijBsen;   endlich  die  un- 
vex^ehämten  Zudringlichkeiten ,    die  er  und 
seine  Heerführer  gegen  schöne  Frauen  und 
Mädchen  sich  erlaubten,  und  die  schmutzige 
gei^vinnsüchtige   Anlegung    eines   Hatuses   der 
Unzucht :  '  dies    alles  verötnigte  sich    binnext 
wehigen  Monaten,    um  alle' Stände  mit  dem 
bittersten  Hasse  zu  erfüllen.     Ai^ohn  ist 
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eine  Haupt- Eigenschaft  des  Gewaltf ürsteti  i 
geheime  Kundschafterei    ihm    unentbehrlich« 
So  sehr  der  Yortheil  der  Männer,    die  gegen 
Walter   sich    verschworen,    die    tiefste  Ver- 
schwiegenheit, die  wachsamste  Vorsicht ,  ver^ 
langte ,  au6  manchen  Umständen  und  Zusam"« 
menstellungea  brachte  er  doch  heraus,  dasd 
drei    von    einander   unabhängige    Unterneh- 
mungen gegen  seine  Herrschaft  und  sein  Leben 
im  Werke  wären,   zwei  vom  Adel,  die  dritte 
Ton  bedeutenden  Männern  des  Mittelstandes, 
und  dass  zu  einer  von  jenen  der  Bischof,    zu 
dieser    die  Medici,    gehörten*      Bestürzung^ 
Schrecken'  bewegte  die  ganze  Stadt  am   fünf 
und  zwanzigsten  Julius  i343f    ^Is  über  drei- 
hundert  der    ersten    Männer    beider    obera 
Stände,    fast    lauter  Verschwonie,    auf  den 
nächsten  Morgen  von    dem   Herzoge  in  das^ 
Regierungsgebäude  entboten  wurden ,  angeb- 
lich zu  einer  ausserordentlichen  Berathung, 
und  .al^  sich  zugleich  das  Gerücht  von  bedenk- 
lichen, darin  getroffenen  Anstalten  verbrei- 
tete* .Wie  vom  Schicksal  zu  einander  geführt^ 
erkannten  sich  die  Häupter  und  Theilnehmeir 
der  Verschwörungen,   boten  sich  die  H^ndd 
in    der  gemeinschaftlichen  Gefahr«      Die  $0 


/ 
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feihdlich  unter  sich  getrennt  waren,  die  drei 
Stände  iiberhaupt,  und  viele  einzelne  Heuser 

'  des  Adels  insonderheit,  in  plötzlicher  Begei- 
sterung vereinigten  sie  sich.  Der  Aufruf:  »zu 
»den  Waffen«!  war  am  andern  Morgen  das 
Zieichen.  In  wenigen  Stunden  waren  alle 
Waffenplätze  voll  gerüsteter,  muthiger  Bür- 
ger, unter  dem  tobenden  Feldgeschrei:  »es 
»lebe  die  Freiheit,  dem  Herzoge  der  Todt!« 
Aus  den  Fenstern ,  von  .  den  Dächern ,  fielen 
Steinregen  auf  die  Reiter  Walters;  alle,  die 
man  in  den  Strassen  und  auf  den  Plätzen  er- 
reich te,  wurden  besiegt,  gefajagen,  und  viele 
getödtet.  Mit  dem  Kern  seiner  Streitmacht 
verschanzte  sich  der  Gebieter  in  dem  zur 
Burg  umgeschaffenen  Staatsgebäude,  und  hielt 
eine  achttägige  Belagerung  aus;  tollkühn  ge- 
nug,  da  er  nicht  mit  Lebensmitteln  versehn 
war>  da  alle  Städte  und  Ortschaften,  die  er 
als  ihm  persömlich  zugehörend  besetzt  hatte, 
auf  die  ]N[achricht  von  dem  Aufistande  abfie- 
len, und  den  Florentinern  Verstärkung  zu- 
sqhickten ,   und  da  für  ,  diese  auch  aus  Siena 

.  und  andern  Städten  Hülfe  ankam,  der  £nt- 
satz  dagegen 9  den  er  hoffte,  zweifelhaft,  we- 
xiigstens  noch  entfernt  war.    Hunger  swang 
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ihn  endlich,  in  die  Vermittlnng  einzugehn , 
die  der  Bischof  unternahm.  Er  entsagte  aller 
Herrschaft,  und  durfte  mit  seiner  noch  ühri- 
gen  Reiterei  ahziehn.  Die  das  Geschäft  leis- 
teten, "waren  nodi  so  gros$müthig>  ihm  ein 
sicheres  Geleit  Ton  wacLern  Bürgern  zu  geben, 
um  ihn  g^gen  die  Wuth  des  Haufens  zu 
schützen.  Wohlbedacht  aber  geschah  der 
Abzug  des  Nachts.  Zehn  und  einen  halben 
Monat  hatte  seine  Herrsibliaft  gedauert  ^). 

Schon  lYährend  der  Belagerung  der  Wal- 
terschen  Burg  hatte  der  thätige  Bischof  eine 
Bürgerversammlung  veranstaltet  ,  die  einen 
Ausschuss  von  Yiei^hn  erwählte,  zu  gleichen 
Theilen  aus  dem  Adel  und  dem  Mittelslande, 
theils  zur  vorläufigen  Verwaltung  des  i^dt- 
wesens,  theils  zur  Entwerfung  einer  neuen 
Verfassung.  Unter  den  Mitgliedern  des  zwei« 
ten  Standes  befand  sich  Franz  von  den  Me- 
dici.  Was  so  lange  unmöglich  gewesen , 
wähnte  man  dxirch  eine  vorübergehende  >  ^on 


63}  G.  Villani  L  XH.  c  i— 3.  c.  S-i& 
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Cronica  Sanese  p.  io4  ff- 
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der  äus$ersten '  Noth  hervorgebrachte  Begei- 
sterung möglich  gemacht :  die  Vereinigung 
«weier  widerstrebenden  ürstoffe,  des  Greburis- 
und  des  Geld-Stolzes,  Die  Behörde  der  Vier- 
zehn ,  mit  Zuziehung  <  verschiedner ,  öffent- 
lich dazu  bestimmter  Bürger  von  beiden  obern 
Ordnungen )  stellte  zuvörderst  den  Grundsatz 
*auf  ^  der  Adel  müsse  nun  Theil   nehmen  an 

den  höchsten  Würden.    !Dahn  kam  die  auf- 

« 

fällend  ungleiqhie  Vertretung  der  sechs  Stadt- 
theile  ernstlich  zur  Sprache :  die  beiden  Sechs- 
theile: »jenseit  des  Arno,  und  Petras  Sehe- 
»radus^<  wären  viel  stärker  bevölkert,  als  die 
iibrigen)  und  trügen  an  Steuern  mehr/  als 
die  vier  andern  zusammen;  und  doch  würde 
jedes*  nur  durch  einen  Prior  in  der  Signoria 
vertreten.  Es,  ward  daher  die  Eintheilung 
der  Sjtadt  in  Viertel  beschlossen  und  ausge- 
führt, und  zwar,  um  die  Sechstheile  ganz 
in  Vergessenheit  zu  bringen ,  mit  Beilegung 
neuer  Namen  ^  Wappen  und  Fahnen  ^). 
>» Jenseit  des  Arno«  ward  ein  Viertel  für  siph 
allein,  genannt  »vom  heiligen  Greist«,  mit 
einer  weissen  Taube,  als  Anspielung  hierauf, 


^4)  Statuta  Fiorcuüa«  T.  11.  p.  47g. 
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mit  goldnen  Strahlen  im  Schaaliel;  von  dem 
asweiten  Viertel  machte  Petrus  Scheradas  den 
grössten  Theil  atis ,  nun  genannt  zum  heiligen 
Kreuz,  mit  diesem^ Zeidien  im  Wappen;  die 
vier  übrigen  Sechstheile  \mi*den  in  die  hciiden 
Viertel  von  Maria  und  Johannes  zusammen- 
gezogen,  jenes  mit  dem  Heiligenschein ,  die- 
ses mit  dem  Johannishute.  Alle  vier.Wap- 
penbilder  im  blauen  Felde.  Der  Prioren 
sollten  nun  zwölf  sejn,  aus  jedem  Viertel 
drei,  wovon  zwei  mittelständische,  und  ein 
adlicher.  Dagegen  sollte  die  ^bisherige  Zahl 
der  Häthe  der  Prioren  von  zwölf  auf  acht 
herabgesetzt  werden,  aus  jedem  Viertel  zwei; 
eben  damit,  dass  beliebt  ward,  die  Hälfte 
hiervon  sollte  atis  adlichen  best^hn,  musste 
die  bisherige  gleichbedeutende  Benennung 
»gute  Leute«  wegfallen ^^). 

r^irgend  in  der  Welt  ist  die  Geldmacht  so 
unbesiegbar  gewesen ,  wie  in  Florenz ;  von 
den  härtesten  Schlägen  hat  sie  hier  sich  er- 
holt, und  ist  beharrlich  und  kühn  endlich 
vorgedrungen  bis  auf   den  herzoglichen,  ja, 
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auf  dea  päp$dichea  StuU.  Von  beiden  Sei- 
ten erhoben  aich  wieder  die  Gegner  des  geid- 
reichen  Mittelstandes.  Der  Adel  hatte  seine 
Natur  nicht  ausgezogen;  der  Uebexmuth,  die 
Raehe ,  das  Morden ,  begann  Ton  neuem. 
Unter  dem  niedern  Zunftvolke  waren  die  An- 
sprikhe,  die  Walter  geweckt  >  nicht  wieder 
zu  unterdrücken.  Zwei  '2«iinfte  hatte  sich 
derselbe  ror  andern  befreundet,  der  Furcht- 
barkeit wegen  die»  der  Schlachter,  und  der 
M^nge  wegen  die,  der  geringem  Arbeiter  in 
den  Tuchmacher-Werkstätten.  Wenn  auch 
'nur  dem  Namen  nach,  waren  versdiiedne 
von  ihnen,  nebst  einigen  andern  geringen 
Leuten,  zu  den  höchsten  Aemtern  befördert 
worden  ^) :  wie  hätten  sie  Tersdimexz^i.  kön- 
nen,  in  der  neuen  Yerfsissung  so  ganz  über- 
gangen 2u  sei^nl  Um  den  Preis  >  die  Stadt- 
Junker  wieder  los  zu  werden,  hätten  die  mit- 

0 

telstähdischen  Herrn  wohl  einige  ron  ihnen 
in  die  Signoria  aui^enommen :  diese  Geneigt- 
heit entging  nicht  den  untern  Zünften.  Die 
Unthaten  und  Gräuel,  die  der  Adel  verübte, 
brachten  sie  auf  ^  der  eifersüchtige  Hass  eini*  ' 
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ger  adlichen  Famili^u  gegen  die  übrigea 
schürte  da$  Feuer  an ;  der  Bischof  Agnolus , 
aus  dem  Florentinischen  Hause  der  Accia- 
juoli,  erst  Walters  Beförderer,  dann  Yer- 
mittler,  und  Mit- Urheber  der  neuen  Verfas- 
sung ,  zeigte  sich  einem  Umstürze  derselben 
nicht  abgeneigt  ^^).  Pfoch  nicht  zwei  Monate 
nach  Walters  Vertreibung,  so  war  das  Volk 
schon  wieder  in  vollem  Aufruhr.  In  allen 
Strassen  das  Geschrei :  »schlagt  die  Adlichen 
»todt,  die  Verräther«,  und  vor  dem  Regie- 
rungsgebäude :  »BUS  den  Fenstern  die  adli- 
»chen  Prioren,  oder  wir  l^en  Feuer  in!« 
Der  Adel  setzte  Alles  daran  ^^  nicht  wieder 
unterdrückt  zu  werden  ,  er  verstärkte^  sich' 
ansehnlich  von  aussen;  aber  auch  der  Gre- 
werbstand  yerschaffte  sich  Hül&volk,  nament- 
lieh  von  Siena«  Der  Bürgerkrieg ,  worin  unter 
andern  Familien  des  Mittelstandes  die ,  der 
Medici,  und  von  den  Untern  Zünften  die 
Schlechter,  besondere  Thätigkeit  bewiesen, 
zerrüttete  einige  Wochen  alle  Theile  der  Stadt 
Der  Adel  ward  endlich  besiegt 
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Es  trat  nun  eine  Auswahl  der  Bürger  des 
Gewerbstandes  zusammen,  um  das  Gemein- 
wesen von  neuem  zu  ordnen.  Darin  befän- 
den sieb  zuvörderst  112  Vertreter  dieses  Stan* 
des  äberbaupt,  aus  jedem  Viertel  28;  dann 
62  Vei'treter '  der  3i  Zünfte  insonderbeit  j 
überdies  von  der  Kaufmannschaft  5  beson- 
dere; femer  die  damals  bestehenden  16  Kriegs- 
bauptleute,  vier  in  jedem  Stadtviertel ,  da 
jedes  in  so  viele  Fahnen  zerfiel ,  endlich  die 
Prioren  mit  ihren  Käthen  :  zusammen  ao6 
Personen.  Ausser  der  Aufnahme  der  vierzehn 
untern  Zünfte  in  die  Priorenbehörde ,  ent- 
hielt das  Werk  dieses  Bürger  -  Ausschusses 
nichts  völlig  Neues,  sondern  nur  Wiederher- 
stellungen früher  bestandner  Verfassungs- 
theile,  nämlich  der  Zahl  zwölf  in  Ansehung 
der  guten  Leute  oder  der  Prioren  -  Käthe , 
dann  der  Gerichtsfahnenf  ührerwürde  ,  und 
endlich  der  strengen  Gesetze  von  1292  gegen 
den  Adel.  Nach  einem  halben  Jahrhundert 
war  der  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  Mensch- 
lichkeit, dieser  Prüfestein  wahrhafter  Ver- 
sittUehung  ,  erst  so  weit  veredelt,  dass  die 
Verbindlichkeit,  für  die  Verbrecheir  eines 
l'amilienglieds  zu   haften,   auf  die   nächsten 
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Verwandten  beschrankt  wurde,  und  dass  man 
die  Namen  von  fünf  hundert  und  dreissig 
ablieben'  Familien,  die  in  gutem  Rufe  stan- 
den , '  in  dem  Adelsverzeichnisse  auslöschüe , 
und  in  das  Zunfthurgerbuch  übertrug  ^)- 
Wie  in  allen  altera  Städten  von  Anbeginn 
die  Abtbeilung  in  gewisse  Sprengel  diie  Grund- 
lage der  gemeinheitlichen  Verwaltung  undr 
bürgerschaftlichen  Vertretuüg  gewesen,  *)  so 
ist  sie  es  beständig  geblieben.  Hatten  demoack 
früher  in  Florenz ,  übereinstinimend  mit'  den' 
Stadtsechstheilen ,  sechs  Prioren  bestanden » 
so  waren  nun ,  seit  der  Einrichtung  von  Stadt- 
yierteln,  ihrer  acht,  aus  jedem  Viertel  zwei^)j 
wovon  auf  den  zweiten  Stand  fünf,  auf  den 
dritten  drei ,  kommen  sollten  ^^.  Fortdauernd 
alle  zwei  Monate  Wechsel.  Eben  so  lange 
dauerte  die  Würde  des  Gerichtsfahnenfüh« 
rers,  als  des  neunten  Priors^  mit  Befolgung 
des  Grundsatzes  der  zweiiach<en  Abwechselung 


6S)  G.  YiUaiii  XU.  i8<-!ix 
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nach  den  Stadtvierteln ,  und  den  beiden  Ord- 
nungeji  des  Gewerb&tandes  ^^).  Die  Prioren- 
rathe  oder  gutea  Leute  "warea  dem  Namea 
und  der  Zahl  nach  "wiederhergestellt ,  ans 
jedem  Viertel  drei ;  in  Ansehung  zweier ,  sie 
betreffenden»  bisher  vres^tlidien  Umstände, 
ging  aber  bald  eine  Yeiiändening  vor:  auch 
in  diese  Anstalt^  bisher  auf  die  Gemeine 
überhaupt  y  ohne  Rücksicht  auf  deren  Son- 
derung in  Zünfte  ,  bezogei^,  und  ein  Yor- 
xepht  des  Mittelstandes,  drang  allmählig  der 
Grundsatz  des  Zunftwesens;  ja  in  der  Thei« 
lung  mit  den  untern  Zünften ,  zu  der  sich 
die  obem  yer^tehn  mussten  ,  erlangten  jene 
da3  Recht»  sid>en  Mitglieder  zu  steilen,  dass 
«XsQ  diesep  nur  fünf  blieben  ^')« 

tJdbechaupt  jaBkaa  dß]r  Andrang  zur  Regie- 
xwigBmitg}i«dschaJtt  sehr  überhand,  wrodurch 
jiie  Kraft  ^^r  $ig4oria  geschwächt  werden 
inusste*  £s  wair  eine  ^iphw^re  Aufgabe  für 
den  Mittelstand,  die  Vorherrschaft  zu  behaup- 
ten, da  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  der  grosse  Yolkshaufe  mit 
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bedenkliclien  Ansprüchea  auftrat.  Ein  hun- 
dert f  uof  und  vierzig  Beisitzer  aus  dem  zwei- 
ten und  dritten  Stande :  wie  Schwer  muss  es 
da  gewesen  seyn ,  in  wichtigen  und  dringli- 
chen Fällen  einen  Verwaltungs-Beschluss  zu 
Stande  zu  bringen,  wenn  eine  solche  Unzahl 
sich  ein  Urtheil  angemasst  und  mit  gestimmt, 
hat!  Nicht  allein  nämlich  war  es  dahin  ge- 
kommen, dass  die  Kaufmannschaft  fünf  ihrer 
Vorsteher  9  und  jede  von  den  vierzehn  untern 
Zünften  zwei  Vertreter,  schickte,  sondern  es 
stiess  auch  dazu  noch  eine  ^  aus  dem  Ge-' 
Sichtspunkte  derHeeresrer&ssung  angeordnete 
Schaar  von  Bürgern  des  Gewerbstandes  über- 
haupt: die  sechszehn  Kiiegshauptleute,  wovon 

nur  sieben  aus  den  obem  Zünften,  neun  aus 

< 

den  untern;  und  überdies  sechs  und  neunzig 
Bevollmächtigte,  von  jeder  Fahne  sechs  ^). 
Und  ,  diese  vielköpfige  Staatsvormundsehaff; 
wechselte  alle  zwei  Monate! 

Indessen  ist  hierin  nur  der  bekannte  Geist 
der  Volksherrschaft  wahrzunehmen.  Es  könunt 
aber  dazu  noch  zweierlei  s^r  Merkwürdiges: 
ein  aufiallender  Widerspruch,   in  den  die- 
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«er  Greist  mit  sich  selbst  gerathen  ist;  und 
eine  Anstalt  von  einziger  Eigenthümlichkeit , 
eine  verfassungsmässige  öffentliche  ^n^efrere^ 
behörde.  Ganz  unthätig  hatte  sich  jene  oben 
erwähnte,  1:267  eingerichtete,  Wächter-An- 
stalt für  das  Welfepthum  bisher  nicht  bewie* 
sen;  wie  hätte  es  bei  einem  solchen  staats- 
rechtlichen Zustande  an  Neigung  und  Aniass 
:^r  Wirksamkeit  fehlen;  können !  Wenn  sich 
auch  der  alte  Parteihass  immer  mehr  in  viel- 
ÜBichen  Familienhass  auflösete,  so  blieb  doch 
.die  Beschuldigung  Wiblingischer  Grundsätze, 
wegen  der  herkömmlichen  Gültigkeit  dieses 
Stempels,  ein  zweckdienliches  Mittel ,  Maor 
chem^  der  im  Wege  stand,  beizukommen. 
Die  Parteien  betreffend,  ist  in  Gemeinstaaten 
nur  die  Sucht  danach  stetig ;  die  Richtungen 
aber  darin  wechseln ;  und  die  Namen ,  wenn 
sie  auch  fortdauern ,  verlieren  den  Sinn.  Eine 
veränderte,  verderbliche  Richtung  nahm  die 
Thätigkeit  der  Weifenbehörde  seit  der  Gesetz- 
gebung von  1293,  wiewohl  mit  beibehaltnem 
Aushängeschilde  der  staatsbürgerlichen  Recht- 
gläubigkeit  Bei  aller  Härte*  der  damals  ge- 
gen den  Adel  gefassten  Massregeln,  war  man 
doch  nicht  folgerecht   Verfahren  :    dass   die 
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eben-  genannte  Behörde  gros^niheils  aus  Ad- 
lichen  bestand,  Mrar  ükei*selin  "worden^  und 
die  Verfassung  dierselben  unverändert  geblie- 
ben.  Daher  gerieth  nun  die  Volksherrschaft 
mit  sich  selbst  dadurch  in  Widerspruch;  dass 
zu  jenen  ein  hundert  fünf  und  vierzig  ge- 
werbständischea  Beisitzern  der  Signoria  äucK 
noch  die  Parteihauptleute  gezogen  wurden, 
/darunter  also  einige  Adtiche  ^^).  So  gelangten 
diese  durch  eine  Seitenthüre  in  den  Regie- 
rungssaal. Doch  konnten  sie  hi^  nicht  so  viel 
schaden,  wie  in  der  Eigenschaft  als  Verketze- 
rungsbeamte.  Mit  dieser  Befugniss  war  ihnen 
ein  weiter  Weg  geöffnet ,  nicht  nur  über- 
haupt das  Bedürfniss  der  Räche  wegen  ^  der 
Ausschliessung  von  ehrenvollen  und  einträg- 
lichen Aemtern  zu  befriedigen,  sondern  auch 
den  Hass  gegen  Einzelne  auszulassen.  ^  Durch 
mittelbaren  Einfluss,  Familienverbindungen, 
Umgangsverhältnisse,  bewirkten  sie  i5^6  eine 
geschärfte  Erneuerung  der  Gesetze  gegen  die, 
der  Wiblingschen  Grundsätze  verdächtigen 
Bürger;  den  Parteihauptleuten  sollte  %blie* 
gen,  solche  zu  wanierif  wenn  .sie  sich  in  ein 

..  -  ■     .         ^  '  « 
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öffentliclies  Amt  einseUeichen  vroUten ;  de- 
joeoiy  die  steh  hieran  nicht  kehrten,  ward, 
ausser  dem  Verluste  Ae»  Amts^  eine  Geld- 
Strafe  ^  ubd  iin  ^iederholungslaUe,  ^ie  Lan- 
,deS¥erweisung  angedroht:  worüber  die  Signo- 
xia  zu  erkennen  hMte  ^%  Seitdem  kamen 
die  Parteihau^üeute  in  nene,  vermehrte  Thä- 
tif^ett).  Unter  dem  Namen  der  Gewarnten 
be&nd  -sich  nun  eine  nicht  unbedeutende, 
und  twir  grossentheils  aus  angesehnen,  eh- 
renwerthen  Mannern  bestehende  y  Zahl  von 
iMissVergnügtei^  im  Staate  '^\  Ueber  Zwei- 
hundert wurden  in  dem2ieitraume  von  .i357 
bis  iSji  ein  Opfer  nicht  blos  der  Eifersucht 
9Ad  Rache,  sondern  auch  einer  Verworfenheit, 
die  «ch  von  den  Fmndsehaften  der  Familien 
gebrauchen  jiess,  um  Gegnw  zu  verfolgen 
und  des  öfientltchen  Einflusses  zu  berauben  ^^). 
Auch  Geldgeiz  und  Eigennutz  ^omte  die 
Parteihauptleute    an  ,     sich    gefürchtet    zu 


75)  G.  ViUani  Xn.  78. 
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maclien ;    denn   die  Aengstliclikciit  manclier 
Bürger,  \viewolil  sie  sich  rein  "wiissten,  suchte 
sich  doch  heliebt  bei  ihnen  zu  machen  durch 
Schmeicheleien ,    Dienstleistungen    Und    Ge* 
schenke  ^•).  •Vorkehrungen  der  Gesetzgebung 
gegen  dieses  Grebrechen  mussten  an  der  Zer- 
rissenheit   des    gesellschaftlichen    Zustandes 
schgitern.    Ohne  Wirkung  blieben  daher  die, 
in  den  Jahren    i358  und  ]566  dagegen  ge- 
trofienen  Anstalten:   erst  ward  verfügt ,  diM 
die  bisher  best^ndne  Zahl   dir  Parteihatipt^ 
leute  Ton  vier^  halb  Adliche,   halb  Bürger- 
liche^  auf  sechs  erhöht  werden  sollte,   "wor- 
unter vier  Bürgerliche ,    und  zwei  Adliche^ 
mit  der  Bestimmung,  ein  Beschluss  sollte  nuir 
gültig  seyn,   wenn  drei  Bürgerliche  überein- 
stimmten; darauf  eine  abermalige  Venneb- 
rung  auf  iVei/n,   und  zwar  aus  dem  Mittel- 
stande fünf,  aus  dem  obern  zwei ,  und  eben 
so  viel  aus  dem  untern:  sechs  schwänze  Boh- 
nen, also  zwei  Drittheile  der  Stimmen,   er- 
klärten den  Verdächtigen  für  einen  Wiblin- 
ger  '^).     Die  Wahl  der  Parteihauptleute  ge- 
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schah  nach  demselben  Verfahren ,  ^ie  die 
oben  angegebne  der  Prioren  f^). 
'  Unter  üeun  Mitgliedern  nur  zwei  vom  Adel: 
da  konnte  ja  dessen  Emfluss  nur  gering  sejn. 
Allerdings  waü,  seit  der  Einrichtung  von  i366, 
nicht,  teiehr  eigentlich  ei*,  sondern  der  Mit- 
telstand, die  Seele  der  Anstalt;  aus  dem  Be- 
sitze des  Adels  war  das  Verketzerungsrecht 
übergegangen  an  diesen  geldmächtigen  Stand, 
und  für  die  eingebildetsten  und  einflussreich- 
steii  Häuser  desselben  theils  ein  Spielraum 
*  ihrer  Anfeindungen  geworden  ^  theils  ein  Mi t- 
tely  kühne  Bürger  der  untern  Zünfte ,  die  sich 
erheben  wollten,  nieder  zu  halten.  Es  mach- 
ten daher  zu  diesen  Zwecken  verschiedne  von 
den  anigesehnsten  mittelstähdischen  Familien 
gemeinschaftliche  Sache  mit  solchen  Adlichen, 
die  Verbihdungen  genüg  hatten,  um  in  die 
Welfenbehörde  zu  dringen;  und  indem  sich 
jene  zu  einander  hielten,  entstand  eine  Par- 
tei, als  deren  Haupt  die  Albizzi  galten.  Aber 
ihnen  gegen  über  bildete  sich  eine  nicht  mia- 
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der  mächlige,  ebenfalls  mittelständische  Par* 
tei ,  die  sich  der  eigennützigen  Verfolgungs-' 
sucht  widersetzte,  voran  die  Ricci,  und  als 
thätiges  Mitglied  ein  Mann  von  Kechtssinn 
und  Entschlossenheit ,  Silvester  von  den  Me- 
dici  ^*).  Ein  Dorn  im  Auge  war  den  Albizzi 
die  Ehre,  der  Ruhm,  den  sich  ihre  Gegen- 
partei seit  1375,  in  einem  Kriege  mit  der 
Römisch-päpstlichen  Regierung,  zu  erwerben 
Gelegenheit  hatte.  Dass  zu  den,  nach  den 
Stadtvierteln  aewählten,  acht  Mitgliedern  des 
ausserordentlichen  Kriegsraths , .  den  man  zur 
Leitung  desselben  niedersetzte,  lauter  Männer 
von  der  Partei  der  Ricci  gewählt  wurden ,  lag 
wohl  an  der  Parteigängerschaft  der  zeitigen 
Prioren  und  ihrer  zwölf  Räthe ;  dass  sie.  aber 
während  des  ganzen  Kriegs,  drei  Jahre  nach 
einander,  von  allen  Prionen  bestätigt  zu  wer- 
den das  beispiellose  Glück  hatten,  war  nicht 
Parteisache,  sondern  Folge  der  Einsicht,  des 
Nachdruckes  und  glänzenden  Erfolgs  ihrer 
Anstalten  j  weshalb  sie  nur  die  Kriegsheiligen 
genannt  wurden  ^).   Der  feindselige  Verdruss 
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der  Albizzi  .  über  die  Huldigungen ,  die  ihre 
Gegner  genossen,  zog  dem  Florentiner  Staate 
im  Jahre  1678  eine  der  schwersten  PHifun- 
gen  zu,  "wobei  sich  bewährte,  dass  bürgerli- 
che Stürme  denen,  im  Luftkreise,  gleichen: 
die  Wolken  wechseln  an  Farbe  und  Gestalt, 
und  verwischen  sich  in  einander.  Die  Ränke 
der  Albizzi  gegen  die  Kriegsräthe ,  vermittelst 
der  Weifenbehörde,  blieben  kein  Geheimnisse 
Silvester  von  den  Medici  hatte  den  Muth, 
dagegen  aufzutreten,  wiewohl  er  nicht  zu  den 
acht  Kriegsräthea  gehörte.  Die  GewanUen 
als  Anhänger  zu  gewinnen,  fiel  nicht  schwer; 
mit  vielen  vom.  Haiidwerkerstande  waren  un- 
ter der  Hand  Vorbereitungen  getroffen.  In 
den  Monaten  Mai  und  Junius>  de»  angegeln 
nen  Jahrs  nahm  Silvester  TheU  an  der  Sig- 
noria ,  und  zwar  als  Geriditsfahnenf ührer. 
kpx  achtzehnten  Tage  des  zweiten  Monats 
traf  ihn  das  Loos,  ^vortragendes  Mitglied, 
Propos  to,.  zu  seyn;  in  welcher  Eigenschaft 
ihm  die  Befugniss  zostand.  Antrage  zu  neuen 
Gesetzen  zu  machen;  eine  genossenschaftliche 
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Eiarichtüngi  die  auch  bei  Ausscliüssen  und 
KörperscTiaften  Statt  hatte  ^) ,  mit  täglichem  ^ 
durch  das  Loos  bestimmten  Wechsel.  Bekannt 
mit  den  Gesinnungen  seiner  Amtsgenossen 
und  der  Sprecher  in  den  Käthen,  hatte  Sil- 
vester sich  auf  Widerspruch  gefasst  gemacht 
bei  den  Vorschlägen,  die  gegen  den  Adel  ^ge- 
richtete Strafgesetzgebung  von  1292  zu  schär^- 
fen,  die  Misbräuche  der  Weifen- Anstalt  ab- 
zustellen, und  die  harten  Verfügungen  gegen 
die  Gewarnten-  zurück  zu  nehmen.  Denn 
kaum  hatte  sein  dreister  Antrag  das  ganze 
Rathhaus  in  Bewegung  gebracht ,  als  Bene- 
dictus  van  den  Alberti,  Mitglied  des  Raths, 
ein  Freund  und  Anhänger  Silvesters  j  aus  dem 
Fenster  rief:  »es  lebe  das  Volk  U  Auf  dieses 
Zeichen,  von  allen  Gewarnten  und  vielen 
andern  Vorbereiteten  erwartet,  wurden  alle 
Werkstätte  geschlossen  ,  alle  Strassen  und 
Plätze  mit  tobenden ,  bewaffneten  Leuten 
gefüllt,  die  zunächst  auf  ihr  Ziel  losgingen» 
und  über  die  Häuser,  zum  Theil  über  die 
Personen  der  Albizzi  ,  der  Parteihauptleute 
und   ihrer   Anhänger    herfielen  ;    dann    aber 


&3)  Gino  (^apponi  p.   1108.   iii3. 
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auch,  wie  alle  Mal  bei  solcher  Gelegenheit, 
ohne  Rücksicht  auf  Partei wesen,  Plünderung 
und  Brandstiftung  verübten ,  selbst  geistliche 
Gebäude  nicht  verschonten,  die  Gefängnisse 
erbrachen,  namenlose  Greuel  begingen.  Ei- 
nige  Wochen  blieben  die  Werkstätte  geschlos- 
sen; die  Zerrüttung  dauerte  bis  in  das  fol- 
gende ,  Priorat.  Männer  von  Besonnenheit 
und  Ansehn  traten  dazwischen:  Alles  nach- 
zugeben  konnte  die  Regierung  sich  nicht 
entschliessen ;  Alles  zu  verweigern  *vvar  sie 
weder  stark  noch  unbillig  genug.  "  Durch 
gewisse  Zugeständnisse  gelang  für  den  Au- 
genblick eine  zweideutige  Beilegung  :  ein 
Bürger  -  Ausschuss  von  Achtzig  ,  nach  den 
Stadtvierteln,  sollte  die  Beschwerden  der  Ge- 
warnten untersuchen  ^% 

Aber  die  Langsamkeit  des  Geschäftsbetrie- 
bes entsprach  nicht  der  Ungeduld  der  Ge- 
warnten, und  noch  weniger  die  ganze  Ver- 
mittlung 4en   feindseligen  Gesinnupgen   der 


94)  Gino  Capponi  p.  1104— iiix>. 
AretiBus  p.  189.  190. 
Machiavelli  III.  p.  93-*ioo«\ 
Ammirato  II.  p.  714. 
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Untemebmer  des  Aufruhrs.  ^  Mancherlei  Ge- 
rüclite  wurden  den.  Prioren  hinterbraclit , 
dass  viele  von  den  Gewarnten ,  die  entweder 
nocb  nicht  losgesprochen ,  oder  es  nur  mit 
der  Bedingung  wären,  noch  drei  Jahre  der 
Aemter  unfähig  zu  bleiben ,  g^g^i^  4^^  Volk 
verfängliche  Worte  fallen  Hessen .:  » armes 
»Volk,  ihr  habt  euch  an  Kirchen  und  Klö- 
»stern  vergriffen ,  eurer  Gurgel  droht  der 
»Strick!«  Am  bedenklichsten  sei  die  Bewe* 
gung  unter  der  grossen  Menge  der  geringen 
und  armen  Leute,  die  in  den  Werkstätten 
der  Tüchmacher  die  gröbsten  Arbeiten  ver- 
richteten ,  und  ohne  zünftig  zu  seyn ,  also 
ohlie  Theil  zu  nehmen  an  den  genossenschaft- 
liehen  und  staatsbürgerlichen ,  auf  die  Woll- 
weber beschränkten  Gerechtsamen  der  Zunft,  • 
in  Gewerbsachen  doch  Unter  der  zunftmei- 
sterlichen Gerichtsbarkeit  standen.  Sie  sind, 
nach  ihren  einzelnen  Arbeiten,  oben  aufge- 
zählt, in  der  Ausführung  über  die  Zünfte*). 
Von  den  3o,ooo  Menschen,  die  um  die  Mitte 
des  vierzehnten   Jahrhunderts   in  wenigstens^ 


*)  S,  333. 
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MO  Tuchmaclierwerkstättea  arbeiteten  **) , 
machten  sie  unstreitig  den  grössten  Theil 
aus.  Insgesammt  unter  dem  Namen  .WoU- 
kratzet  begriiFen ,  waren  sie  als  rohes ,  rauh- 
süchtiges  Gesindel  he;rüchtigt  ^).  Jetzt, .  zu 
einer  Zeit  so  grosser  Grefahr,  hot  die  Regie- 
rung Alles  auf»  die  Schlupfwinkel  zu  ent- 
decVen  ,  wo '  die  Bosheit  über  Anschlägen 
brütete.  Spuren  Ton  nächtlichen  Zusammen- 
künften verschwomer  Rädelsführer  kamen  zur 
Kenntniss,  vier  Wochen  nach  dem  Aufruhr; 
von  einigen  erfuhr  man  die  Namen,  sie  wur- 
den verhaftet  und  verhört  >  sogar  mit  Anwen- 
dung der  Folter.  Der  wesentliche  Inhalt  der 
Aussagen  lief  auf  Folgendes  hinaus.  Bei  der 
Furcht  vor  harten  Strafen,  wenn,  sich  einer 
oder  der  andere  von  den  Wolltratzern  in 
dem  letzten  Aufqahr  vergangen  haben  sollte, 
wären  ihre  alten  Beschwerden  wieder  er- 
wacht,  dass  in  ihren  Streitfällen  die  Entschei- 
dungen der  Zunftmeister  so  ungerecht  aus- 
fielen ,  dass  sie  überhaupt,  in  Vergleichung 
mit  den  übrigen  Handwerkern,,  in  Ansehung 


85)  G.  Villani  Xi;.  98. 

86)  Id«  XII.  19,  p.  899:   MRubaldi  et  scardassicri.« 
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der  bürgerlichen  Rechte  so  zurückgesetzt  w^ä-> 
ren ;  es  gebührte  ihiien  so  gut , .  wie  andern  > 
das  Recht  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  in  Ge^ 
Werbsachen,  das  Recht  einer  selbstständigen 
Zunftverfassung,  und  der  Theilnahme  an  der 
Stadtverwaltung.  Dies  zu  erreichen,  und  Be- 
gnadigung wegen  des  VorgeJEallenen  zu  er- 
tratzen,  dazu  hätten  sie  sich  eidlich  verbun- 
den, Alle  für  Einen.  Die  Gewarnten  fänden 
das  billig,  und  Herr  Silvester  von  den  Me- 
dici  hätte  sie  ermuntert.  Doch  wusste  dieser 
gewandte  Mann ,  zur  Rede  gestellt ,  sich  ge^ 
schickt  herauszuhelfen. 

Entschlossen  und  thätig  trafen  die  Prioren 
sogleich  die  nöthigen  Anstalten;  erliessen  Be- 
fehle, dass  die  in  der  Stadt  vertheilten .  Sold- 
ner  anrückten ,  und  sich  vor  dem  Regierungs- 
gebäude und  auf  dem.  grossen  Platze  aufstell- 
ten, dass  die  Bürgerschaft  nach  den  Fahnen 
der  Stadtviertel  unter  die  Waffen  träte,  dass 
aus  dem  'Gebiete  des  Staats,'  bis  von  Pistoja 
her,  eilig  Kriegsmannschaft  zusammengezogen 

würde.     Bei  der  Wahrnehmung  dieser  Mass- 

> 

regeln,  und  bei  der  Verbreitung  der  Nach- 
richt von  den  Verhaftungen  und  Aussagen, 
kam  das  Volk  ausser  sich;  Schläge  mit  Ham- 


/ 
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mernauf  den  Glocken,  Gescbrei,  die  Gefang« 
nen  zu  befreien,  Ausbrüche  einer  vorüber- 
gehenden, aber  desto  wildem  Leidenschaft- 
lichkeit der  Hefen  des  Volks,  verbreiteten 
Entsetzen  durch  die  Stadt.  Wo  die  einzelnen 
Haufen  tobten,  zerstörten,  plünderten,  brann- 
ten, mordeten,  voi>  dem  Regierungsgebäude, 
vor  den  Wohnungen*  obrigkeitlicher  Männer, 
vor  dem  Zunftgebäude  der  Tuchmacher »  an 
den  Häusern  der  Albizzi ,  der  Parteihaupt- 
leute und  ihrer  Anhänger,  nirgend  ein  Wi- 
derstand :  verdächtig  auffallend ,  blieben  die 
Söldner  müssige  Zuschauer,  die  zu  den  Waf- 
fen entbotnen^  Bürger  stellten  sich  nicht, 
viele  verführt  von  den  Gewarnten,  viele  aus 
Furcht;  und  an  die,  in  dem  Gebiet  zusamr 
mengezogene,  anrückende  Mannschaft  erfolgte 
von  den  acht  Kriegsräthen  ,  deren  Amtsge- 
walt fortdauerte,  Gegenbefehl,  mit  der  Wei- 
sung, ihre  Hülfe,  sei  nicht  mehr  nöthig.  Von 
allen  Seiten  verlassen  und  verrathen,  machr 
ten  sich  die  Prioren  auf  Alles  gefasst,  veiv 
sahn  sich  mit  Lebensmitteln  im  Regierungs- 
gebäude  ,  und  verriegelten  und  befestigten 
dasselbe. 

Von  den  Greueln  der  drei  Tage^  in  welchen 


I ' 
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Florenz  die  schwerste  aller  Prüfungen  zu  be- 
stehn  hatte ,  nur  folgende  wenige.  Zu  den 
Gebäuden,  die  in  Brand  gesteckt,  wenigstens 
verwüstet  würden ,  gehörten  das  Wohnhaus 
des  Gerichts£ahnenführers  Guicciardini ,  und 
die  Amtswohnung  des  Potestas.  Mit  der  Ge- 
richtsfahne voran,  die  in  die  Gewalt  einiger 
Frevler  gekommen,  zogen  die  Empörer,  in 
einen  Haufen  zusammengeströmt  ^  durch  die 
Strassen  ^  aus  Liist  am  Bösen ,  oder  durch 
furchtbare  Drohungen'  gezwungen,  schlössen 
sich  immer  mehr  an;  Mitglieder  aller  Hand- 
werke ,  Männer  aus  den  bessern  Ständen , 
vermehrten  die  Rotte;  es  war  Gelegenheit 
zur  Befriedigung  des  Hasses  und  der  Rach- 
sucht Einzelner  gegen  Einzelne;  nur  eineif 
hingeworfnen  Aeusserung  bedurfte  es,  'Um  Je- 
mand als  Volksfeind  verdächtig  und  unglück- 
lich ZU  machen:  es  löseten  sich  alle  Bande.. 
Schien  zuweilen  das  Feuer  nachzulassen,  Sil- 
vester und  Benedictus,  die  Gewarnten*,  und 
ihre  Freunde,  fachten  es  wieder  an.       ' 

In  die  thierische  Unbändigkeit  der  Volks- 
pienge  einer  grossen  Stadt  mischt  sich  nicht 
selten  der  tollste  MuthwiUe.  Mitten  im  Ge- 
tümmel  wurden  die  b43i4en   eben   genanntefn 
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VoIJkslieblinge  wahrgenommen.,  »Ihr  stattli- 
»chen. Herrn  solltet  Ritter  seyn!  Nun,  war- 
»um  sollten  wir  nicht  auch  Ritter  schlagen?« 
Diesem  Einfalle  ward  ein  unbeschreibliches 
Zujauchzen.  Die  zweideutigen  Yolksfreunde^ 
die  Urheber  des  Unglücks  ,  wagten  nicht , 
die  Ehre  abzulehnen;  die -Gebräuche  des  Rit- 
terschlags wurden  nachgeäfft.  So  sehr  gefiel 
dem  Gesindel  das  Neue  der  Tollheit,  dass  in 
derselben  Nacht  noch  über  siebenzig  andere 
angesehene  Männer  zitternd  den  Volksritter- 
schlag empfingen,  darunter  Guicciard in i,  der 
Gerichtsfahnenherr,  desseu  Haus  man  eben 
durch  Feuer  verheert  hatte. 

Standhaft  hatten  die  Prioren  in  ihrem  Be- 
lagerungssustande ausgehalten,  und  sich  ge- 
weigert, einer  Würde  zu  entsagen,  die  ihnen 
auf  verfassungsmässigem  Wege  geworden« 
Aber  die  allgemeine  Treulosigkeit,  das  furcht- 
bar steigende  Geschrei  auf  dem  Platze,  die 
Drohungen ,  das  Grebäude  in  Brand  stecken , 
und  daheim  ihre  Frauen  und  Kinder  ermor- 
den zu  wollen,  das  dringende  Zureden  eini- 
ger Männer,  die  sich  ins  Mittel  schlugen. 
Alles  drängte  auf  sie  ein ,  dass  sie  am  drit^ 
ten  Tage  nachgaben,  und  das  Gebäude  ver- 
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Hessen.  Die  Rotte  stürzte  hinein ,  bis  in  den 
grossen  Hörsaal  ,der  Signoria.  Derjenige  aus 
dem  Volke,  der  eben  die  Gerichtsfahne  in 
der  Hand  hatte,  trat,  sie  hochhaltend,  vor 
die  Menge,  und  rief;  »jetzt  seid  ihr  HerrpL 
»der  Stadt,  was  soll  nun  geschehn?«  —  »Sei 
»Du  Gerichtsfahnenführer,  Michael,  schaffe 
»Du  bessere  Ordnung  im  Stadtwesen! «  so 
hallte  der  Saal  wieder.  Michael  Lando,  Werk- 
meister  in  einer  Tuchmacher  -  Anstalt  ®^), 
hatte  sich  in  der  Jugend  in  Französischen 
Kriegsdiensten  Ordnungsgeist,  und  eine  ge- 
wisse Bildung  und  Gewandtheit  angeeignet, 
ein  Mann,  für  seinen  Stand  von  würdigem 
Aeussern.  Er  blsganu  sein  Werk  niit  KJug- 
heit  und  Festigkeit.  Wären  die  Beutel  mit 
den  Wahlzetteln  auch  nicht  verbrannt  wor-r 
den,  auf  sie  hätte  man  doch  bei  der  Anstel- 

r 

lung  neuer  Prioren  nicht  Rücksicht  genom- 
men. Michael  veranstaltete  zu  diesem  Zwecke 
eine  Versammlung  der  Zunftmeister.  Darin 
ward  ausgemacht,  es  sollten  zu  den  bisheri- 
gen vierzehn  untern  Zünften  zwei  hinzukom- 


'9^)  Gino  Capponi'p.  iia3:    »che  fiisse  sopra  i  pettioatori  t 
»sqardassieri  yaaore  di  boUega  di  lana.<( 
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men,  eine  der  Lohnarbeiter  in  den  Tuch- 
maclierwerkstätten ,  die  andere  ^  bestehend 
aus  den  Bartscherern  und  Schneidern.  Die 
Verhältnisse  in  Ansehung  der  Zahl  der  Mit- 
glieder, durch  Mrerche  die  Ordnungen  der 
Zünfte  in  der  Signoria,  mit '  gleicher  Theil« 
nähme  der  Stadtviertel,  vertreten  v^urden, 
sollten  so  zu  stehn  kommen :  drei  Prioren 
aus  den  sieben  obern,  v^ozu  alle  Geschäft- 
lose  gehörten,  die  sich  an  dieselben  ange- 
schlossen, drei  aus  den  vierzehn  untern,  zw^ 
aus  den  zwei  neuen,  und  das  ei^teMal  drei» 
mit  dem  Gerichtsfahnenf uHrer  Michael.  Eben 
so  wurden  die  zwölf  neuen  Priorenräthe  ge- 
wählt Unter  den  neuen  Herrn  des  beruhmr 
ten  ,  mächtigen ,  reichen ,  gebildeten  Staats 
von  Florenz,  der  mit  Königen  und  Fürsten 
verhandelte ,  befanden  sich  nun  ein  WoU- 
kratzer,  ein  Färber»  ein  Kalkbrenner  und  ein 
PantofTelmacher. 

Nie  ist  eine  Herrschaft  durch  den  blindesten 
Zufall  in  so  geschickte  Hände  gerathen,  vrie 
dieses  Mal.  Der  neue  Gerichtsfahnenführer, 
der  Wiederhersleller.  der  Staatsgesellschaft, 
liess  in  allen  Theilen  der  Stadt  ausrufen,  es 
sollten  alle  C^waltthätigkeiten  eingestellt  seyn. 


»I 
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Jedermann  die  Waffen  niederlegen,  und  zu 
seinen  Geschäften  zurückkeliren.  Dass  es 
hiermit  Ernst  War,  be^iess  die  Einrichtung 
einiger  Galgen  auf  dem  grossen  Platze.  Pas 
Regierungsgebäude  Hess  er  stärker  befestigen. 
Betroffen  und  missvergnügt  über  solche  An- 
stalten der  Zucht, und  Ordnung,  und  ge- 
täuscht in  tollkühnen  Ansprüchen  auf  gros- 
sem Antheil  an  der  Stadtverwaltung,  wider- 
setzte sich  der  Pöbel,  wollte  fortfahren,  Rache- 
und  Raubsucht  zu  sättigen«  Schwer  hielt  es, 
einem  so  verwilderten  Haufen  Zaum  und  Ge- 
biss  anzulegen.  Aber  ermuthigt  durch  die 
Aussicht  auf  Rettung,  griffen  viele  gute  Bür- 
ger zu  den  Waffen,  sammelten  sich  um  den 
entschlossenen  Gerichtsfahnenführer,  bereit, 
ihn  zu  unterstützen.  Das  niedrigste  Gesin- 
del, diese  »Schufte,«  Ciofi  oder  Ciompi  ^'), 
von  Michael,  ihrer  Meinung  nach  getäuscht, 
entwarfen  nun  selbst  eine  Verfassung,  mit 


i . 


*}  Von  dem  Französischen  Compere  kann  dieses  Wort  nicht 
yerderbt  seyn,  da  müsste  es  heissen  Compare.  Von 
den  WoUkratzem  und  Wollkämmern  war  die  Empörung 
ausgegangen;  vorzugsweise  wurden  daher  aie  unter  dem 
Sdünpfworte  yeratanden. 
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dcht  Vorstehern,  nach  den  Stadtvierteln.  Sie 
schickten  einige  aus  ihrer  Mitte  an  den  Ge- 
rich tsfahnenfiihrer  und  die  Signoria,  mit 
dem  Begehren,  ihre  Beschlüsse  zu  bestätigen. 
Michael  antwortete  den  Sprechern  mit  der 
Klinge  ,  die  er  fuhren  gelernt.  Furchtbare 
Drohungen  gegen  ihn ,  bei  der  Kunde ,  dass 
die  Beauftragten  blutend  in  das  Gefängniss 
abgeführt  worden.  Zu  Pferde,  die  Fahne  in 
der  Hand,  begleitet  von  einer  zahlreichen 
Schaar  gutgesinnter  Bürger,  deren  gehörige 
Bewaffnung,  Mannszucht  und  Einheit,  über 
einen  ungeordneten ,  schlecht  bewaffneten 
Haufen  siegen  musste,  setzte  sich  Michael  in 
Bewegung,  suchte  die  Rotte  auf,  drang  durch 
den  Steinregen,  schlug  sie  in  die  Flucht, 
sprengte  sehr  viele  zur  Stadt  hinaus.  Ruhe 
und  Sicherheit  kehrte  wieder.  Nach  Ablaufe 
der  zwei  Amtsmonate  legte  Michael  Lando 
freiwillig  die  Würde  nieder,  nachdem  er  die 
Wahl  eines  Nachfolgers  und  neuer  Prioren 
veranstaltet  hatte;  an  Klugheit,  Entschlos- 
senheit undVaterlandssinn  unstreitig  dtv  erste 
aller  damaligen  Bürger  von  Florenz,  ja  der 
in  dem  eigeuthümlichen  Zusammenhange  der 
Umstände  fast  allein   da    steht   in   der   frei- 
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städtischen  Geschichte  aller  Zelten  und  Völ- 
ker. Dass  der  merk^rürdige  Mann  in  der 
Verbannung  geendet  hat,  ist  ganz  im  Geiste^ 
der  Volksherrschaft,  und  eins  von  den  be- 
lehrenden Beispielen,  wie  der  Hass  gegen  eine 
schlechte  Sache  auch  auf  Männer  übergeht^ 
«die  sie  gut  geführt  haben  ^^). 

Dritter  Zeitraum :  Vorherrschaft  des  Mittel- 
standes: seit  i382* 

Von  den  sechs  Prioren  aus  den  ein  und 
zwanzig  alten  Zünften  hatten  einige,  in  Tol- 
ler Versammlung  der  Signoria,  Koth  gewor- 
fen auf  die  beiden  Amtsgenossen  aus'  den  zwei 
neuen:  ein  Beweis  von  dem  DünkeLder  alt- 
zünftigen Handwerker  in  Vergleichung  mit 
den  sogenannten  Ciompi ,  aber  auch  von  der 
niedrigen  Sittenstufe  der  Männer,  die  sich 
beikommen  liessen,  über  die  Vaterstadt  eines 
Dante  ,  Guido  Cavalcanti ,  Bruneto  Latino , 
zu  herrschen.    Schon  bei  dem  nächsten  Prio- 


88)  Gino  Capponi  p.  iiio  seqq. 
Aretinus  1.  IX.  p.  190.  191. 
Machiavelli  1.  111.  p.  110— ii3. 
Ammirato  IL  714  seqq.  781  teqq^. 
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rat  waren  die  beiden  allzu  anstössigen  Prio- 
ren  wieder  weggefallen ,  und  die  frühere 
Ordnung  hergestellt  worden;  ^'m  Jahre  i58!i 
wurden  auch  die  zwei  neuen  Zünfte  wieder 
aufgelöset,  und  die  einzelnen  Theile  unterge- 
steckt *^).  Eines  ruhigen ,  gesetzlichen  Zustan* 
des  aher  hatte  sich  Florenz  noch  keineswegs 
^zu  erfreuen:  fortdauernde  Anfeindungen  un- 
ter  den  Ständen  und  in  den  grossen  Fami- 
lien;  heimliche  und  öffentliche  Nachstellun- 
gen, Mordthaten,  Todtesur theile ,  Aufwiege- 
lei, Verschwörungen,  Aufruhr,  Verbannun- 
gen, worunter  die,  verschiedner  Mitglieder 
de^  Häuser  Medici  und  Alberti;  von  neuem 
viele  Gewarnte,  unter  denen  alle,  übrige  der- 
selben Häuser  ^).  Doch  war  es  die  Herrschaft 
der  grossen  mittelständischen  Geschlechter, 
die  sich  von  allen  noch  so  harten  Schlägen 
erholte,  und  höher  stieg,  als  jemal.  Von 
den  Mitteln,  die  den  Geldreichen  zii  Gebote 
stehnv  wussten  sie  so  geschiQkt  Gebrauch  zu 
machen,  dass  ihnen,  mitten  unter  mancherlei 


B9)  Machiavelli  111.  11 3. 
Ammirato  II.  758. 
90)  Machiayelli  in,  ii3-m. 
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bedenkliclien  BewegUDgen  in  der  Bürgerschaft; 
folgende  ^wichtige  Yorschrittei  in  der   Herr- 
schaft gelangen«    Seit  geraumer  Zeit  war  es 
dahin  gekommen  f  dass  der  Yolkshauptmann 
durch  den  Gerichtsfahnenführer  in  denSchat- 
tejn.  gestellt,  und  dieser  als  Haupt  der  Sig-^ 
noria>   mithin  des  Staats^   angesehn  vrurde. 
Von  dieser  höchsten  aller  Würde^  den  dritten 
Stand  auszuschliessen,  dahin  strehte  nun  der 
zweite;  und  mit  Erfolg*  Damit  auch  das  Per- 
sönliche  des  Staatsoberhaupts  möglichst  der 
Wichtigkeit  der  Stelle  en^tspräche,  sollte  die* 
ser  Oher-Prior  wenigstens  fünf  und  vierzig 
Jahre  alt  seyn.  Für  die  Gleichheit  aller  Bür- 
ger des  Mittelstandes  oder  der  siehen  obem 
Zünfte  in  Ansehung  der  Theilnahme  war  da-- 
durch  gesorgt ,  dass  ein  Stadtviertel  nach  dem 
andern  an  die  Reihe  kam;   in  jedem  befand 
sich  ein  Beutel  mit  Zetteln ,  worauf  die  Na- 
men der  Wahlfähigen;  alle  zwei  Monate  ward 
aus  dem  gehörigen  einer  gezogen«  Damit  be- 
gnügte sich  der  Mittelstand  noch  nicht ;   er 
beschränkte  ätieh  den  untern  erst  auf  den 
dritten  Theil  der  hohem   Staatsämter,  dann 
auf  den  vierten;   dass  also  fortan  unter  den 

acht  Frieren  nur  zwei  aus  den  untern  Zünf^ 
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tea  sich  befai^den,  beide  jedes  Mal  aus  dem 
SladtvierleL  aus  welchem  zur  Zeit  der  Ge- 
richtsfahnenführer  war.  Und  selbst  in  sei- 
nem eigenen  Kreise  nahm  .  er  eine  Sichtung 
vor :  ein  Gesetz  ward  1587  durchgefochten, 
dem  zufolge  unter  den  seehs  Prioren,  su  de? 
nen  der  Mittelsland  nun  berechtigt  war»  im- 
mer zwei  seyn  mussten,  die  in  ein,  über  die 
erlesenen  Mitglieder  desselben  angefertigtes, 
Verzeichniss  aufgenommen  waren.  So  zog 
sich  allmählicli  die  Begierung  mehr  zusam- 
men.  Jünger,  als  dreissig  Jahre,  sollte  Nie«* 
mand  der  Priorenwürde  fähig  seyn.  Scheel^ 
sucht,  Verdruss  und  Ehrgeiz  zu  mästen, 
war  auch  diie  neue  Wahlverfassüng  der  Prio- 
ren  zweckdienlich. 

Immer  auf  fünf  Jahiie  ward  das  Verzeich- 
niss der  Amtsfähigen  angelegt,  und  zwar  blos 
von  den  Prioren  und  ihren  Käthen,  nebst 
einigen  andern  dazu  gezogenen  Beamten. 
Zwei  Drittheile  der  Stimmen  musste  jeder 
erhalten,  der  in  Voi^chlag  gebracht  worden.. 
Von  den  Zetteln  mit  den  einzelnen  Namen, 
in  vier  Beutel  vertheilt,  nach  den  Stadtspren- 
geln,  wurden  dann,  nach  Verlaufe  zweier 
Monate,  aus  jedem  je  zwei  gezogen  ^3). 


/   * 
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Gie  weitere  Ausbildung  der  Florett tiniscWtf 

Verfassung,    insöndeflieit  der  Vorgewalt  des 

Mittelstandes,  erfolgte  allmäUigbiszum  Jabre 

141 5  ^').     Es  wird  genügen,    sie  in  bündiger 

Kürze  so  darzustellen,  wie  sie  in  diesem  Jahre- 

bestanden  hat. 
« 

A.    Regierung. 

1)  Die  Signoria^  im  engern  iind  eigentlU 
eben  Sinne,  bestand  jetzt  blos  aus  dem  Ge^ 
richtsfahnenführer  und  den  acht  Prioren# 
nach  den  vorhin  angegebnen  Bedingungen 
und  Festsetzungen.  Diese  allein  wohnten 
während  der  Amtszeit  iih  Regierüngsgebäude^ 
und  war^i  Häupter  des  Staats.  Eine  entschei*^ 
dende  Stimme  in  ihren  Bejrathungen  hatten 
aber  auch  die,  ihnen  beigeordneten,  zwölf 
Räthe,  oder  alterthümlich  noch  so  genann- 
ten guten  Leute  ^  die  von  den  Prionen  zu  den 
Sitzungen   berufen   wurden.      Die    Stimmen 


91)  Statuta  Florentiae  T.  IL  y.  770.  771. 

.  Aretinus,    über  die  Staatsverfassufig  det  Florentiner  y 
p.  70.  7a.  76.  78.  8a. 

Macfaiayelli  HI.  11 3.  116.  118^ 
Nardi ,  Blatt  4  •  S.   i   und  2. 
Ammirato  11.  784*  785.  $43. 
^)  In  welchem  die  Statuten  abgcfasst  worden. 

33  ' 
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aber  der  sechszehn  Bauptleute  der  gewerb- 
ständjUchen  Kriegs&linea  oder  Waffengenos- 
senscbaften»  vier  in  jedem  Stadtvierte] »  yfaxen 
blos  beratbend ;  der  Hauptzweck  ibrer  TbeU* 
jaabme  an  den  Sitzungen  bestand  in  der 
Wabrnebmung  der  Rechte  des  Gewerbstan- 
des in  Yerletzungsf  allen  von  Seiten  des  Adels. 
Dadurch ,  dass  die  Scbaar  der  übrigen  f  oben^) 
aufgezablten  Beisitzer  wieder  wegfiel  ^  gewann 
die  Regierung  sebr  an  Nachdruck  und  Krafit. 
reicht  blos  die  Regierungssacbeti  hingen  ab 
von  der  Signoria ,  sondern  auch ,  sehr  folge* 
recht,  und  im  Geiste  der  echten  Sfaatskunst 
überhaupt,  wie  der,  des  Alterthüms  inson- 
derheit, die  Einleitung  und  Vorbearbeitung 
aller  Gregenstande  der  Gesetzgebung :  beides 
jedoch  mit  der  unten  folgenden  Beschrän- 
kung. Der  Verantwortlichkeit  waren  die  neun 
Mitglieder  der  eigentlichen  Signoria  fortdau- 
ernd unterworfen.  Adliche,  die  sich  in  eine 
Zunft  Jbegaben ,  konnten  zu  allen ,  hier  ge- 
nannten Stellen  erst  zwanzig  Jahre  nach  der 
Aufnahme  gelangen  ^^). 

*)  s.  491- 

99)  SUüiU  Floreatiae  T.  IL  *p.  5i8  9tqq.  H^  553.  555- 
55S,  669.  761.  "62.  8ai.  Saa. 
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3)  "Ein  Regierungsausschuss  oder  g6h6imer 
Staatsratli  von  zehn  Mitgliedern ,  angeordnet 
im  Jabre  1409,  für  die  "wiclitigsten  Staats- 
sachen^  zu  deren  ,  Führung  Männer  von  Ein- 
sicht und  Erfahrenheit  nothwendig  waren  ^ 
hauptsächlich  für  die  auswärtigen  Verhält- 
nisse. Bei  der  Unvermeidlichkeit,  dass  sich 
häufig  in  der  Signoria  beschränkte  Manner 
beüsinden,  und  bei  dem  Nachtheiligen  des 
zweimonatlichen  Wechsels,  war  es  eine  be- 
deutende  Annäherung  zu  einer  bessern  Staats- 
ordnung, nicht  nur,  dass  überhaupt  diese 
Behörde  errichtet,  und  den  Frieren  der  Kern 
der  Staatsgeschäfte  abgenommen  wurde ,  son- 
dern auch,  dass  die  Mitgliedschaft  sechs  Mo- 
nate dauerte  ^).  Der  unvergessliche  Johann 
von  den  Medici  ist  mehr  Mal ,  und  nament- 
lich sogleich  im  Jahre  der  Stiftung,   dann 


Nardi  Blatt  4>  S.  s:  »sedeci  gonfalonieü  delle  com- 
»pagnie  del  p«polo.a 

Aretinns  a.  a.  O.  S.  7X/74*  Bo.  Es  gebe  nicht  An- 
law  zum  Mistverstande  f  wenn  hier »  S*.  8o>  die  sechi- 
sehn  gewerbständischen  Waffengenouenichafien  der  yiec 
Stadtviertel  genannt  weiden  ffvlall 

9$)  Ammirato  II»  94^' 
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wieder  1425,  gewählt  worden  ^).  Unter  dem 
Einfliuise  diesa^  merkAVÜrdigen  eisten  Fürsten 
von  Florenz«  w^nn  noch  nicht  dem  Namen, 
doch  der  Sache  nach,  standen  unmittel-  und 
mittelbar  alle  bedeutende  Männer  des  Staats; 
sein  Geist  belebte  alle  Formen, 

B.     Gesetzgebung. 

])  Die  beiden  VolLsräthe,  oder  die  Räthe 
.  des  Volkshauptmanns. 

a)  Der  kleine  oder  vorberathende  hatte  hei 
der  ersten  Einrichtung  im  Jahre  1 267  nur 
100  Mitglieder  enthalten,  welche  Zahl  aber 
1578  auf  160,  und  1411  auf  200,  vermehrt 
wurde.  Die  Einrichtungen  in  dem  letzten 
Jahre  zeigen,  ungeachtet  der  verstärkten  Mit- 
gliedschaft ,  doch  von  dem  Bestreben ,  der 
Leitung  des  Staats  mehr  Festigkeit  zu  geben. 
Nur  eine  Auswahl  der  Bürger  sollte  fähig, 
und  jedes  Mitglied  wenigstens  dreissig  Jahre 
alt  seynj  in  jedem  Stadtviertel  ward  daher 
bei  dem  hierüber  aufzunehmenden  Verzeicli- 
niss  eine  gewisse  Strenge  beobachtet,  übri- 
gens aber  das  gewöhnliche  Verfahren   ange- 

94)  Id.  II.  953.    looi. 
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wandt,  und  aus  dem  Beutel  des  Viertels  die  ^ 
gebührende  Zahl  der  fünfzig  Zettel  zur  ge« 
hörigen  Zeit  gezogen.  Dass  nur  alle  sechs 
Monate  Wechsel  eintrat,  und  zi|  einem  gül- 
tigen Beschlüsse  zwei  Drittheile  der  Stimmen* 
erfodert  wurdens  sind  Bestimmungen,  die 
zur  Erreichung  jenes  Zwecks  mitwirkten. 

b)  Der   grosse   oder   entscheidende   Volks- ^ 
rath  bestand  im  Jahre  1267,  und  noch  iSsS, 
aus  3oo  Personen;  seit  i58:2  aber  beschränkt 
auf  285 ,    wovon   den   untern  Zünften   nur 
der  dritte  Theil .  zukam.   Erneuerung  alle  vier   ' 
Monate. 

2)  Die  beiden  Gemeineräthe,  oder  die  Räthe 
"  des  Potestas. 

a)  Der  kleine  oder  vorberathende  enthielt  , 
seit  1267 ,  wo  er  zuerst  vorkömoit,  90  Mitglie- 
der, darauf  1578  erhöht  auf  160,  aber  1411 
wieder  herabgesetzt  auf  1 5i .  Zu  der  Gemeine 
gehörte  auch  der  Adel ;  in  so  fern  also  auch 
er  in  diesem  Rathe  Vertreter  haben  musste, 
belief  sich  deren  Zahl  auf  ^o^  aus  jedem 
Stadtviertel  10,  in  dem  Zeiträume,  als  die 
ganze  Behörde  aus  160  bestand ;  so  dass'  die 
Adlichen     den     vierten    Theil     ausmachten.  ' 
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Fruchtbare  Erfahrungea  aber»  tiefere  Ein- 
sicht in  die  Natur  des  bürgerlichen  Menschen , 
reiferes  Urtheil  in  Sachen  der  Stäatskunst. 
beyvogen  im  Jahre  14 ti  zu  einer  neuen,  ganz 
'  eigenthümlichen  Einrichtung  dieses  Raths;  in 
der  wichtigen  Erwägung,  dass  darin  der  vor-- 
letzte^  :&st  entscheidende  Schritt  geschah,  ei- 
nen Gesetz -Antrag  zu  verwerfen  ctder' anzu- 
nehmen. Der  Gang  nämlich,  ein  Gesetz,  oder 
.  einen  sonstigen  Staatsbeschluss  ,  als  Kriege 
Erklärungen,  Bündnisse,  Friedensschlüsse,  zu 
Stande  zu  bringen  ^  war  dieser,  Von  der  Sig- 
noria  ging  der  Antrag  an  die  Yorberathungs- 
behörde  des  Volksstaats ;  das  Ergebniss  ge- 
längte an  den  Entscheidungsrath  desselben. 
Verwarf  dieser  die  Sache«  so  musste  die  Sig- 
noria  sie  fallen  lassen  \  genehmigte  er  sie 
aber ,  $0  müssle  sie ,  um  allgemeingültige 
Kraft  t\jL  haben,  auch  der  Gemeine  vorgelegt 
werdei]^.  Da  galt  es  nun  das  Ansehn,  die 
Ehre  d^  Volks,  die  Ueberlegenheit  desselben 
über  die  Gemeine ,  worin  sich  der  Adel  be- 
fand. So  viel  begriff  man ,  dass  die  Urheber 
der  Anträge  darüber  in  dem  Entscheidung^ 
rathe  des  Gemeinestaats  nicht  mit  stimmen 
konnten;  nicht  unschicklich  aber  schien* dies 


in  der  Vorberatliuiigsbeliörde  desselben;  andi 
kam  gewöhnlich  auf  diese  das  Meiste  an.  Dem- 
nach vrar  diese  Vorberathungsbehörde  des 
Gemeinestaats^ ,  nach  der  Einrichtung  von 
iJ^iiy  ein  Inbegriff  aller  öffentlichen  Behör- 
den, nebst  gewissen  Vertretern  der  Bürger- 
gesammtheit,  und  eben  damit  der  F'ereini- 
gungspunkt  beider  Staaten  in  Ansehung  der 
Gesetzgebung.  Die  Zusammensetzung  war 
folgende:  die  g  Mitglieder  der  Signoria^  die 
i:x  Räthe  derselben,  die  16  Kriegs£sthnen- 
hauptleute  als  Beisitzer,  die  9  Parteihaupt- 
leute,  die  10  »ton  der  Freiheit,«  eine  be- 
sondere Anstalt  der  allgemeinen  Staats -Ob- 
hut ^^),  21  Bevollmächtigte  der  Zünfte  über- 
haupt, einer  von  jeglicher »  6  Berollibächtigle 
der  Kaufmannschaft  noch  insonderheit,  end*- 
lich  von  der  ganzen  Gremeine  48  Vertreter  ^ 
aus  jedem  Stadtviertel  zwölf,  mit  Beibehal- 
tung des  obigen  Zahlenverhältnisises  des  Adels 
zum  Gewerbstande :  zusammen  1 5 1 ,  wie  oben^) 
angegeben.'  Wechsel  nur  alle  sechs  Monate, 
wie  bei  dem  Ueinen  Volksrathe» 

b)  Der  grosse  oder  entscheidende  Gemeine- 

95)  GiD^  Gapponl  p.  iid5.  1109. 
♦}  S.  519. 


— .    522    — 

ralh  bestand  im  Jahre  1267  aus  3oo  Perso- 
nen^ zu  gleichen  Theilen  aus  den  Stadtspren- 
geln ,  damals  ohne  Unterschied  des  Standes; 
darauf  i328  vermindert  auf  2^0 ,  halb  Ad- 
liehe,  halb  Bürgerliche;  endlich  i382  noch- 
mal be^hränkt  auf  208;  ^ovon  192  allein 
auf  den  Gewerbstand  kamen,  16  auf  den 
Adel;  und  zwar  so,  dass  von  jenen  192  Mit- 
gliedern ,  aus  jedem  Stadtviertel  acht  und 
vierzig,  den  untern  Zünften  nur  ein  Drit- 
theil zustand,  von  diesen  16  aber  aus  jedem 
Stadtviertel  vier  seyn  mussten.  Dabei  war 
auch  Rücksicht  genommen  auf  die  gleiche. 
Yertheilung  nach  den  Kriegsfahnen  oder 
Waffengenossenschaften :  jedes  Viertel  liatte 
deren  vier  bürgerliche  und.  eine  adliche;  es 
trafen  mithin  auf  jede  von  jenen  zwölf  Raths- 
gUeder ,  auf  diese  nur  vier.  Wer  schon  im 
grossen  Volksrathe  Sitz  und  Stimme  hatte, 
war  begreiflich  hier  der  Mitgliedschaft  un- 
fähig; es  durfte  auch  Niemand  bei  dem  Aus- 
U*etea  au^  d^m  einen  Entscheidungsrathe  so- 
gleich in  den  andern  gelangen ;  eben  so  we- 
nig konnten %zugleich  Vater  und  Sohn,  oder 
Brj^der,  Theil  nehmen,  und  von  einer  Fa- 
pailie   nie  mehr,   als  vier  Angehörige.     Die 


—    553    — 

Dauer  der  Stelle  war ,   wie  bei  dem  'grossen . 
Volksratbie,  vier  Monate. 

Alle  yier  Räthe  hieltea  ihre  Versamml^iir 
geil  in  dem.  Regierutigs-  und  Staats^ebäude ; 
die  Berufung  ^scbab*  durch  besondere  Gltik- 
ken.  Zu  deu  beiden  VoJksrätben  berief  der 
Yolkshauptmann,  zu  den  Gremeinerätben  dei* 
Potestasj  jeder  von  beiden  führte  den  Vor- 
sitz in  seinen  beiden»  Ab&timnitung  vermit- 
telst schwarzer  und  weisser  Bohnen.  For fc- 
dauernd  bestand  die  oben  erwähnte,  heil- 
same, seit  1359  gemachte  Festsetzung^  dass 
die  Wahlzettel  nicht  eher  erneuert  wurden, 
als  bis  die  Beutel  erschöpft  waren;  ^)^ 

Eine  allgemeine  Bi|.rgerversammlung  /  jetzt 
genannt  Parlament,  ward  von  der  Signx)ri9 
nur  veranstaltet,  watxn  sie  Friedensschlüsse, 
und  ähnliche  Gegenstände,  zur  allgemeinem 
K.enn|;niss  zu  bringen,  batte  T)* 


^ 


96)  Oben,  S.  423.  47a.  476. 

Statut^  Florentiae ,  T.  H.  p.  659  ^e^^-  6G4  seqcf.  688. 
^96.  81 6. 

Aretinus  a.  a.  00.         . 
^ardi,  Blatt  4>    S.  2. 
Ammirato  11.  786.  764«  961. 

97)  Gino  Capponip.    iiii. 


—    534    -« 

C.    Rechtspflege. 

Altherkömmlich  war  der  Potestas  Oberrich- 
ter  über  die  ganze  Gemeine,  ohne  Unterschied 
der  Stände.  Seit  dem  Erheben  aber  des  Ge- 
'V¥erbstandes  oder  des  Volks  hatte-  seine  Ge- 
richtsbarkeit manche  Beschränkung  dadurdi 
erfahren,  dass  gewisse  sowohl  bürgerliche  als 
peinliche  Klagesachen  dem  Yolkshauptmaim 
zugewiesen  worden,  der  sich  dazu  drei  Rich- 
ter, einige  andere  Rechtsgelehrte,  und  yer- 
schiedne  Notarien  hielt,  nebst  einer  gleich- 
gekleideten  Amtsdienerschafl.  Er  musste  zum 
mindesten  sechs  und  dreissig  Jahre  alt  seyn^). 
Beide  Gerichtsbarkeiten  wurden  jedoch  da- 
durch einander  genähert,  dass  in  Erledigungs- 
und Yerhinderungs- Fällen  der  Potestas  und 
der  Volkshauptmann  sich  gegenseitig  yertra- 
ten  ^)«  Von  beiden  diauerte  das  Amt  sechs 
Monate;  beide  mit  Verantwortlichkeit  ^^. 


98)  Suinta  Florentiae»  T.  I.  L  I.  p.  a5  seqq. 
99}  Ibid.j  «t  1.  m.  p.  4i3. 
UN))  Ibid.  L  I.  p.  i5  seqq. 

Aretiaiu  a.  a.  O.  p*  84* 
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Zweiter   Absclinitt 
Siidfrankreicfu 


rüiniges  von  dem,  vras  sicli  in  den  Städten^ 
▼on  Italien  bewegte,  wrird  auch  in  den  Süd- 
französischen,  vorzüglich  in  der  Provence,  an- 
getroffen; nur  hat  hier  nicht  diet  verheerende 
Ebbe  und  fluth  Statt  gehabt,  denn  das'  Ge- 
v^ässer  war  eingeschlossen  durch  die  Stetig- 
keit einer  fürstlichen  Oberherrschaft.  So  weit 
aber  den  Bürgerschaften  die  Einrichtung 
ihres  Gemeinwesens  frei  stand,  ward  überall 
dieselbe  Uneinigkeit,  Eifersucht  und  Partei- 
lichkeit Ursache,  dass  man  von  den  Italischen 
die  Sitte  annahm ,  die  oberste  Leitung  einem 
auswärtigen  Ritter  auf  ein  Jahr  za  übertra« 
gen  9  meisten theils  einem  aus  Italien.  Selben 
im  Jahre  12120  griff  Arles,  mit  Genehmigung 
des  Erzbischoib»  za  diesem  Mittel  ^  um  die 


vielfach-aufsieigenden  Ansprüche  zu  dämpfen, 
die  bedenklichen  Parteiungen   zu  entkräften. 
Die  Consules   fielen  dann  weg ,  da  das  Amt 
des  Potestas  alle  Theile  der  Staats-  und  Kriegs- 
Gewalt  umfasste.    Wie  in  Italien ,  hatte  der- 
selbe   zur  Wahrnehmung    der   richterlichen 
Geschäfte,    einigte   Rechtsgelehrte   in   seinem 
Dienste,   und  war,    nach  Ablaufe  des  Amts- 
Jahrs,  der  Verantwortlichkeit,  dem  sogenann- 
ten  Syndicatus,    unterworfen  *).     Dieselben 
gesetzlicl^en  Bestimmungen  fanden  auch  Statt 
in  Marseillei  seit  122Ü,  %yo  noch  diese  hinzu- 
kam ^^   dass   auch    der    erste    stellvertretende 
Richter  kein  Einheimischer  seyn  dui;fte.  Von 
1 364/  an  trat  der  Amtsnanie  -  Rector  oder  Ba- 
jiilusRector  an  die  Stelle  von  Potestas^).  Mit 
dem  Jahre    lasS   nahm    die   Gewohnheit  in 
Avignon  den  Anfang;  die  Namen  Doria,  Spi- 


i)  Vertrags-Urkunde  der  Städte  Pisa  und  Arles  v.  J.  laaij 
bei  Tronci  p.  i8x 

Urk.  Alb«xts  ron  Iiaragae,  t.  J.  12489  bei  Pcpon  IIX^ 
Prenves,  p,  la. 
Papon  III.  498  ff. 

« 

2)  Statuts  de  Marseille  p,  i.  4— 9«  i5— 17-  65.  298.  577. 
Ruiffi  II.  ao8.  a3«. 
Fapcm  ni.  5 18. 
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nola,  beweisen  die  Italische  Heimath^).  Auch 
von  Tarascon  *)  und  Nizza  *)  finden  sich  Spu- 
ren. Zuweilen  verwaltete  ein  Mann  das  Amt 
in  zweien  Städten  zugleich:  1226  Spiaus  von 
Soresina  in  Marseille  und  Avignön,  laSo  Bar- 
ral  von  Baux  in  Arles  und  Avignon  % 

Marseille  hatte  in  dem  Zeiträume  von  1211 
his  1:233  die  gerichtsharkeitlichen  Rechte,  ip. 
peinlichen  wie  in  bürgerlichen  Fällen,  voa 
den  Untergrafen,  in  deren  erblichem  Lehn* 
besitz  sie  gewesen,  käuflich  ex^/vorben;  dem 
zufolge  im  letztgenannten  Jahre  die  Untergra- 
fen von  jeder  amtlichen  Verrichtung  inner- 
halb der  Stadt  als  ausgeschlossen  erklärt  wur« 
den  ^)*  Nun  entwickelte  sich  die  gemeinheit- 
liche Verfassung.  Vier  und  achtzig  Rath-^ 
mannen,  nebst  dreien  Rathsanwalten ,  und 
eben  so  vielen  Wirthschafts-  oder  sogenann- 
ten Schlüssel  -  Beamten ,  machten  die  oberste, 
jährlich^  wechselnde  Stadtbehörde  aus.   Gross- 


3)  Id.  III,  533  ff. 

4)  Id.  III.  543. 

5)  Id.  III.  53o  ff. 

6)  Id.  III.  498  f. 

7)  Ruffi  L  100^106. 

Vergl.  Städtewesen  Th.  II.  S.  4 16. 
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tentbeils  war  sie  besetzt  mit  Bürgern  aus  den 
hohem  Ständen;  die  Vertretung  der  Hand- 
werker war  gering:  von  hundert  Meistern, 
als  einem  Ausschusse  des  ganzen  Standes, 
kamen  wöchentlich  sechs  an  die  Reihe ,  Bei- 
sitzer zu  seyn.    Die  Wahl  der  Rathsglieder 

• 

und  jener  sechs  Beamten  ging  auf  folgende 
Weise  von  Statten.  Zuvörderst  wurden  von 
diesen,  sechs  zeitigen  Beamten,  und  den,  in 
der  Woche  der  Wahl  an  der  Reihe  hefindli- 
chen,  sechs  Handwerksmeistern,,  zwölf  ange- 
sehene Bürger  gewählt,  aus  jedem  Stadtsechs- 
theile  zwei.  Diese  letztern  wählten  zu  sich  die 
übrigen  zwei  und  siebenzig,  aus  jedem  Stadt- 
sechstheile  zwölf.  Ein  Vermögen  von  wenig- 
stens fünfzig  Mark  feinen  Silbers  ward  zur 
Wahlfähigkeit  erfodert.  Man  durfte  auch 
nicht  eher,  als  drei  Jahre  nach  dem  Aus- 
tritte^ von  neuem  gewählt  werden.  Jene 
zwölf  ^  nach  den  Stadtsechstheilen  erkohrnen 
Wahlbürger,  der  Stamm  des  neuen  ^Raths, 
ernannten  darauf  Sieben  aus  der  Mitte  der 
Zwei  und  Siebenzig;  und  diese  Sieben ^  in 
Verbindung  mit  vier  Handwerksmeistern, 
*yfählten  in  Gegenwart  des  Potestas  für  das 
liächste  Jahr  die  bewussten  sechs  Beamten. 
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Von  dem  neuen  Oberherrn ,  dem  Grafen  Karl 
von  Anjou,  erlitt  diese  Verfassung  seit  mS'jy  / 
unter  andern  Veränderungen  aucli  diese', 
dass  die  Handwerker  von  aller  Tkeilnahme 
an*  der  Stadtverwaltung  ausgeschlossen  wur- 
den «). 

In  Brignolle  erhielten  die  gewerhständi* 
sehen  Bürger  Zutritt  zu  den  obrigkeitlichen 
Stellen  seit  1222  ^),  in  Tarascon  1235,  nach 
einem  Au&tande  ^^).  Toulpn  und  Aix ,  erst 
im  vierzehnten  Jahrhundert  mit  dem  Gemein- 
heitsrechte ausgestattet,  wurden  ursprünglich 
so  eingerichtet,  *dass  alle  drei  Stände  raths* 
fähig  seyn  sollten:  dort  immer  vier  Kriegs- 
lehnmannen,  vier  Mittel-  und  vier  Klein- 
Bürger"),  hier  dreissig  Mitglieder,  gewählt 
aus  »  dem  Adel  und  den  Bürgern  ^^). « 


8)  RufH  II.  a36  -  !i4i :  mit  BerichtigiiDg  der  Zahl  B3  in  84, 

also  der  71  in  7a :  zugleich  Berichtigung  einer  Stelle  im 
zweiten  Theile  dieses  Werks ,  S.  496.  t-  Vergl.  daselbst 
S.  497. 

9)  l^apon  in.  539. 

10)  Id.  p,  543. 

ii)  Urk.  RoberU>    Königs   von  Neapel»    Grafeii  von  Pro- 
vence, V.  J.   i3i5,  beiPapon,  III,  Preuves,  p.  5i, 
la)  Urk.  desselben  v*  J*  i3ao,  daselbst  p.  5a. 
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Auf  die  Sammlung  der  R^chtÄgewohnheiten 
und^  Stadtgesetze  ist  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  gedacht  worden.  Die  bekann- 
testen Beispiele  sind  folgende. 

Marseille  ").  Die  Sammlung  muss  in  den 
Zeitraum  von  1246  bis  1275  fallen,  aus  eini- 
gen Umstanden  zu  schliessen.  ZkiYÖrderst  ge- 
schieht mehrmal  des  Grafen  Kari  von  Anjöu 
nebst  seiner  G^emahlinn  Beatrix  Erwähnung*^); 
erst  1245  'aber  ist  derselbe  zur  Herrschaft  ge- 
langt. Dabei  is6  aber  von  dem  obern  Theile 
der  Stade  auf  eine  Art  die  Rede,  aus  welcher 
abzunehmen  ist ^  dass  er  noch  nicht  mit  dem 
untern  vereinigt,  also  damals  nicht  gräflich, 
sondern  noch  erzbischöflich  war.  Vorzüglich 
gehört  dahin  die  gesetzliche  Bestimmung,  kein 
Bürger  der  untern  Stadt,  als  bei  weitem  des 
Haupttheils,  sollte  in  der  obern  ein  Amt  an- 
nehmen "):  vor  1267,  dem  Jahre  der  Verei- 


1 3)  Lear  Statuts  municipaux  et  coastufkuss  aneieDnes  de  la 
yille  de  Marseille.  Par  Francois  d'Aix,  K  Marseille 
i656.  4' 

i4)  L-  I.  p-  5,  7.  17. 
i5)  Ibid.  p*  iSa. 
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nigung  beider  Theile,  mu$s  idas  y<$if ifgt  yror- 
dei^  seyn.  Es  kömmt  ß^^ßx  ^auch  noßh  vom 
Jahre  1273  eine  VerordpuBg  vor  *^) 

Jlrles  *^).  Schou  ii5o  $o\\  djßr  ^rjjte  Ab- 
fang  gemacht  worden  seyn  ^^) ;  au  Stande  gOr 
bracht  in  der  ersten  Hälftie  dm  clreizehntett 
Jahrhunderts  ^^). 

JlHgnon  ^).  Die  er^te  Sammlung  und  Bor 
arbeitung  wird  in  das  Jahr  ^S 16  gesetzt  ^^). 

Aigjies  mortes  ^).  Im  Jahre  1279  yeran? 
staliet'^^)- 


16)  L.  VI.  p.  6o3. 

1 7)  Handschrift  im  städtischen  ArchiT.  Aufzüge  h^i  Ambert^ 
M^moirea  hist.  et  crit.  aar  i'ancienne  r^publique  d'Ar* 
les.    A  YverdoD.  Et  se  yend  ä  Arles.  1779  ^-i  78 1-*  8. 

18)  Papon  III.  498. 

19)  ADibert  I.  i67«    ÜI.  i£»8.  969  fL 

90)  Statuta  inclytae  civitatit  Aveniotieiisit ,  miper  £acta  et 
riefermataj    item  conyentio  inter  dominos  ^aesd^m  co- 
juites  et  civet  ipsius  inita*    Avenionii  i564-  4- 
Eine  zweite  Ausgi^e,  daselbst  1570.  4* 
Eine  dritte .  mit  yerändertem  und  sehr  erw^tertem 
Titel:  Lugduni  1612,  et  yenduntur  Ayeüoni.  4?    ' 
Eine  vierte»  Ayenioni  1680.  4- 
Qi)  Berroyer  et  de  Lanrlere  biblioth^que  des  contames  p.  81. 

Labbaei  .nby«i  bibl.  Bist.  p.  13 1« 
aa)  Libertates  Aquarun^  mortaarnm ;  Opdonnf  nee«  IV.  44  *e^?* 
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Montpellier  '♦).  Festgestellt  im  Jahre  1204, 
als  Peter  II,  König  von  Aragon,  durcb  Yer- 
mäUung.mit  Maria,  der  Erbinn  von  Mont- 
pellier, ein  Jahr  vorher  die  Herrschaft  über 
diese  Stadt  erlangt  hatte.  Die  urkundliche 
Bestätigung  von  demselben  befindet  sich  am 
Schlüsse  der  Sammlung,  Mit  geringen  Ver- 
änderungen hat  dieses  Stadtrecht  Gültigkeit 
gehabt  bis  15499  wo  Peter  IV  die  -Stadt  an 
den  König  von  Frankreich  Philipp  den  Sechs- 
ten von  Valois  käuflich  abtrat  ^). 

Toulouse  ^).  Die  frühem  Sammlungen  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhun- 
derts ^0  ^i^d  ^^  ^^^  Jahren  1 25 1 ,  1 28?  und 
1285  landesherrlich  bestätigt  worden  ^): 


a3}  Urk.  Pliilipps  III.  y.  J.  1379  (S'^^  1079:  s.  Hist.  gin.  de 
Languedoc  III,  Note  XXXVI,  und  Ordonnances  T.YII, 
p.  154»  Note):  in  den  Ordonnancea  T.  IV.   p«  44  ^^n* 

a4)  Bei  d'Aigrefetiille ,  hiat  de  Montpellier,  I.  649  seqq.  <— 
Ebendaselbst,  p.  586—593,  das  »Goniulat  de  mer«  die- 
ser Stadt  abgedruckt,    * 

a5)  d'Aigrefeoille  a.  a.  O. 

36)  Im  Nouveaa  coatumierg^o^ral,  T.IV.  P«  II,  p.  1087  seqq. 

37)  Hist  g^n.  de.  Languedoc  U.  Ifiu  45a.  4?^ 
aS)  SUtuU  l  L  p.   1061. 
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Hiom,  bei  Clermoiiit  in  Aurergne  *^.  Be» 
stätigt  von  Alfons,  Grafen  von.  Poitou^  im 
Jahre  1270J  davon  die  Alfonsine  genannt'^)* 


^9)  Bei  Thtnmas  de  la  Thanmasiüre »  p.  4^7  ff- 
3o)  Daselbst 


^  I 


ilkmmmmmmm 


Dritter    Abacliuift. 
Donau-  und  Rhein''  Gegend  wn  Deutschland. 


I. 

Königliche    Städte. 


Nürnherg.  Von  allen  Städten  in  Defttsch- 
land  hat  sich  hier  die  Herrschaft  der  altbüi^ 
gerlichen  oder  wehrständischen  Gieschlechter 
yvo  nicht  der  Zeit  nach  am  längsten,  doch 
dem  Grade  nach  am  stärksten ,  einhalten.  So 
oft  es  sich  thun  Hess,  erweiterten  sie  den 
Umfang  derselben ,  schön  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  durch  käuf- 
liche Erwerbung  von  Grerechtsamen,  als  i3i3 
des  Rechts  der  städtischen  Selbstgesetzgebung  ^\ 


0  Urk.  Heinrichs  VII.  v.J.  i3i3,  in  (v.  Wölckem)  Utl.  No- 
rimberg.  dipl.  p.  327. 
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i54i  ^er  landrichterliclidii  Gerichtsbarkeit '). 
Es  ist  auch,  als  iseit  1378  der  Gewerbstand 
nicht  mehr  *  zurückzuVreisen  war,  die  Thei^ 
lung  der  Gewalt  mit  Anstand  und  Mässigung 
vor  sich  gegangen.  Acht  Zünfte  waren  es, 
denen  im  genannten  Jahre  einige  Theilnahn^ 
an  der  Verwaltung  des  Stadtwesens  zugestan- 
den wurde:  die  Goldschmid te ,  Tuchmacher, 
Kürschner,  Schneider,  Gärber,  Schlächter , 
Bäcker,  Bierbrauer.  Die  Regierungsbehörde 
bestand  aus  sechs  und  zwanzig  Mitgliedern^ 
zur  Hälfte  SchafTern,  zur  Hälfte  Rathsherrn, 
sämmtlich  aus  den  Geschlechtern;  zwei  da- 
von, ein  Schaffer  und  ein  Rathsherr,  führ^ 
ten  während*  vier. Wochen  den  Vorsitz,  dasö 
also  in  den  zwei  und  f  ün&ig  Wpchen  eines 
Jahrs  jeden  ein  Mal  die  Reihe  traf.  Den 
kleinen  Rath  bildeten  diese  Sechs  und  Zwan- 
zig, nebst  acht  zugezogenen  Bürgern  aus  den 
Geschlechtern,  mit  der  eigenthümlichen  Bcr 
.  neiinuDg  Genannte.  Als  nun  iSyS  aus  jeder 
von  (jien  angegebnen  Zünften  ein  Mitglied  in 
den  kleinen  Rath  zugelassen  wurde,  ging 
auch   auf  diese  Acht  die   Benennung   über, 


3)  Urk.  des  Königs  Ludwig  y.  3,  i34i  f  das.  p.  3x>4< 
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und  die  gesclileclite]:Iiclien  und  zünftisclien 
Beisitzer  hiessen  nun  die  alten  und  die  jun- 
'  gen  Grenannten.  Der  Theilnahme  am  grossen 
Rathe  "waren  anfänglich  auch  nur  die  Gle- 
schlecliter  fähig;  in  der  Folge  aber  kamen 
dazu  auch  Kii  notier  und  andere  Bürger  des 
Gewerhstandes ,  die  ebenfalls  Genannte  hies- 
sen. Besteurung,  Kriegserklärungen,  Wahl 
der  Mitglieder  des  kleinen  Raths,  und  andere 
Gegenstände  von  allgemeiner  Wichtigkeit, 
kamen  darin  zur  Berathung  ^). 

r 

Frankfurt.  Hier  ist  die  erste  Theilnahme 
des  Gewerbstandes  am  Rathe  so  allmählig 
und  geräuschlos  erfolgt,  dass  sie  kein  Gegen- 
stand der  Geschichte  geworden  ist  Wie  in 
den.  übrigen  altern  Städten,  gehörten  die,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derjts  urkundlich  erwähnten  Rathmarwen  ^), 


3)  Joannif  ab  Indagine   Beachreibung   der  Stadt  ^ürnbetg. 
.     Ecfart  1760.  4-  S.  809.  810. 

1)  Urk.  desAaths  zu  Frankfurt  y.  J.  1166 ,  bei  y.  Fichard» 
Frankfurter  Archiv  UI.  177. 

Urk.  desselben  y.  J.  ia68«  bei  Lersner  II,  3oa. 
Urk.  y.  J.  I  a84 ,  bei  Wurdtwein ,  subsidU  dipl.  IV.  348. 
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ZU  den  alten  GrescUecIitem.     Als  diesem  m- 
dersprechend    kann    die    Bestimmung    nicht 
angesehn   werden ,    dass   von  einer   gewissen 
Geldbusse  ein  Drittfaeil   dem  Schulzen,    der 
andere   der  Stadtkasse,   der  dritte  aber  den 
Gewerkschaften,  zufallen  solle  ^) :  selbst  nicht, 
dass  wenigstens  in  gewerblichen  Angelegen- 
heiten die  Zünfte  zugezogen  worden,  ist  hier- 
aus zu  folgern.   Eben  so  war  auch  das  Schaf  r 
ferger icht  im  Alleinbesitze  jenes  Standes,  und 
enthielt  vierzehn  Mitglieder,  die  ihre  Stelle 
auf  Lebenszeit .  inne  hatten ,   und  sich  durch 
Selbstwahi  ergänzten  ^).    Zwar  finden  sich  in 
urkundlichen  Unterschriften  manche  Schaf- 
fer beigenannt    »Bäcker,    Schlächter,   Tuch- 
macher,  Kürschner  ^).*«    mit    nichten   aber 
werden  diese  dadurch    als  Handwerker  be- 
zeichnet;  sondern  es  waren  Beinamen,   her- 
genommen von  den  Strassen,  in  denen  sie 


a)  Drl.  y.  J.  ia84t  *•  a*  O* 

3)  T.  Fichard ,  al  a.  O.  I.  227. 

Kirchner  I.  400.  4^^* 

4)  Urknndliche  Stellen  bei  r.  Fichard,  Entstehung  von  Frank-    ' 

fürt  a.  M.  y  S.  1 19  ff. 

Denen  Frankfurter  Archiv  I.  3i5. 
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wohnten,  und  welöhe  nach  den  Handwer- 
kern benannt  Wurden ,  die  j  wie  es  zu  jener ' 
2jeit  gewöhnlich  war,  darin  ihren  Sitz  hat- 
ten. Geschlechtsnamen  waren  noch  nicht 
Üblich ;  um  daher  Männer  mit  so  gebräuch- 
lichen Tauf- Namen,  wie  Ulrich,  Wigand, 
Ludwig,  Johann  j  von  einander  zu  unter- 
scheiden, behalf  man  sich  mit  jenem  Merk- 
mal, und  die  so  Beigenannten  gebrauchten 
es  dann  selbst  ^)« 

Schafier  und  Rathmannen^  beide  geschlech- 
terlich,  mächten  die  Obrigkeit  aus,  wie  in« 
andern  Städten.  Haupt  Ton  jenen  war  der 
erste  Bürgermeister  (Bürger-  und  Schaffer- 
Meister),  TOn  ihnen  selbst ,  und  aus  ihrer 
Mitte,  gewählt.  Der  zweite  Bürgermeister 
(Bürger-  und  Ratfas- Meister)  stand  an  der 
Spitze  der  Rathmannen  (Gonsules),  die  auch 
Geschworne  genannt  werden  ^);  wie  die  Schaf- 
fer  ihren  Meister,  so  hatten  die  Rathmannen 


5)  Aehnlich  in  Mainz,  z.  B.^ Erwin ,  ^genannt  dev  Leinweber* 

Urk.  des  Erzbischofii  Nicolans  .r»   J.  1378^   bei  Gaden 
cod.  dipl.  111.  Soo:  »Erwinus  dictus  lexiox  lin^  pannr.« 

6)  Urludes  Raths  zu  Frankfurt  r.  J.  i3i6^   bei  y.  Ficfaard , 

EnUtehung  v.  Frankf.  S.  SSa 
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aüfädglich  das  Redlit,  den  ihrigen  zu  wäh- 
ka;  Beide  Wählfen  hatten  jährlich  Statt  ^). 
Doch  kömmt  der  Bürgermeister  -  Name  erst 
seit  i5o4  vor  %  An  der  Wahl  der  Rath- 
mannen  nahmen  alle  Greschlechter  Theil.  So 
blieb  der  staatsrechtliche  Zustand  bis  um  das 
Jahr  ]325,  yto  Culman  Zaan,  ein  Tuchma- 
eher  von  Ansehn,  zuerst  als  Rathmann  auf- 
tritt,  der  zehn  Jahre  darauf  sogar  zur  Bür- 
ger -  und  R^ths  -  Meisterwürde  gelangte  ^). 
Schlächter,  Bäcker,  und  einige  andere  Hand- 
-werker  werden  seitdeiti  als  Rathsglieder  er- 
wähht  *^).  Wie -bisher  Schaffer  und  Rath 
unterschieden  worden,  so  von  jetzt  an  Schaf- 
fer, Rath  und  Zünfte.  Mit  einzelnen  Fällen 
war  ünrermerkt  die  Bahn  gebrochen  j  der 
Gewerbstand  wollte  nun  weiter  vorwärts.  In 
d^n  unruhigen  Jahren  von  i555  bis  i558wusste 
der  Räth,   mit  Weisheit  und  Würde,   jeden 


7)  Statuta  Francofurtajp.Senckenberg.  Selecta  jaris,  cetlS. 

8)  Lersner  II.  i3o.         .       ' 

Feierleia  Nachtrage  zu  Kirchners  ^Ge^chicbte^  ll,  4- 

9)  Thomas  S.  ao.    ^ 

Lersner  L  169.,    •  • 

jo)  Statuta  Francof.  1. 1.  p.  6.  7«  ao. 
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Stürmischen  Auftritt  zurück  zu  halten;  auf 
die  Bürgerschaft  hlieh  auch  nicht  ohne  Wir- 
kung die,  im  Hintergrunde  erblickte,  könig- 
liche Obergewalt  Dem  endlichen  Vergleiche 
zufolge  bewilligte  der  Rath  dem  Grewerbstande 
eine  beständige,  und  auf  eine  bestimmte  Zahl 
von  Mitgliedern  festgesetzte,  Theilnahme  am 
Käthe,  und  die  Fähigkeit  zur  Bürger-  und 
Raths  -  Meisterwürde.  Sechs  Mitglieder ,  was 
in  Nürnberg  die  acht  Genannten,  sollten, 
als  Vertreter  des  G^werbstandes  oder  der  Ge- 
meine, entgegengesetzt  dem  Rathe  und  den 
Geschlechtern,  beständig  Rathsbeisitzer  seyn, 
und  jährlich  erneuert  werden,  mit  der  Be- 
dingung, dass  der  Rath  auf  deren  Wahl  ei- 
nen gewissen  Einfluss  ausübte.  £s  sollten 
nämlich  aus  und  von  der  Gemeine  Zwölf  ge- 
wählt, und  dem  Rathe  vorgestellt  werden, 
von  welchen  derselbe  dann  die  Sechs  zu  er- 
nennen berechtigt  seyn  sollte^  Aber  schon 
nach  einigen  Jahren  ward  dies  dahin  abge- 
ändert, dass,  mit  Uebergehung  des  Raths, 
die  Handwerkszünfte  allein  und  ausschliess- 
lich drei  aus  sich  wählten,  die  andern  drei 
der  Gewerbstand  oder  die  Gemeine  über- 
haupt.  Hiermit  nicht  lange  zufrieden,  brachten 
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es  die  Gewerbleute  dahin »  da$$  sie  den  bei- 
den andern  Bestandtbeilen  des  Ratbs  in  An- 
sehung  der  Zahl  gleich  gestellt  wurden :  Vier- 
zehn auf  jeder  \6n  den  drei  Bänken,  der 
SchaiFer-  Raths-  und  Zunft-BanL  Die  Wahl 
beider  Bürgermeister  verblieb  zwar  den  Schaf- 
fern und  dem  Rathe,  dieser  yersprach  aber, 
zum  Bürger-  und  Raths-  oder  zweiten  Bürge]>- 
Meister  auch  zünftische  Bürger  zu  nehmen ; 
und -er.  hat  Wort  gehatten  ") 

Das  Haupt  der  ganzen  Behörde,  der  Schulz, 
war  nicht  mehr  j  wie  es  das  Wesen,  der  Würde 
mit  sich  gebracht  hätte  ^^),  zugleich  Bürger- 
und Schaffer-Meister,  sondern  von  diesem  ver- 


ii)  Urk.  y.  J.  i358,  bei  Lersaer  II.  3a4* 

Urkundliches  Brucbstück  eines  Berichts  des  Raths  tn 
den  König  Karl  IV  v.  J.  iSSg,  bei  T.  Fichard,  Frank« 
furter  Archiv  I.  328. 

Urk.  Karls  IV  v.J.  i36o,  bei  Glafey,  an^cdotorum 
eollectio  p.  58.  ,/        . 

y.  Fichard,  Entstehung  von  Frankfart  a.M.»  S.  aa4'-' 
aay.  üSg,  240^  v.  Soq,  Note  5.  '  . 

Lersner  I.  363.    II«  93« 
brchner  I.  4oo  —  4^^* 
Thomas  p.  27. 

#)  Stadfceweaeiij  Th.  II  >  S.  455.  457. 
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schieden,  wegen  der  hier  Statt  findenden  eigen* 
thümlichen  Bewandtniss  mit  dieser  Stelle :  ver- 
bunden  mit  der ,  des  Vogts  ^«'O^  mnsste  sie  van 
einem  eigenen  Beamten  versehn  werden^  Nach 
der  leidigen  Sitte  der  damaligen  Xiandesherrn, 
die  Nutzungsrechte  9  namentlich  die  Gerichts- 
barkeit, p£sind weise  asu  veräiissero,  wodurch 
in  dem  Gerichtswesen  so  grosise  Verwirrung 
entstand,  hatte  Karl  der  ViertQ  dein  Ritter 
Ulrich  von  Hanau ,  für  ein  Darlehn  y  das 
Doppel-Amt  als  P^stndschaft  überwiesen.  Bald 
darauf  aber  kam  das  Pfand  an  einen  bedeu- 
tenden Bürger  in  Frankfurt,  Ulrichs  Uniep- 
Schulzen  j  Siegfried  Jmhpf,  von  seinem  gros- 
sen Hause  genannt  »zum  Paradeis.«  Er  zahlte 
an  den  König  die  Pfandsumme,  Und  beweg 
ihn  i366,  das  Pfand  von  Ulrich  einzulösen, 
und  ihm  zu  gewähren.  Das  war  der  Ueber- 
gang  des  Amts  an  die  St4dt«  Denn  nach 
wenigen  Jahren  verkaufte  ihr  Siegfried  sein 
Pfandrecht ;  und  für  eine  Kau£summe  von 
8800  Goldgulden  erwarb  sie  von  Karin-  das 
Recht  unwiderruflich.  Der  erste  Schulz,  den 
der  Rath  nun  aus  eigener  Macht  anstellte. 


*)  Buelbit  S.  393. 
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war   1376    der  Bitter   Rudolf  von    Sachsea- 
hausen  i'). 


\ 


'\ 


Aachen.  Aufläufe  haben  hier  9  wie^  fast 
überall,  Statt  gehabt,;  einer  der  gefährliGh- 
sten  i368  ^)*  Aber  erst  seit  14^8  haben  *die 
Zünfte  angefangen,  sieh  um  die  Verwaltung 
des  Gemeinwesens  zu  bekümmern,  sich  ein 
Urtheil  darüber'  beizulegen^  Herrisches  Be- 
tragen, Verschwendung  der  ößentlichen  Gel- 
der, Schuldenmachen,  Weigerung,  von  sei-» 
nem  Haushalt  Redinung  abzulegen :  diese  und 
andere  Vorwürfe  musste  der  Bath  hören. 
Dabd  h^tte  es  ni<?ht  sein  Bewenden.  Unter 
vielem  Lärm  bestellten  die  Zünfte  eigenmäch- 
tig einen  Bath  aus  ihrer  IVXitte.  Wie  verfuhr 
dabei  der  alte  Bath  ?  ^eUnlich  bewarb  er  sich 
um'  Hülfe  bei  benachbarten  Lasadherrn  und 
Fürsten^  verschiedne  von  deren  K.riegsmani)^* 
kamen  verkleidet  in  die  Stadt,  und  wurden 
in  den  Häusern  der  Bath^Qrrn  und  iht^r 
Freunde  versteckt.  In  der  verabredeten  Nacht, 


13)  y.  Fichardy  Enistehuflg  u.  f.  w.  S.  aS;  ff     a85  ff. 

Dessen  Frankfurter  Archiv  I.  a33. 

Kirchner  1.  aS3.  a84'  4i5-  k^- 
I)  Chronik  Ton  Cöln,  fol.  269,  p.  i>  fol  273,  p.  9, 
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zur  bestimmten  Stunde,  begaben  sieb  diese 
an  das  verabredete  Thor ,  gefiibrtvon  einigen 
Ratbsberrn^  und  öffneten  es  einer  Zabl  von 
i4oo  Reitern.  Die  neuen  Ratbsberm  wurden 
überrascbt ;  fünf  davon  sogleicb  auf  dem 
Markte  enthauptet ;  die  übrigen  schworen 
Unterwürfigkeit  bei  dem  Blute  des  heiligen 
Stephanus.  Die  Kriegsherrn  hatten  ihre  10,000 
Rheinische  Gulden  verdient  ^).  B^i  wiederhol- 
ten Peschwerden  über  schlechte  Wirthschaft 
im  Jahre  1457  ging  es  gemässigter  her.  Der 
Handwerkerstand  durfte  zur  Berathung  über 
die  Schuldentilgung  60  Mitglieder  schicken, 
aus  jeder  von  den  zehn  Zünften  sechs:  Nach 
einem  abermaligen  Aufruhr  14S0  drangen 
die  Zünfte  durch,  dass  die  Erblichkeit  der 
Rathsstellen  abgeschafft ,  und  aus  jeder  von 
den .  damaligen  eilf  Zünften  zwei  Meister  in 
den  Rath  aufgenommen  wurden  ^). 


9)  Pelrus  a  Beeck  p.  aSa. 

Meyer  S.  SjS. 

Chron.  y.  Cola,  fol.  999,  p.  i. 
3)  Meyer  S.  38a.  39a. 


Sischo/Uche  Städte. 


Regcnshurg.  Es  waren  entweder  die  Bi- 
schöfe ,  oder  die  Oberstatthalter  der  Land- 
schaft, die,  durch  Erwerbung  der  königli- 
chen Regierungsrechte,  eine  landeshoheitliche 
Herrschaft  über  die  Städte  erlangt  hatten; 
dass  aber  in  Regensburg  beide  neben  einan- 
der diese  Staatsgewalt  ausübten^'),  daraus 
entstand  eine,  von  d^r  gewöhnlichen  abwei- 
chende, Stadtverwaltung.  Zwei  Räthe  finden 
sich  zwar  hier  auch,  aber  auf  eigenthümli- 
che  Weise ;  nicht  eigentlich  und  wesentlich 
verbunden  und  tn  einander  greifend,  erst  iii 
der  Folge  in  Verbindung  gesetzt.  Wo  ent- 
weder der  Bischof  allein,  oder  der  weltliche 
Fürst  allein,  das  Hoheitsrecht  der  Gerichts- 


i»)  Zweiter  Theil  des  Städtewesens  S.  17  ,  und' 373—376« 
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barkeit  besass  ,  war  die  Sicherlieits-  tmä 
Rechts-Behörde  der  Stamme  aus  welchem  die 
Anstalt  des  städtischen  Haushalts  hervorge- 
gangen; 'hier  aber  ist  diese  neben  jener  ent- 
standen, seit  dßr  Aiifnahme  der  Stadt  durch 
Handel  und  Gewerbe. 

Ber  sogenannte  innere  Rath  nämlich-,  der 
jüngere  von  beiden^  verwaltete  die  städtische 
Wirthschaft :  sechszehn  Mitglieder ,  mit  einem 
Burgermeister,  sämmtlich  aus  den  Geschlecht 
lern  ^);  und  selbst  unter  diesen  hatten  sich 
einige  so  vorgedrängt,  dass  sie  die  Bürge]> 
ineisterwürde  für  sich  in  Beschlag  2^  nehmen 
strebten.  Es  schien  unmöglich ,  das  Geset2 
von  1287  zur  Ausführung  zu  bringen,  Nie^ 
mand  sollte  länger,  als  ein  Jahr,  die  Würde 
bekleiden  ^)  ;  nachgiebig  genug  ,  erweiterte 
man  es  i333  auf  drei  Jahre  ^).  Dies  geschah 
auf  Betrieb  des  Geschlechts  der  Auer.  das 
sich  durch  Hofiart  und  Uebermuth,  durch 
das   Anstös^ige    eines   Au£sehn    erlügenden  > 


1}  Gemeber  I.  38i.  4^6.    4^.  54i.  5^3.     —    II.  65.  7^ 

84.  349. 
9)  Derselbe  L  4^^- 
3}  Da«elbit  S.  563. 
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grossen  Anhanges ,  durch  das  Verdächtige 
eines  zur  Schau  getragenen  Volkssinnes,  den 
Hass  aller  unhefapgnen  Bürger  selbst  des 
Gtevverhstandes  zugezogen.  Friedrich  Auer, 
der,  wann  er  mit  seiner  Familie  zur  Kirche 
ging,  sich  eine  Dienerschaft  von  vierzig  Mann 
nachtreten  Hess,  bewerkstelligte  durch  seinen 
Einfluss,  dass  er  seit  i53o  immer  wieder  zum 
Bürgermeister  gewählt  wurde.  ^).  Der  länge 
verhaltne  Unwille  des  Handwerkerstandes  kam 
i354  ztim  heftigen  Ausbruche;  sogleich  auf 
das  erste  Zeichen  machten  sich  die  Auer  aus 
der  Stadt  *).  Vermöge  ihrer  Landbesitzungea 
und  Verbindungen  in  der  umliegenden  (ier 
gend,  behandelten  sie  die  Stadt  neun  Jahite 
feindlich;  sie  hatten  in  derselben  noch  einen 
bedeutenden  Anhang,  und  sogar  am  könig-* 
liehen  Hoflager  mächtige  Fürsprecher.  Aber 
die  Zünfte  erreichten  und  behaupteten  das 
Recht,  Theil  zu  nehmen  an  Steüerbewilli- 
gungen  ,  Rechnungsabnahmen  und  Bürger« 
meisterwahlen.    Die  Ausübung  geschah  durch 


4)  Daselbst  S.  SSg.  564. 

5)  Daselbst  S.  ^66. 

6)  Derselbe  IL  9.  10.  la,  3o*  37. 
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zwei   und  fünfzig  Genannte  7),    als  Beisitasr 
der  Sechszelin.       Weil   dazu    yon   jeder  der 
dreizehn  Zünfte  yier  Meister  bevollmächtigt 
wurden ,   so  liiessen  sie    auch   die  Vierer  *). 
Ihre  sechszehn  Mitglieder  behielten  die  städ- 
tischen Geschlechter,    aber  von  dem  Bürger- 
meisteramte wurden  sie  ausgeschlossen^  wie- 
wohl auch  die  Handwerker  nicht  so  dünkel- 
haft  waren ,    Anspruch  zu   machen.      Mehr 
oder    weniger    waren    jene    benommen   von 
Handelsgeiste,  von  Familien-Eigennutz;  unter 
^andern  Geschlechtern  ,    die  grosse  Handels- 
häuser, ausmachten,  hatte  das,,  der  Maller, 
eine  grosse  Niederlassung  in  Bologna  ^).   Für 
fähiger   zu  der  Würde   hielt  man  ländliche 
Ritter,  wackere,  einsichtvolle  Männer,   nicht 
herangewachsen  bei  dem  einseitigen  Geschäft 
des  Waaren-Umsatzes  und  Geldverkehrs,  son- 
dern bei  dem  Landwesen,  Männer,  die  Bür- 
gersinn  mit  ritterlichem  verbanden.     Schon 
in  demselben  Jahre  i334  ward  demnach  der 
Beschluss  ge£sisst ,  kein  Einjgebohrner ,  selbst 


7)  IXMelbft  S.  iä2. 

8)  Derselbe  I.  564*    U.  i.  a.  i3. 

9)  Derselbe  IL  ai8>.  939. 
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Niemand,  dessen  Hausfrau  aus  der  Stadt  ge- 
bürtig wäre,  sollte  Bürgermeister  Werden, 
sondern  ein  auswärtiger  Ritter  ^  mit  einer 
anständigen  Besoldung,  und  einer  Amtswoh- 
nung. Vorläufig  galt  der  Beschluss  auf  zehn 
Jahre,  es  ist  aber  mehrmal,  und  bis  zu  Ende 
des  Jahrhunderts ,  die  Frist  verlängert  wor- 
den.  Vorzüglich  haben  Baiersche  Ritter  die 
Würde  bekleidet :  drei  Hadmar  von  Laber,' 
Berthold  Ton  Ergoltsbeck,  Heinrich  Schenk 
yon  Reicheneck  ^  Dietrich  yon  Satzenhofen , 
Albert  von  Buchberg,  Johann  von  Steinach, 
Hnd  Johann  von  Abensberg  ^^).  Zwar  jähr- 
liche Wahl  j  aber  die  Bürgerschaft  war  ver- 
ständig genug,  Männer,  die  das  Amt  zur  Zu-' 
friedenheit  der  Mehrzahl  geführt  hatten^' 
immer  wieder  zu  wählen.  Mit  :dem  Potestas 
in  Italien  und  Südfrankreich  ist  ein  solcher 
Bürgermeister  von  Regensburg  nicht  zu  ver- 
gleichen, denn  er  hatte  nichts  zu  thun  mit 
»  ^ 

del:  Sicherheits-  und  Rechts- Pflege. 

•   In  dieser   bestand    der  Wirkungskreis  des 

sogenannten  äussern  Raths.    Jene  bekannte, 


'10)  Daselbst  S.  i.  9.  ii.  la«  i5.  4i*  43*  55«  64.  76*  88.  i36. 
270.'  ^07.  338.  359. 
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alterthümliche  Grundbehörde  des  Scbafiferge- 
richta  hatte  sich,  seit  dem  Aufhörqn  dec 
Gau -Verfassung,  in  die  oben  angegebnen  *) 
Gerichtsbarkeiten  theils  des  Burgg^fea  und- 
dßs  Schulzen,  theils  des  Dompropstes,  aufge^ 
löset.  Seitdem  nun  der  H<H20g  seine  bürg-, 
gräfliche  oder  peinliche  Gferiphtsbarkeit  an. 
den  Bischof  verpfändet  hatte- ,  und  nicht 
weder  einlösen  konnte,  diese,  daher  mit  von 
dem  Dompropste  wahrgenommen  wjirde,  stand. 
%n£  herzoglicher  Seite  nur  n>Qch  der  Schuld 
mit  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit,  zu  Mrel- 
cher  das.  Recht  der  Erkenntnisse  in.,  Fällen» 
kleiner  Vergehungen,  mit  gehörte.  Dieser  nun  ,^ 
und  der  Domprop^t,  die  beiden,  riphterüchen^ 
Obßrbi^a.mten. ,  Wiaren  Häupter  des  äu^i^era 
Raths  o^er  der  hier  sogenannten  G^iueiiie^'): 
hieraus  ißt  die  Bestimmung  desselbea  abzu^. 
nehmen :  gemeinsch^ftliphe  Aufsicht,  und:  Ge- 
setzgebung in  Sachen  der  Sicherheits-  und 
Rechts-Pflege.  Er  bestand  aps  zwei  und  dreis^ 
sig  ordentlichea  Mitgliedern,  dej;*  Dpppekahl 


«)  Städtewesen  II'.  374— 376U 

11)  Gemeiner  IL  a.  79^  84.  l64^  »im  äafsCira.llath.iKÄiulii^ 
»ten  der  GjBmeiiifi.  — .  ^chuHheis^i^nd-J^ropsi,«. 


— ■    551    — 

\ 

dferer,  des  iimern,  läuter  GeschlecBterft  **). 
Wenn  seit  dem  Jahre  i356  fünf,  und  vierzig 
erwähnt  werd^Us'^),  so  ist  glaublich,  die 
hinzugekommenen  dreizehn  seien  ziinftische 
Beisitzer  gewesen ,  aus  jeder  ZUnft  einer  *). 

Auch  das  letzte  seiner;  hoheitlich -gerichts- 
IjarkeitUchen  Rechte,  Aas  Schulzen- Amt ^  yer« 
pfändete  der  Herzog,  als  ein  erbliches  Lehnt 
Osn  die  ritterliche  Familie  der  Z^hn^^).  Bald 
aber  erwachten  in  der  Burgerschaft  Plane 
der  Erweiterung  ihrer  Selbstständigkeit.  Für 
1  öo  Gulden  Abstand  brachte  sie  das  Schulzen- 
Amt  von  der  Familie  der  Pfand -Inhaber  aA 
sich,  und  für  j85o  Pfund  Pfennige  erlangte 
sie  den  gänzlichen  EaUf  yon  dem  Herzoge  ^*). 
Die  Wahl  zu  dem  wichtigen  Amte,  das  jetzt 
die  Bürgerschaft  selbst ,  und  immer  auf  zwei 
J,ahre,  besetzte,  ward  vollzogen  von   beideja 


19)  Das.  II.   lay.  aa^. 

ij)  Ebend.  S.  94.  i35.  aaa.  aSg.  3o5. 
*)  Se  hat  der  Verfasser  geglaubt ,  in  die  ze^treaeten  «ad 
mangelhaften,   diesen  Gegenstand  betreffenden,    Nach- 
richten des  sonst  verdienten  Gemeiner  Zasammenhang 
zu  bringen.  . 

]4)  Gemeiner  IL  55.  108^111.. 

1^}  Daselbst  &.  111.,  ii4-.  ii6*  i34*.  i4o*  ait- 
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I^ätlien  zu  gleichea  Antheilea :  von  dem  aus* 
Sern,  noihwendig,  da  der  Schulz  einer  von 
dtssen  beiden  Vorstehern  "warj  der  innere', 
eine  dem  äussern  im  Range  gleichstehende 
Behörde,  konnte  night  ausgeschlossen  werden. 
Es  "v/aren  acht. und  vierzig,  die  an  der  Vor- 
wahl Theil  nahmen,  also  die  sechszehn  or- 
dentlichen Mitglieder  des  innem  Raths,  und 
die   zwei    und    dreissig    des   äussern ;    keine 

,4  '  '  ...... 

zünftische  Beisitzer  oder  Genannte.  Unter 
den  acht  und  vierzig  Kugeln  zum  Behufe  der 
Vorwahl  befanden  sich  vier  durch  ein  beson- 
deres Merkmal  ausgezeichnet  j  die  Hälfte  da- 
von  gehörte  zu  den  sechszehn  in  der  Urne 
für  den  innern  Rath^  die  andere  zu  den 
zwei  und  dreissig  in  der,^  für  den  äussern* 
Die  Vier  aber,  denen  die  bezeichneten  Ku- 
^geln  zugefallen,  vollzogen  nur  eine  weitere 
Wahl :  jeder  nannte  einen  Namen ,  aber  noth- 
wendig  ein  Mitglied  des  weiten  Raths.  Aus 
diesen  vier  Vorgeschlagenen  wählte  dann  die 
Gesammtheit  der  Acht  und  vierzig  den  Schul- 
zen. Doch  musste  darauf  gesehn  werden,  dass 
weder,  der  Gewählte  selbst,  noch  ein  Bruder 
oder  Sohn  von  ihm,  seit  vier  Jahren  das 
Amt  bekleidet  hatte.     Bei   Strafe   von  fünf 
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Pfund  durfte  Niemand  dasselbe  ablehnen  ^^). 
In  ihrem  Trachten  nach  Vollendung  der 
Selbstständigkeit  machten  sich  die  Bürger- 
schaft,  oder  eigentlich  die  Geschlechter^  nun 
an  die  Bischöfe,  deren  häufige  Geldverlegen- 
heit zu  Statten  kam.  Vermöge  der  Erwer- 
bung des  Schulzen  -  Amts  waren  sie  blos  von 
der  hür gerlichen  Gerichtsbarkdt  über  die 
königlich'herzo glichen  Bürger  im  unbedingten 
Besitz  j  es  fehlte  noch  theils  die  Sicherheits- 
und  Strqfrechts " Pßege  über  eben  dieselben, 
theils  die  gesammte  Gerichtsbarkeit  über  die 
königlich  -  bischöflichen  Bürger.  Letztere,  die 
sogenannte  Propsteigerichtsbarkeit ,  hatte  der 
Bischof  pfandweise  veräussert.  Mit  jener 
machte  die  Stadt  den  Anfang  1588 ,  wo  sie 
das,  seit  log  Jahren  von  dem  Herzoge  an 
den  Bischof  verpfändete ,  Aecht  als  After- 
pfandschaft erwarb  *').  Drei  Jahre  darauf 
gelang  ihr,  auch  das  Propsteigericht  von  dem 
Pfand  -  Inhaber  an  sich  zu  bringen,  mit  Ge- 
Tiehmigung  des  Bischofs  ^^). 


i6)  Daselbst  S.  197.  laS. 

i7jHand,  metropolis  Salisburg ,  T.  I.   (Batisponae    1719) 

p.  i4d. 
18)  Gemeiner  IL  98^1. 
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Jetzt  war  die  Stadt  im 'glücklichen  Besitze 
der  Yormaligea  Gerichtsbarkeiten  des  Burg- 
grafen, des  Schulzen  und  des  Propstes ;  von 
der  ersten  und  dritten»  zwar  nur  pfand tschaft- 
lieh,  doch  mit  der  Aussicht,  dass  niemals 
^eder  die^  Könige  noch  die  Bischöfe  zur  Eiu^ 
lösung  geneigt  nnd  fähig  seyn  würden.  In^ 
4er  Person  des  Schulzen  Vereinigte  sich  die^ 
oberste  Leitung  aller  Theile  der  Sicherheits- 
und ^Lechts-Pflege  über  die  ganze  Einwohner-. 

r 

Schaft ,  wenn  auch ,   ihm ,  untergeordtiet:, ,  für  • 
die  Sachen 'des  vormaligen  Propsteigerichts,, 
ein  besondrer  Richter  angestellt,  blieb,   fort^. 
dauernd  genannt  Propst  *^).    Indem  jetzt  die 
Ernennung  sowohl  des  Schujzen,  als  des  Bur- 
germeisters,  von   der  Stadt  äbhing,   war  die 
Selbstständigkeit  erreicht,  und  das  Staatsrecht« 
liehe  Gebiet  geschlossen;  und  durch  Verbin- 
dung der  Regierungs-  und  Gerichts-Behörde, 
dSer  jener  vorstand,   mit  der  Wirthschafbbe- 
Irörde,   der  dieser,    kaiH  iji  die  Führung  des 
Gemeinwesens  mehr  Einheit.     "Wie  nämlich. 
*u  der  WahJ  des  jStadj^gerichts-Yorstehers  beide 


»ä)  Pai.  n.  341.  349. 
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Räthe  Tfaeil  na^meiv »  eben  so  am  Gerichte 
^Ibst:  achtzehn  Mitglieder,  wovon  acht  aus 
dem  innern  Rathe ,  zehn  aus  dem  äussern  ^). 
üeber  hundert  Jahre  später,  14969  bekräf- 
tigte der  Herzog  durch  vplligen  Verkauf,  was 
die  Stadt  bishei»^  .als  Pfandschaft  besessen 
hatte^  '^*).  Es  ist  noch  die  wesentliche  Bemer« 
kupg  iibrig,  dass  in  der,  9^  den  Schulzen  . 
übergegangnen ,  yormaligen  burggräflichen 
Gerichtsbarkdt  der  Blutbann  nicht,  unbedijigi 
und  eiii  für  alle  Mal  begriflen  war,  sondern 
jeder  einzelne  Schulz,  unmittelbar  nach  seiner 
Erwählung,  die  ausdrückliche  J&elehnung  von 
dem  Herzoge  empfangen'  musste;  eine  Foridi^ 
die  auch  in  andern  Städten,  gefunden  wird. 

Der  innere  Batb,  in  seitiusr  Ursprünglich^ 
keit  eine  gemeinheitliche  Anstalt  ohne  lau*- 
desherrliche  Vorsteher ,  hatte  diese  Erwerbun- 
gen veranstaltet,  und  die  Mittel  dazu  aufge- 
bracht* l^greiflieh  legte  er  sich  daher  deii 
fiang  über  den  $us$ern,  ujid  Einwirkung  auf 
dessen  Geschäfte,  bei,  und  ward  nuny  was 
VI  andern  St^idten  der  kleijie  Ik^th.    Seitdem 


ap)  Das.  S.  aSi.  9S2,. 
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hiess  er  im  ^  gemeinen  Leben  seliteclitliiu  der 
Rath;  den  äussern  nanntie  man  »die  Fünf 
»und  vierziger.« 

Augsburg.  IVann  ein  bedenlliclies  Neues 
in  einem  Staate  mächtig  bervorbricht ,  das 
Gutes  und  Schlimmes,  in  der, '  nach  ewigen 
Gesetzen  verhängten,  Unzertrennlichkeit  mit 
sich  führt,  dann  sind  die  Massregeln  der 
Regierung  der  Prüfestein  der  Staatsweisheit 
Wenn  bei  der  Würdigung  des  alsdann  beob- 
achteten Verfahrens  der  Umfang  des  Staats, 
die  sinnlichen  Kräfte  desselben,  nicht  in  Be- 
tracht  kommen,  sondern  allein  die  Besonnen- 
heit in  so  schwieriger  Lage ,  die  Geneigtheit 
und  Fähigkeit  zur  unbefangnen  Prüfung  des' 
Neuen,  die  Zugänglichkeit  für  das  Gutbe- 
fundne,  aber  auch  die  Klugheit  und  Entschlos- 
senheit, das  Schlechtbefundne  nachdrücklich 
und  standhaft,  doch  behutsam,  abzuwehren: 
so  ist  die  freie  Stadt  Augsburg  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert ,  wiewc^l  übrigens  durchaus 
unbedeutend,  in  Vergleichung  mit  den  Rei- 
chen und  Staaten  i  die  in  der  damaligen  Ge- 
schichte eine  Stelle  einnehmen,  doch  unstrei- 
tig nicht  ungeeignet,   als  Beispiel  zu  dienen« 
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Das'  Au&tehn  des  :  Handwerkerstandes ,  die 
ßesiegung  der  städüsclien  Geschlechter,  ist 
einer  von  den  am  meisten  hervortretenden 
Zügen  in  dem  Gemälde  jener  Zeit.  In  vielen 
Städten,  nahe  und  fern,  wohin  die  Augsbur- 
ger Kunstarbeiter  persönlich  die  Erzeugnisse 
ihrer  Werkstätte  führten »  hatten  sie  das  £h- 
ren volle,  die  Herrlichkeit  der  Zunft-Mi therp- 
schaft  kennen  gelernt,  jenseit  der  Alpen,  und 
über  dem  Rhein,  in  Constanz,  Basel,  Strasis* 
bürg,  Speier,  Worms  und  Mainz«  Wünsche 
erwachten  in  Beziehung  auf  die  Vaterstadt; 
bei  den  Handwerkern,  welche  die  Sache  nicht 
aus  eigener  Anschauung  kannten,  setzte  die 
Einbildungskraft  Vieles  hinzu.  Immer  zu- 
nehmend  an  Stärke  und  Allgemeinheit,  konnte 
sich  im  Oktober  des  Jahrs  1 568  die  Begierde 
nichl>  länger  massigen.  Heimliche  Zusammen- 
künfte, aber  stadtkundig  genug,  wurden  ver- 
anstaltet und  geleitet  von  sechs  Bürgern,  ei- 
nem Kaufmann  Wessisprunner,  einem  Kürsch- 
ner, einem  Leinweber,  einem  Schlächter,  ei- 
nem Bäcker,  und  einem  Bierbrauer.  Keine 
Klagen,  wie  in  andern  Städten,  über  schlechten 
Haushalt,  Parteilichkeit,  herrisches  Ver&hren 
der  Geschlechter ;  blos,  man  wollte  Schritt 


iialleH  mit  der  Zeit.  Am.  Morgi^n  ^es  em  und 
^wanzigisten  Octobers  traten  alle  Zünfte  unter 
^ie  Waffen,  ttesetzten  die  Thore^  denPeriact- 
platz  ^  und  die  Zugänge  zum  Ratlihause.  Sck 
gleich  beriefen  di6  beiden  Bürgermeister  oder 
Stadtpfl^ger  den  Ratb.  Bewaffnet  mit  dem 
Bewosstsein  der  Reinheit  ihrer  Sache ,  gingen 
"die  Hathshef^rn  dmch  die  Reihen  der  Hand- 
w^ket*;  und  diese,  denen  solche  Schutzweh* 
Achtung  g^bot,  erlaubten  sich  keine  Aeusse^ 
rang  der  Rohheit  und  des  Muthwillens.  Jene 
seths  Wort-  Und  Sach*Führer  traten  mit  dem 
Verlailgeii  auf>  die  Geschlechter  »lUten  der 
Stadtvei*waltüng  eiktsag^n ,  und  sie  an  die 
Zünfte  abtreten;  sie  soll  teil  demnach  auf  der 
Stelle  das  Stadtsiegel ,  das  Stadtbuch  ^  und  die 
Schlüssel  zur  Stürmglocke,  zum  Rathhause, 
und  zur  Schatzkammer ,  abliefern;  fügten  sie 
sich  willig ,  so  sollte  ihren  Personen  Und 
ihrem  Eigenthum  kein  Leid  geschehn.  Der 
llath  war  gefasst,  und  durch  Klu^eit  und 
Einigkeit  stark.  Das  Siegel,  das  Buch,  und 
die  SchliisseU  übergab  er.  Betreffende  aber 
die  Stadtverwaltung,  machte  er  begreiflich , 
wie  es  bei  der  einzuführettden .  neuen  Verfas- 
sung Ton  grossem  Yortheil ;  seyn  würde,   die 


!EriFalirtinge^  d^r  Städte  zu  benutzen,  in  ^eh 
chen  eine  Zunftherx'scliaft  beistände,  und  Nach- 
'richten  von  solchen  Verfassuntjeü  einzuziehn, 
"^um  das  Bewährte  auBsunehinetl.  Das  fand 
Beifall ;  man  beschloss ,  Beauftragte  zu  tdiesenpi 
Zwecke  in  die  genannten  Hheitiischen  Städt$ 
zu  senden.  Wieiter  stelHen  die  ilathsherra 
Vor,  bis  ^i^t  Ru(^kkehr  der  Bevpllmächtigtte 
könnte  die  Stadt  nicht  ohne  Obrigkeit  sejik; 
sie  wollten  daher  ihr  Amt  bis  dahin  fortsei* 
^en,  aber  zwöfif  Beisit^eer  aus  ijiem  Grcwerbt 
Stande  zulassen.  In  dem  Zeiträume  von  zweien 
Monaten ,  als  wi^e  langß  die  Abwe^nheit  dei^ 
Beauftragten  dauerte,  ward  die  ^ste  Hit^ 
«twas  ^mildert;  iiüd  durcb  di^  eingezogen 
)ien,  genauem  Erkundigungen  wurden  diß 
Handwerker  belehrt^  dass  nirgend  ihr  $tdn4 
allein  die  Regierung  in  Hslnden  hatte,  spu'^ 
tlern  überall  den  Geschlechtern  ein  erhebt 
lieber  Antheil  geblieben.  Nicht  nur  diesen 
bewilligten  sie  demnach »  sie  nalimea  auch 
das  Ansinnen  zui;uck,  dass  di9  tieschlechteK 
in  ihre  Zünfte  treten  sollten,  da  sie  gründ- 
lich erfahren,  dass  auch  anderwärts  diesel- 
ben nicht  eingezunft^et  waren.  Die  ^b)  der 
Geschlechter  belief  sich  dajoai^ls:  9.nf  f^n  und 


^ 
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fünfzig ,  die  ^  der  Züafte ,  auf  siebenzehn : 
Grosshändler,  Krämer,  Höker,  Salz -Fertiger 
oder  Weiterbef orderer,  Leinweher,  Tuchma- 
cher, Kürschner,  Schlächter,  Bäcker,  Bier- 
brauer ,  Fischer,  Gärber ,  Schuhmacher, 
Schneider,  Schmidte,  Zimmerleute,  Böttcher 
oder  3chäffler.  Was  die  Handwerker  ein 
Mal  in  Händen  hatten,  Siegel,  Buch,  und 
Schlüssel,  gaben  sie  nicht  wieder  heraus;  sie 
behaupteten  auch  die  zwölf  >  vorläufig  zuge- 
standnen,  Rathsglieder  als  Vertreter  des  Ge- 
Werbstandes  überhaupt.  Dazu  wurden  ihnen 
noch  siebenzehn  j  jeder  Zunft  einer,  be- 
willigt :  zusammen  also  neun  und  zwanzig ; 
und  mit  dem  Bürgermeister  oder  Stadtpfle- 
ger, welche  Stelle  ihnen  ebenfalls  eingeräumt 
wurde,  dreissig.  Dass  der  erste,  der  dieselbe 
bekleidet  hat,  kein  anderer,  als  Wessisprun- 
ner,  der  Vorstreiter,  gewesen,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung.  Früher  hatte  der  kleine 
Kath  aus  zwölf  geschlechterlichen  Mitgliedern 
bestanden  ^ ,  und  war  im  Jähre  1 340  auf  das 


1)  P.  T.  Stetten  Gesch.  y.  Augsburg  I«  76. 

Yergl.  SUdtewesen  Th.  U.  S.  465»   wo  N,  4a  die  Zahl 
93  ztt  yerbessem  ist  in  75. 
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Doppelte  vfermehrt  worden,  mit  jährlicher 
Erneuerung  der  Hälfte  ^).  Zwei  Bürgermei- 
ster oder  Stadtpfleger  waren  in  beiden  Zah- 
len begriffen.  Jetzt  wurde  die  geschlechter- 
liche  Ziahi  der  Rathsglieder  auf  die  Hälfte 
der  zünftischen  festgesetzt,  fünfzehn,  mit  In- 
begriff eines  Bürgermeisters.  Jährlich  sollten 
die  Mitglieder,  zur  Hälfte  ausscheiden,  und 
durch  neue  ersetzt  werden^  und  die  Ausge- 
tretenen erst  nach  Ablaufe  zweier  Jahre  wie- 
der wählbar  seyn.  Der  grosse  Rath  bestand 
von  jetzt  an  aus  den  Mitgliedern  des  kleinen, 
aus  einer  gewissen  Zahl  Ton  geschlechterli- 
chen,  und  aus  :2o4  zünftischen  Bürgern,  zwölf 
aus  jeder  Zunft  ^). 

Das  eryr'ihnte  Stadtbuch  war  eine,  seit  un- 
gefähr 1275  angelegte,  Sammlung  aller  vol> 
bandnen  öffentlich-rechtlichen,  bürgerlichen 
und  peinlichen  Gesetze,  Gewohnheiten,  und 
Gerechtsame,  aller  Rechts -Verhältnisse  zum 
Könige  und  Bischöfe"^):  eine  Arbeit,  die,  als 


« 


3)  Derselbe  I.  98. 

3)  Derselbe  S.  1 13  -  1 16. 

Langen  man  tel  S«  18.  21  ff. 

4)  P.  y.  SUtten  1.  78. 
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ü&  SBU  Stande  gebracht  vror^en,  dem  Biscliofe 
sumVerdruss  gereichte,  ^eil  darin  die  Grenz- 
linie seiner  Rechte  scharf  gezogen  *war ;  vres- 
halb  er  auch ,  als  der  König  Rudolf  von 
Habshurg  sie  bestätigte,  nur  ungern  und 
notbgedrungen  sie  ebenfalls  unterzeichnete^). 
Einer  der  "wichtigsten ,  in  der  Folge  hinzu- 
kommenden, staatsrechtlichen  Theile  war  das 
Recht  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  welches 
früher  ein  Stadtvogt,  als  Unterbeamter  des 
Landyogts,  ausgeiibt  hatte  ^),  im  Jahre  1426 
aber  die  Stadt  von  dem  Könige  erwarb,  mit 
der  Bedingung ^  dass  der  jedesmalige,  nun 
von  ihr  zu  ernennende,  Ober-  und  Unter- 
Vogt  die  Belehnung  mit  dem  Blutbann  bei 
dem  Könige  nachsuchea  musste  7). 

Constanz.  Das  ist  die  einzige  Stadt  in 
Oberdeutschland,  wo  auf  der  einen  Seite  die 
Handwerker  so  grob  und  ungeschlacht  über 


Mta 


5)  Gassari  annalat  Aa^bargenses  ad  a.  11176»  ap.  Mcnckcn 

I.  1457.  i458. 

6)  P.  T.  Stetten  I.  90. 

Vergl.  SUdtewesen  IL  36;. 

7)  Baselbstr  S.  i5i.  i5a.  160.  170. 
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die  rathsherrliclieii  Familien  hergefallen  sind  ^ 
und  auf  der  andern  diese  Familien  so  ünver- 
ständig  und  bosliaft  Trotz  ^    Hinterlist  und 
Mord  entgegengesetzt  haben*  Das  wilde  Schau- 
spiel zerfällt  in  drei  Aufzüge.    Das  erste  Mal 
setzten  die  Handwerker  im  Jahre   iSij.^  an, 
bemächtigten  sich  in   einem  Anistande  aller 
öffentlichen  Stellen  ,    dass   die  Geschlechter 
aus  der  Stadt  entwichen ,  und  eine  Zuflucht 
auf  ihren  Landgütern  suchten.    Sobald  aber 
die  erste  Bestürzung  vorüber  war,  fassten  si^^hT 
diese,  arbeiteten  an  ihrer  Wiederherstellung ,  . 
mächtig  durch   Verwandtschaftai  und  Ver-  ' 
bindungen,  wie  durch  ihre  Zahl:  nicht  we-> 
niger,  als  einhundert  und  sieben.    Nach  vier 
bis  fünf  Monaten  nahmen  die  Geschlechter 
ihre  Stellen  wieder  ein;  die  Handwerker  be- 
gnügten  sich  mit  zweien  Zunftmeistern   im 
Aathe.     Was  aber    die  Herrn  in  der  Noth 

0 

I 

zugestanden  hatten,  das  trachteten  sie  nach 
einiger  Zeit  rückgängig  zu  machen.  Dariiber 
kam  es  im  December  1370  zu  neuen  stürmi- 
schen^ und  dieses  Mal  blutigen  Auftritten , 
wobei  der  Aath  einen  Zunftmeister  ermor- 
dete.    Bis  in   das  nächste  Frühjahr   dauerte 

die  übermächtige  Alleinherrschaft  der  Zünfte, 

36* 
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wo  eixdlicli  der  Burggraf  von  Nürnberg ,  als 
Landvogt  von  Oberschwaben,  Und  selbst  der 
König  Karl  IV,  nackdrücklich  einsl^britten, 
die  vorige  Verfassung  berstellten,  und  die 
Aufruhrer  in  eine  Geldstrafe  von  9000  Gold- 
gulden verurtheilten.  Bis  zum  Jahre  14^9 
dauerte  nun  äusserlich  die  Ruhe.  Da  brachte 
der  verrätherische  Ehrgeiz  eines  Geschlech- 
ters 0  9  Heinrich  Ehinger  ,  neues  Unglück 
über  die  Stadt  Das.  blosse  Unterbürgermei- 
ster-Amt  genügte  nicht  seinen  Ansprüchen'; 
der  Oberbürgermeister  Ulrich  Schilter,  ein' 
würdiger,  geachteter,  Mann ,  verursachte  ihm 
Schatten.  Ehinger  berührte  Saiten,  die  bei 
dem  Volke  immer ^  anklingen ;  seine  häufigen 
verfänglichen  Aeusserungen  über  den  Zustand 
des  Stadtwesens  nahmen  immer  die  Wendung, 
dass,  wenn  er  nur  auf  sechs  Jahre  zugleich 
Oberbürgermeister  wäre,  Al^^^  ganz  anders 
werden  sollte.  Die  Handwerker  geriethen  in 
wilde  Begeisterung,  wollten  dies  mit  Gewalt 
durchsetzen;  wogegen  die  Geschlechter  an- 
fänglich Widerstand  leisteten,  bald  aber, 
überwältigt,  blos  mit  Ausnahme  -  von  sechs, 


1)  BuceliDi  Constantia  p.  317. 


^    565    — . 

die  Stadt  verliessen;  Gesetzlosigkeif,  Unsicher- 
heit nahmen  so  überhand  ,*  dass  auch  der 
£i$chof  mit  den  Stiftsgeistlichen  auszog ,  und 
sich  nach  Schaf  hausen  begab.-  Nur  kurze 
2^it  aber,  genoss  der  Urheber  des  UnglücLs 
die  unreine  Freude  der  erschlichenen  Herr-* 
,schaft.  Eben  sq  leek,  als  ^arglistig,  legte  er 
bald  die  Maske  ab.^  und  die  Verblendung 
,des  Volks  yerging.  Der  .  Sturm  ;  hatte  aus 
der  Tiefe  die  schmutzigsten ,  eigennützigsten 
Begierden  aufgewühlt;  eine  zu  gleicher  Zeit 
ausbrechende  Verfolgung '  gegen  die  Juden 
verflocht  siqh  in  die  zerrüttende  Verwicke- 
lung. Der  Ausgang  Ehingers  unterschied  sich 
wenig  von  dem,,,  andrer  Volksverführer.  Er 
konnte  sich  glücklich  schätzen  , .  unversehrt 
nach  Ueberlingen  zu  entkommen. 

Einer  aus  demjenigen  Gewerk,  das  in  Ita- 
lien, so  häufig  in  Volks -Empörungen  voran- 
ging, ein,  Schlächter,  Heinrich  Andreas,  er- 
hob sich  zum  ersten  :  Bürgermeister  ;  dass 
Ulrich  Schilter  beibehalten,  freilich  in  die 
Stelle  des  zweiten  herunter  versetzt  wurde, 
beweiset  die  Unbescholtenheit  seines  öffent- 
lichen Lebens.  Er  gehörte  zu  den  sechs  Fa- 
milien, die  zu  bleiben  gewagt  hatten*    Aber 
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anch  der  Schlächter  itiusste  bald  -wieder  vom 
Schauplätze  treten,  la  Deutschland  konnte 
der  Zunft-Unfug  nicht  m  weit  gehn,  wie  in 
Italien  $  ein  iqachtiger  Rückhalt  blieb  immer 
die  königliche  Macht.  Eine  Entscheidung 
Siegmunds  fiel  dahin  aus^  dass  die  Burger- 
schaft eine|Stra&umme  von  28000  Goldgulden 
zahlen  musste,  und  die  Stadtverfassung  fol- 
gende neue  Einrichtung  erhielt.  Die  bishe- 
rigen neunzehn  einfachen  Zünfte  wurden  zu- 
rückgeführt auf  zehn  zusammengesetzte ,  und 
aus  jeder  zwei  Mitglieder  in  den  Rath  auf- 
genommen. Bürgermeister  ward  Konrad 
Mangold  9  ein  Cresehlechter;  doch  wurde  der 
Vogt^  im  Range  nach  ihm  der  erste  ^  aus  den 
Zünften  genommen^). 

Basd.  Zwar  hat  der  hiesige  Bischof  seine 
hoheitlichen  Rechte  über  die  Stadt  länger 
behauptet 9  als  mancher  andere;  doch  yer- 
mochte  er  nicht,  zu  verhindern,  dass  die  ge- 
werbliche   und    die   gemeinwirthschaftliche 


a)  Daselbst  S.  aga.  agS.  3oi.  Si;.  3i8. 

Speth,  BeschrelbttDg  yonCoosUnz»  S.  ai5.  ai6.  aaa. 
aa3.  a85-->292« 
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Behörde  des  Raths  ihren  Wirkungskreis  im- 
mer weiter  ausdehnte,  und  der  Bürgermeister 
sich  dem  hischöfiichen  Schulzen ,  ja  selbst 
dem  königlichen  Vogte ,  den  beiden  obersten 
Gerichtsbeamten  ^),  seit  dem  Ausgange  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  vordrängte^).  Nur 
mit  einem  Geschlechter  war  diese  Stellp  be- 
setzte).  Es  erhob  sich  aber  allmählig  neben 
dem  Bürgermeister  y  als  zweites  Haupt  de$ 
Aaths  f  ein  *  Oberzunftmeister«  Wann  die 
Zünfte  zuerst  in  den  Rath  gedrungen »  ist 
nicht  genau  bekannt}  zwischen  den  Jahren 
i523  und  i554  ^U  es  geschehn  sejn ')•  An- 
fänglich von  jcider  nur  ein  jährlich  gewählr 
fer  Vertreter  ♦),  seit  i382  zwei  *)♦  Ein  Ober^ 
Zunftmeister  y  aber  nicht  von  den  Zünften 
selbst,  sondern  vom  Bischöfe,  jährlich  ernannt, 
ward  nun  Vorstand  der  zünftischen  Kaths- 
^lieder»  wie  es  der  Bürgermeister  von   den 


•)  SJUtdlewesen  IL  869  -  371.  466« 
1}  Ochs  II.  347* 
a)  Daselbst  S.  926. 

3)  Das.  S.  4^*  93.  93. 

4)  Das.  S.  107. 

5)  Urkk.  V.  d.  J.  i3Sfli  und  j383,  das.  S.  aS;— 262. 
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geschlechterlicliea  war  6),  .  Von  vieler  Bedeu« 
tung  waren  hier  der  Mittelstand  oder  die 
Bürger  in  engerm  Sinne  '^).  Indem  sie  theils 
den  Geschleclitern  in  Ansehung  der  gesell- 
schaftlichen Bildung  gleich  standen,  und  an 
Vermögen  sie  übertrafen,  theils  den  Hand- 
werkern sich  dadurch  gleichstellten ,  dass  sie 
^  sich  ebenfalls  in  Zünfte  schlössen,  kam  es 
dahin ,  dass  aus  ihrer  Mitte  nicht  selten  der 
Burgermeister,  und  gewöhnlich  der  Ober- 
Zunftmeister,  genommen  wurden  ^. 

Strasshurg.  Wie  in  verschiednen  Städten 
Ton  Italien  die  blutigen  Familienstreitigkeitea 
des  Adels,  worunter  die  ganze  Bürgerschaft 
leiden  musste,  für  diese  eine  AufToderung 
geworden  sind,  die  Leitung  des  Stadtwesens 
zu  ergreifen,  um  für  Ordnung  und  Frieden 
zu  sorgen,  so  ist  dies  auch  in  Strasshurg  ge- 
schehn,  im  Jahre  i332.  Die  ärgerlichen  Auf- 
tritte in  den  Händeln  der  adlichen  Häuser 
Mühlenheim  und  Zorn   uijid  ihrer  Parteien, 


6)  Das.  S.  286.  347.  35o. 
*)  Städtew^sen  Ih  467.  468. 

7)  Oeht  n.  3ia.  5i5.    Dazo  die  Stellen  eben,  N.  & 
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die  gegenseitigen  ISbrdtliaten*),  bevrögea  die 
ordnungsliebendien  Bürger  des  Gfewerbstabdes,' 
dasrwischen  zu  treten  ,  die  Stadtverwaitnng 
zu  übernehmen:,  den  Rathshernn  die  Thor- 
schlüssel, das  Siegel,  die  Stadtfahne,  abzufo- 
dern.  Alle  Greschleehter  wurden  entwaffnet , 
ihre  Trinkstuben  r*)  abgebrochen^  Bürger 
am  dem  Zünften  besetzten  dieThore,  andere 
wachten  des  Nachts  auf  den  -Thürmen  und 
ausserhalb  der  Mauern.  Nun  gelangten  nicht 
nur  diö  CoBStafEer  ^P^) ,  sondern  auch  die 
Handwerker,  zur  Rathsfähigkeit;  Bisher  hatte 
der  Rath  aus  vier  undrzwanzig  Personen  be- 
standen ^  lauter  Geschlechtern,  mit  seltnen 
Ausnahmen;  darunter  vier  Stadtmeister,'  die 
vierteljährlich^  im  Vorsitze  gewechselt.  So- 
wohl die  Zahl  der  Rathsglieder,  als  ihrer 
Vorsteher,  wurde  vorläufig  beibehailten;  nur 
erlitt  der  An th^l  der  Geschlechter  eine  starke 
Verminderung ,  da  aus  jeder  von  den  dama- 
ligen zehn  Zünften-  ein  Mitglied  aufgenom- 
men  vrurde.      Ein  Zunft-    oder  Amm^na«- 


*)  StSdtewesen  IL  a43*  ^4^* 
«»)  Daselbst  S.  a38.  a39- 
«i»*}  Daselbst  S.  182. 
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Mekier  hatte  die  Au&idit  über  diese  letzten. 
So  blieb  es  aber  nicbt;  hia  und  Her  Mrurden 
Yersudie  gemacht;  ein  halbes  Jahrhundert 
▼erging ,  bis  es  zu  einer  festen  Ver&ssung 
kommen  konnte. 

Um  das  Jahr  iSSa  yrar  die  2jahl  der  Hand- 
"werkszuafte  auf  acht  und  zwanzig  gestiegen: 
Kramer,  Kornhändler,  Weinschenk^i,  Wein- 
küfer ,  Wein -Prüfer  und  MaUer,  Wein- 
Ausrufer  und  Messer,  Goldschmidte,  Tuch- 
macher ,  Leinweber ,  Kürschner  ,  Gärber , 
Schuhmacher,  Schneider,  Bäcker»  Schlächter, 
Maurer  und  Steinhauer,  Zimmerleute,  Schiffs- 
zimmerleute,  Fassbinder,  Wagner  und  Drechs- 
ler, Seiler  und  Obsthändler,  Müller  und  Oehl- 
achläger,  Schmidte,  Sdiifier,  Fischer,  Gärt- 
XftQT ,  Salzmesser ,  Bartscherer  und  Bader  ^). 
Der  Vtt&ssung  zufolge,  die  im  genannten 
Jahre  den  Anfang  nahm,,  ward  der  kleine 
•Rath,  bisher  ider  einzige,  und  daher  schlecht- 
liin  189  ipiannt,  aus  allen  dreiJStänden  nach 
Jiestimmlen.  Verhältnissen  Zusammengesetzt, 
und  enthielt  sechs  und  f  ün&ig  Personen :  die 
eine  Hälfte  lauter  Handwerker ,    aus    jeder 


1)  Herzog,  EbMser  Cliroiiik»  B.  VlIL  S.  «4. 
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Zunft  einen;  Ton  der  andern  Lamen  auf  die 
»»Bürger«  oder  Gonstaffler  siebenzehn,  auf 
den  Adel  nur  eiUF.  Die  vier  Stadtmeister 
wurden  daraus  ohne  Standes- Unterschied  ge- 
"wäfalt,  und  zwar,  wie  alle  Bathsglieder,  von 
dem  abgehenden  Rathe;  den  Ammann-Meister 
aber,  in  den  sechs  und  fün£sig  nicht  b^rif- 
fen  ,  wählten  allein  die  Zünfte  aus  ihrer 
Mitte  3).  Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  jene  Zünfte  auf  zwan- 
zig zusammengezogen  wurden ,  ward  ebea 
^lamit  auch  die  Zahl  der  zünftischen  Rath- 
mannen  wieder  vermindert.  Ein  grosser 
Math  bildete  sich  in  seinen  Grundzügen  seit 
1433,  hauptsächlich  bestehend  aus  Bürgern  des 
Crewerbstandes^  nachdem  auch  die  Constaffler 
entweder  sidb  in  eine  Ton  dtoa  Handwerke^ 
zünftm  begeben  y  oder  besondere  geschlossea 
hatten.  Seit  der  Festsetzung  der  Zahl  aller 
Zünfte  auf  zwanzig  im  Jahre  148  3»  y(^^  die 
Verfassung  des  grossen  Raths  folgende»  Jede 
Zunft  ward  darin  vorgestellt  durch  einea 
Ausschuss  von  Fün£sehn  ^  imter  der  Leitung 


3)  VerfattttDgs-tfilL  t»  J.  i98i »  dasellMt  S«  B^  Gb« 
SefUÜguDgt^Urk.  ?.  J.  tiiß,  du,  &  70.  71. 
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eines,  darin  begriffenen,  sogenannten  Ober- 
herrn:  zusammen  Dreihundert  Alle  neue 
besetze  und  Anordnungen,  deren  Einleitung 
ausschliesslich  dem  kleinen  Rathe  zustand, 
mussten  dieser  Körperschaft  zur  Prüfung  und 
Genehmigung  vorgelegt  werden ;  aber  alle 
Mitglieder  von  jenem  hatten  in  den. Ver- 
sammlungen derselben  Sitz  und  Stimme  ^). 

Aus  den  urkundlichen  Schriften,  die  das 
Stadtrecht  betreffen,  ist  die  Entwickelung  der 
städtischen  Verfassung  zu  entnehmen  ^').  Frü- 
her," als  von  i5i2,  ist  keine  Spur  von  Samm- 
lung und  Bearbeitung  vorhanden.  Seit  i333 
ging  man  mit  Ernst. daran.  Ueber  hundert 
Jahre  später,  142S,  erhielt  eine  Gesellschaft 
von  84  Sachkundigen  den  Auftrag,  eine  neue 
verbesserte  Sammlung  zu  veranstalten ,  die 
erst  1435  scheint  zu  Stande  gekommen  zu 
seyn.    Vo!m  Jahre  144^    ^^  ^^^  Eintheilung 


3)  Hermann  n»  4-  n*  i^. 

Königfthoyen  S.  3o5  ft 
Herzog  a.  a.  0.  S.  4^!  4^* 

^)  Auf  die  gesetzlichen  Bestimmungen  bei  Grandidier  ist  hier 
niclii  R&eksicht  genommen  \  sie  ^ntl^^teo  Mos  ein  Hof- 
recht 
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des  ganzen  Rechts  -  Stoffs  in  das  Rechtsbuch 
und  das  Ordnungenbüch  ^). 

Speier.  Wehrständisch  ^  münzerhausgenos- 
senschaftliche  Geschlechter  hatten  hier  den 
Rath  inne  *).  Sie  bewiesen  viele  Nachgiebig- 
keit y  als  i3o4  ^^^  Handwerkszünfte  Theil- 
nahme  verlangten;  und  Hessen  sich  gefallen, 
nicht  nur,  dass  aus.  jeder  von  den  dreizehn 
ein  Mitglied  Zutritt  erhielt,  sondern  sogar, 
dasS'  die  bisherige  Zahl  ihrer  Theilnehmer 
von  zwölf  auf  eilf  herabgesetzt  wurde,  zu- 
sammen vier  und  zwanzig  ,  worunter  zwei 
Bürgermeister,  von  jedem  der  beiden  ständi- 
schen Beständtheile  des  Raths  einer:  alter 
und  neuer  Rath,  Bald  aber  gereuete  jenen 
die  voreilige  Zulassung  von  diesem.  Dass  er , 
als  Minderzahl ,  häufig  iiberstimmt  werden 
würde,  hatte  er  ja  bei  dieser  Einrichtung 
voraussehn  müssen.  Den  Handwerkern  ent- 
ging nicht,  dass  die  Geschlechter  sie  wieder 
zu  verdrängen ,  weiiigstens  ihre  Zahl  zu  be- 
schränken   suchten.       Die    Gährungen  ,    die 


Hermann  IT.  6«  7.  \u  3i. 
*)  SUdtewesen  H.  469. 


—    574    — 

hieraus  entstanden,  \varden  tennelirt  durck 
Klagen  über  Steuerbedriiclungen ,  über, Un- 
gerechtigkeit der  Gerichte,  Uebergewicht  der 
G^eschlechter,  die,  als  Bankhalter,  durch  ih- 
ren Einfluss  zu  den  einträglichsten  Aemtem 
gelangten.  Die  Verstimmung  ging  so  vreit, 
dass,  wie  so  oft  in  Italien,  im  Jahre  iS^y 
<ein  Bürgerkrieg  entstand^  der  fast  drei  Jahre 
dauerte,  bis  die  nachbarlichen  Städte  Strass- 
burg,  Worms,  Oppenheim,  Mainz,  Frank- 
furt, sich  ins  Mittel  schlugen.  Bei  der  Aus- 
gleichung ward  die  Zahl  der  Rathsglieder 
auf  acht  und  zwanzig  festgesetzt,  für  jeden 
von  beiden  streitenden  Tfaleilen  die  Hälfte, 
mit  einem  Büi^ermeister  :  alle  jährlich  er- 
neuert *)• 

Worms*  Von  dem  Ursprünge  der  Raths- 
fähigkeit  des  Handwerkerstandes  hat  sich  hier 
blos  die  dürftige  und  nicht  ganz  unverdäch- 
tige Angabe  erhalten,  dass  schon  um  das 
Jahr  iSoo.  sechszeha  au^  der  Gemeine,  auf 
ihr   zudringliches   Begehren,    und  mit  Ge* 


*)  Lehmann  1.  VI.  c.  1-7.  p.  5«7-vßo5. 
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nebnugaog   des   Kscliofi ,    zngekiMeii    Vror>^ 
deu  *). 

Mainz.  Töcbter  der  »Alten«  oder  des 
Herrnstandes  ^) ,  iivenn  sie  in  diesem  nicht 
gebucht  Y^urden ,  entschlossen  sich  nicht 
schwer ,  herauszutreten  ^  und  ihre  Hand  eir 
nem  ehrenwerthen  Manne  aus  dem  Oewerb- 
stande  zu  geben*  Es  bildete  sich  aber  in 
Ansehung  der  Kinder  solcher  Ehen  die  Mei- 
nung unter  den  Geschlechtem ,  dass  sie  :aim 
Stande  der  Mütter  gehörten;  wodurch  dieser 
sich  ungebührlich  erweiterte,  und  von  Seiten 
der  Gemeine  Beschwerden  veranlasst  wurden« 
Demnach  yerlangte  nicht  nur  der  Gewerb- 
stand 1 332,  dass  diesem  Missbrauche  gesteuert 
würde;  er  wollte  auch  in  den  Rath:  und  in 
beidem  ward  ihm  gewillfahrt.    Um  doch  ia 


1» 


*).  Trilheim ,  annaL  Hirsaug.  II.  ^S* 

Urk.  V.  J«  i3oo,  bei  Schannat  11.  i56  fP. 
SchicdUrichterliche  UriL.  der  Siädte  Spei«r  vad  Hainz 
tun '  1335»  juigeffthrk  ?/>i|  Ldiii|ani||  SpcLfu^fifiß}  Qiir^aik. 

I.  VI.  c.  S.  p.  593, 

Vergleichs  •  Urk.  r.  J.   i366,  Art  V»  bei  Schiimat 

II.  i83. 

«*)  Städtewesen  IL  483. 
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«inigem  Grade  die  Mehrheit  zu  bebauplen, 
hewilligten  die  Geschlechter,  dass  zu  ihren 
vier  und  zwanzig  Rathsgenossen  zwei  und 
zwanzig  zünftische  hinzukämen  :  aker  und 
neuer  Rath,,  .Hiermit  noch  nicht  -zufrieden, 
foderten  die  Zünfte ,  deren  neun  und  zwan- 
zig  waren,  auÄ  jeder  einzelnen  sollte  ein  Mann 
im  Rathe  seyn.  -Auch  diese  Veimehrung  von 
sieben  ward  ahnen  zugestanden;  die  Geschlech- 
ter  Hessen  sich  die  Minderheit  gefallen.  Als 
aber  der  Handwerkerstand  ,  durch  solche 
I^aehgiebigkeit  erdreistet,  noch  weiter  gehn 
wollte,  widerstanden  sie.  Die  Zünfte  näm- 
lich rückten  mit  dem  Verlangen  heraus,  aller 
Unterschied  der  Stände  sollte  aufhören;  die 
»Alten  im  Thiergarten«  *^')  sollten  aus  einan- 
der gehn ,  und  sich  an  eine  von  den  Zünften 
anschliessend  worauf  dann  der  Rath  blos  aus 
neun  und  zwanzig  Vertretern  derselben  be- 
stehn  sollte.  Dem  widersetzten  sich  die  Ge- 
schlechter, aus  allen  Kräften;  es  gab  einen 
harten  Kampf ,  bis  man  sich  auf  folgende 
Weise  verglich.  Die  Geschlechter  sollten  nie 
vermehrt   werden;   um  dies  zu  verhindern» 


*)'  Daselbst« 


« 
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"wurde  die  damals  bestellende  Zahl  von  1 2g 
oAs  die  äusserste  festgesetzt,  diesen  zusammen 
sollte  .der  bisherige  Grad  der  Rathsmitglied- 
schaft  verbleiben.  Wer  nun  fortan  das  Bürr 
gerrecht  erwürbe,  sollte  gehalten  seyn,  sich 
in  eine  Zunft  aufnehmen  zu  lassen  ^0- 

.    t  .  •  .  , 

Cöln.  Die  älteste  und  im  frühern  Mittel- 
alter erlauchteste  aller  Städte  von  Deutsch- 
land  ist  zugleich  diejenige,  die  an  ähnlichen 
bürgerlichen  Uebeln  gelitten  hat  ,  wie  die 
meisten  Italischen:  häufige  Kämpfe  der  6e» 
werbleute  gegAi  die  Geschlechter ,  und  der 
Geschlechter  unter  sich  selbst.  Nach  man- 
eben  mörderischen  Anfällen  jener  auf  diese, 
worin  die  Tuchmacher  immer  die  Rolle  spiel- 
ten, die  in  Italien  melstentheils  die  Schläch- 
ter, wobei  es  aber  noch  nicht  auf  Theilnahme 
am  Rath  abgesehn  war»  entstanden  zuerst  im 
Jahre  1670  bedenkliche  Bewegungen,  gerich- 
tet gegen  die  Alleinherrschaft  der  Geschlech- 
ter.  Schon  damals  war  der  Anschlag  gereift, 
die  Gewalt  derselben    nicht  nur  durch  Auf- 


^)  Joann.  scriptt.  hist.  Mogunt  III. '4^9. 
'  Lehmann  a,  «.  0.  c,  2«  p.  691. 
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lösang  der  Richer-Wittlielt^  also  des  grossen 
BathS)  zu  brechen  *),  sondern  auch  durch 
gänzliche  Umgestaltung  des  kleinen  oder  en- 
gen sehr  zn  verringern.  Letztere  sollte  darin 
bestehn,  dass  das  Schafiergericht  vom  Rathe 
getrennt  würde,  kein  Schaffer  mehr  zugleich 

.  Aathmann,  noch  weniger  Bürger-  und  Raths^ 
Meister,  seyn  könnte  **),  weil  freilich  die 
Schaffer,  als  Gerichtsheamte ,  in  den  Rathisr^er^ 
handlungen  leicht  das  Uebergewicht  hatten. 
Wurde  das  Alles  noch  nicht  durchgesetzt,  so 
war  doch  der  Haufe  mit  diesen  Ansprüchen 

"  bekannt  geworden.  Mit  fünfzig  Beisitzern  im 
Weiten  Rathe  mussten  sich  die  Handwerker 
einstweilen  begnügen  ^).  Sie  gaben  jedoch 
jenes  Vorhaben  keineswegs  auf,  benutzten 
vielmehr,  um  es  durchzuführen,  die  erwor- 
bene Rathsmitgliedsdiaft,  wodurch  in  diesen 
Versammlungen  die  verderblichste  Stimmung, 
die  grössten  Missverhältnisse,  entstanden.  Die 
Schafier  suchten  Schutz  bei  dem  Erzbischofe 
als  Landesfürsten ,  und  nach  herkömmlichem 


*)  StSdtewesen  IL  463. 

«*)  Daselbst  S.  45«  ff.    455. 

i)  Chronik  yoa  Cöln  Üol.  37$»  h^  2174».  *• 
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Recbte  konnte  dieser  nicht  anders  als  den  > 
Beschwerdeführenden  beistehn.  Nun  erfolg- 
ten einige  von  den  Widersj)rüchen ,  die  in 
keinem  Theile  der  Geschichte,  und  in  kei- 
nem Zeitalter,  so  häußg  und  so  unsinnig 
vorkommen,  als  in  dem  Kirchenwesen  des 
Mittelalters.  Was  eine  rein  weltliche  Sache 
war,  das  mächten  die  Cölner  Handwerker  in 
leidenschaftlicher  Verblendung  zur  geistli- 
chen; und  die 'Person  d^  Erzbischofs  ,  die 
in  Beziehung  auf  den  Römischen  Papst  einq 
blos  geistliche  war,  betrachtete  derselbe  als 
eine  weltliche ,  utn  sich  das  Ansehn  Toa 
Staats  -  Obergewalt  zu  gebeii.  Gtegorius  der 
Eilfte  pflichtete  den  Handwerkern  bei^  hatte 
indessen  kein  anderes  Vollstreckungsmittel» 
als  den  Kirchenbann,  der  jedoch  nur  gellen 
sollte,  so  weit  sidh  das  Stadtgebiet  erstreckte. 
So  veranlasste  er  kriegerische  Bewegungen 
zwischen  der  Stadt  und  ihrem  Fürsten  ^). 

Wenn  auch  im  Jahfe  1377  die  Flammö 
äusserlich  gedämpft  tfrurde,  sie  glimmte  unter 
der  Asche  fort,  und  brach  zu  Anfange  des 


a)  Daselbst  fol.  277  ff. 

Limpurger  Chronik  (etf.  lyflo)  S«  iin» 
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Jahrs  i!»96  so  heftig  wieder  hervor,  dass  encU 
licli  das  walte.  Grebaude  der  Verfassung  zei> 
stört 9  uad  ein  neues,  im  Geschmacke  des 
Zeltalters,  aufgefülurt  wurde.  Die  nächste 
Veranlassung  g^b  der  Burgermeistei'  H^niich 
vom  Stabe«  Er  hatte  den  fiath  zu  verdetl^ 
liehen  Massregeln  verleitet ,  dass  die  entrii^ 
Stete  Gemeine  darauf  drang ,  ihn  niekt  nur 
ans  dem  Rathe  zu  stossen^),  sondern  auch 
aus  der  Stadt  zu  verweisen.  Die  mächtigsten 
aber  von  den  Geschlechtern,  wider  deren 
Wollen  dies  geschehn ,  nahmen  sich  iiadi 
einiger  T^t  heraus ,  ihn  wieder  einzusetzen^ 
Ausser  sich  vor  Zorn,  überfiel  und  überwäl-* 
tigte  die  })ewafihete  Volksmenge  den  Rath 
und  die  Geschlechter,  ergriff  den  verhass» 
ten  Heinrich  vom  Stabe;  schlug  dem  Greise 
den  Kopf  ab,  viertheilte  ihn ,  und  steckte 
die  Theile  auf  den  Landstrasseu;  auf.  Gegen 
die  Mitte  des  Sommers  hatten  $ich  die  Ge* 
schlechter  gefasst  und  erholt  3  in  einer  allge» 
meinen  Versammlung  beschlossen  sie  ,  die 
Mächtigsten  der  Gemeine  zu  vertilgen,  und 
sich  die  Stadt  wieder   zu  unterwerfen»    Der 


*)  »Uy$8  betwanck  des  nawen  raitz  yan  der  gemeynde.« 


yerräthep  schlief  niciit.  Das  Häud  auf  dfer 
3äch,  wo  sie  beratbsciilagtea,  ward  von  der 
Gemeine  erstürmt,  die  Versammlung  gefang^a 
genommen-.  Dass  sich  das  Volk,  als  Richter, 
dieses  Mal  begnügte,  die  meisten-  Mos  auf 
vier  bis  zehn  Jahre  -  zu  verbannen ,  ist^  als  eine 
seltne  Mässigung  zu  verwundern^).  Nun  er- 
reichten die  Handwerker,  wonach  sie  längst 
gestrebt :  sie  rissen  alle  Gewalt  an  sichvj  die 
bur-gmchtlichetV'  oder  Pfarrsprengd  -  Behöic^ 
den  wurden:  abgeschaft^  die  Richer-Wittheit 
auf  gelöset,  das  Scha0brgericht  vom  kleinen 
Rathe  getrennt ,,  wie  in  Magdeburg  *),  ijnd 

beide  Räthe  in- einen  zusammeng^zogeil ,  ^^u^ 
ter  dem  Vorsitze  zweier  Bürgermeister.  Aus 
neun  und  vierzig  WLi^itievtL ,  ohne  die  bei- 
den Bürgermeister,  bestand  dieserneue  Stadt- 
rath  j  den  Stamm  desselben  machten^  sechs 
imd  dreissig  ^y^ Zunfiherm <*  aus,  die- zu  sich 
au«  der  ganzen  Bürgerschaft-  ohne  Unterschied 
Boeh  dreizehn  »  Rathsherrn  «  wählten ;  von 
der  tiesammtheit  beider  Bestandtheile  wurden 


3)  Chronik  von  Cöln  fol.  iiS4,^,  bis  a^^, 
iii)  StftilUwescui  II.  486.  487. 
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^ann   die    Bürgermeisler  ernanat  ^).      Fäade 

«uwellea  eine   oder   die  andere  Gaffel   unter 

« 

ihren  Mitgliedern  kein  zur  Zunftlierrnwürde 
geeignetes,  so  sollte,  ohne  dass  der  künftigen 
Ausübung  ihres  Wahlrechts  dadurch  Eintrag 
^geschähe,  d^r  neue  Rath  das  fehlende  Mit- 
glied durch  Wahl  aus  der  ga.nzen  Bürger^ 
Schaft  ersetzen  ^).  Alle  Mitglieder  auf  ein 
Jahr,  doch  mit  halbjährlicher  Erneuerung 
jder  Hälfte,,  damit  die  ußu  eintretenden  im- 
mer einen  Stamm  vorfäiiden,  der  mit  den 
laufende^i  Geschäfteu  bekannt  wäre«  Die 
Austretenden  konnten  erst  nach  Verlaufe  Ton 
sweien  Jahren  ^v^i^der  gewählt  werden  % 
Gotthard  von  lieskirchen  und  Johann  Ton 
Ansehen  waren  die  beiden  erstexi  Bürgermei« 
ster  der  neuen  Verfassung«.  Die  besondern 
Aemter  yerlieh  der  lUth  Einzelnea  aus  sei« 
ner  Mitte:  die  lUchtersteUen»  da  nun  der 
Burggraf  und  die  Schafibr  das  Stadtgericht 
}>ildeten}  die  Rentkammer-Aemter»  mit  Rück« 


\ 


4)  Verbondesbrief  T.  J.  iSgfi,  (S.  unten) ,  S^7-*ia 

Glasen >  der  C&lnische  Senat,  S.  17.   18. 

5)  Daaelbst  S.  11. 

6]  Veirbundeibrief  S.  la. 
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sieht  dkmuf,  dass  nicht  Taten  und  Sohn, 
nicht  Brüder,  nicht  Gesch^visterkinder ,  zu- 
gleich solche  bekleideten  die  verschiedneu 
Zweige  der  Gemein-  und  Gewerb-Üflege  ^). 

Gnindlage  der  neuen  Verfassung  war  das- 
Zunftwesen.  In.  iswei  und  zwamig  sogenannte 
Gaffeln  <4  Aemter,  oder  Zunftgenossensehafteii 
wurde  die  ganze  Bürgerschaft  eingetheilt ;  alle 
Einwohner,  also  auch  die  G^eschlechter,  w«r 
ren  gehalten,  in  eine  daTon  sich  aufnehmen 
%u  lassen.  Freipde,  die  sich  in  der  Stadt 
niederliessen ,  piussten  sich  binnen  »yierzeha 
Nächten  «  für  eine  entscheiden  ®).  Es  kömmt 
nun  darauf  an,  die  cunzelnen^  Gafiela  auf- 
zuzählen, und  die  Zahlverhältnisse  anzuge« 
ben,.,nach  welchen  sie  jene  sechs  und  dreissig 
»Zunftherrn«  zum  Rathe  gestellt,  haben«  Das 
Wollen-Amt,  oder  die  sehr  zahlreichen  Tuch-  ' 
oder  Gewand -Macher,  bestellten  allein  f^er. 
—  Von  eilf  andern  Gaffeln  jedei  zwei,  zusam- 
men sweL  und  zwanzig',  von  den  übrigenzehiji 
j^ede  einen>.  zusammen  zshm  Hauj^tsunune  sech«, 
und  dreissig. 


7)  Daselbst  S.  35«^ 

8)  Daielbti  S.  i^. 


^ 
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f 

i)  Die  Tuchmacher  warea  zij  Vieren  be- 
rechtigt, niclit  nur,  weil  sie  bei  weitem  die 
stärkste  Zunft  aufmachten,  weshalb  sie  aucK 
zwei  Yerkaufshatlen  hatten,  son^dern  auch, 
weil  einige  andere  Geweickschaften  sich  zu 
ihnen  hielten.  Von  ihren  Tuch-Niederlagen 
litefand  sidh  die  eine  in  der  Oberburg  (Ors-. 
bürg,  Arsburg,  Airsburg  '''),  die  audere  am 
Kriechmarkte.  Ob  das  letzte  Worf  verderbt 
$ei  aus  » Griechen  « ,  wie  gewöhnjich  ange«- 
nommen  wird,  steht  dahin;  dass  man  dies^ 
schon  in  frühern  Jahrhunderten  gemeint  ,^ 
Vud  den  Platz  demnach  in  !Latei;ni$chea  ur-. 
kundlichen  Schriften  Forum  Graecun^  ge-. 
mannt  hat,  ist  ausser  Zweifel,  '^r  tag  am 
südwestlichen  Ende  der  alten  Röraerstadt,  in, 
der  Nähe  des  Bachs  und  von  Pantaleon.  Zu- 
■gewandte  H^indwerker  dieser  Gafifet  waren  die 
Tuchscherer,  die  Tirteyer,  und  die  Weiss^ 
gerber. '  I^rtej-  ist  das  Französische  Tiretaine^ 
ein  zusammengesetztes  Zeug,  der  Au&ug  voti 
Leinengfi^rn ,  -  der  Einsehlag  von  Wolle  ;  wo-, 
von  esi  im  Deutschen  den  sehr  verderbten 
rf?wen  Petern^auA  erhalten  hat,  zunäcl^t  VQA 


*)  Stä4tewese^  H.  d^^ 
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Beederman,  und  dieses  von  Beider- wand. 
Tirtey- Unterkleider  der  Frauea  findie^  sich 
urkundlicli  erwähnt^)/ 

2)  Eisenmarkt  -^  zwei.  Diea  war  eine  von 
den  fünf  Gaffeln,  in  welche  sieht  die  Ge- 
schlechter  geschlossen  hatten.  Deoi  Namen 
hat  ein  Platz  am  Rhein -Ufer,'  nahe  bei  der 
Kündbar tskirche  ^  gefülir^^  an  >yelchein  das 
Gaffelgebäude  gelegen. 

3)  Schwarzenhaus  —  zwei.  Ebenfalls  eine 
von  den  'Geschlechtergaffeln.  Das  Versamm- 
lungshaus lag  in  der  Streit-Zeug-Gasse.  Zu- 
gewandt  waren  die  Leinenfärbeir  ^Qid  die 
Waidner  oder  Blaufärber. 

4)  Wind  -  Ecke   —  zwei.      Die    dritte  (ie- 
schlechtergaffel  ;    G^esellschaf tshaus   auf   dem  ^ 
filten  Markte. 

5)  Ahr  -r—  zwei.  Die  vierte.  Das  Zunft- 
gebäude,  mit  einem  Adler  in  dem  ^ufgestell- 
ten  Schilde,  lag  am  Fischmarkte. 

6)  Himmelreich  -^  zwei.  Die  fünfte.  Go- 
sellschaftsgebäude  in  der  Strasse  »Auf  Him- 
vmelreich«,  iu  der  Nahe  des  Heumarkts.   Im 


9)  Rath4-Verl&gang  t.  J.   14^5 »  im  städtischea  Arql^  zu 
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Schilde  Souae,  Mond  und  Sterne,   nebst  ei- 

» 

ner  Krone. 

7)  Goldschmidtjß   — «    zweL     unter    diesen 
Künstlern  be&nden  sich  eiloiige^»  die  sich  in 
Italien   gebildet  hatten;    ja  selbst  in  dieser 
Heimath   der  bildenden  Künste    jener  Zeit 
hatte  sich  schon  in   der  zweiten  Hälfte  des. 
drei^ehntML  Jahrhunderts  ein  Cölner  ausge- 
zeichnet durch  seine  3ild^sse  von  €rold  und. 
Silber  in  ganz  erhabner  Axbeit,   die  er  da- 
selbst yerfertigte^  und  die  von  Kennern  den. 
Bildwerken    des   Alterthjums    gleich    gestellt 
wurden  ^%    Zu  den  Goldsohuiidten  ia  Cöln 
gehjärten  die  Goldschläger. 
.   8)  Kürschner  —  zwei.    Sie  werdeu.  genannt 
Bontwerker  ^),  verderbt  Bontwerter  u^d  Bonjb- 
worter. 

9)  Eisenschmidte  —  imßU 
m)  Bierbrauer  "^  zwei« 
ii)  Gürtler  —  zwei.    Ihnen  beigßsell^  dle^ 
iladler^JDrech^ieri,  Beutler»  Hajadschuhmach»'^ 


!•)  Lorenia  Ghiberti«   in  Cicognora  Stona  della  scuUani 
dal  suo.  risorgimeato  in.  Italia  sino  al  secolo  di  Napol 
In  Venezifk  fSia|,  foL  T.  L  p.  US^  16^ 

*)  Sadlewetaa  I.  $7. 
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lind  Correyder.  Unter  den  letzten  fiind  die 
Rothgärber ,  Lohgärber  za  yerstehn ;  es  ist 
das  verderbte  Französiscbe  Corroyeup.  Aus- 
drücklich werden  sie  in  einem  alten  Abdruek 
des  Verbundeshrie&  genannt  Led^r  -  Goirey^ 

der  *')•      - 

la)  Fischer  -^  zwei. 

iS)  Mahler  -^  einen.  Sie  wurden  dlimald 
nur  genannt  Schilderer  ^  weil  die  M$ibler- 
Arbeiten  Scbildereiea  hiessen«  Zu  ihnen 
hielten  sieb  die  Wappensticker ,,  Sattler  und 
Glasser  (Glassworter). 

14)  Steinmetzer  —  einen.  Mit  den  Schie* 
ferdeckern  (Leyendeckem),  Zimmerleuten , 
Holz^chnitzlerny  Schrei];iem«  Schleiffem, 

i5)  Bächer  —  einen« 

16)  Schlßchier  —  einen. 

17)  Schneider  —  einen.  In  früherer  Zeit 
geschrieben  Schnö4er. 

18)  Schuhmacher  —  einen«  Mit.  den  L^ 
rern,  d.  i.  Riemera^  (yon  Iiorum)  und  den 
|Iolz$chuhmachern. 

1  g)  Karmgiesser «—  einen.    Mit  den  Seilern. 


11)  la  den  SUtataa  und  Concordalen  (••  nnten). 


<  » 
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20)  Fassbinder  —  einen.  Mit  deu  WiBin- 
schrödern  und  Weinschenken. 

31)  Leinweber '—  einen.  Die  Entstehung»- 
art  der  altern  Handwerkerzünfte,  nacligebit- 
dfet  in  der  Folge  von  andern  VerfertigerU: 
und  Verkäufern  gleichartiger  Sachen ,  auch 
wenn  sie  nicht  auf  gemeinschaftlichen.Ptätzen 
feil  hatten^jt  ist  oben  entwickelt  worden  *). 
Einen  wichtigen^  sehr  frühen  Belag  zu  dieser 
Darstellung  enthält  eine  Urkunde  Tom  Jahre 
1^149»  die  der  Gölner  Leinweberzunft  gehört 
l^at  ^')r  Darin  wird  amvörderst  ein  Hand- 
werk erwähnt,  welches  den  Stamm  der  Gaffel 
ausgemacht  hat,  die  Textores  pepl'orum,  in 
sps^tern.  Deutsch  abgefhssten  Urkundea  ge- 
nannt Ziechen-Weber.  Ziechen^  Pepla,  wa- 
^eu  die  oben  angeführten  Faltröcke**)  oder 
leinenen  Ueberzieh  -  Klfeider.  Mit  diesen  Ar- 
beitern yereinigten  sich  im  angegebnen  Jahre 
zu  einer  gemeinschaftlichen  Zunft  gewisse 
Handwerker,  welche  \Po/>fer^me/i ,  Gulcilra- 
rum,  pulvii^iria,   Kniekissen,.  Üeberzüge  für 


*)  Th.  I.'  S.  3i5  flf. 
la)  Jetzt  im  städtischen  hx^"^ 
**)  Th.  I.  S.  257. 


'       \ 
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Bchlalmatratzen^  wirkten.  Die  ZiedbteirweW^ 
erbaueten  sich  eben  eine  Kaufhalle;  und  dazu 
leisteten  die  Ki^ehwirker  Beiträge  durch  Lie- 
ferung von  Steinen  und  Holz  ^').  Da  in  dei^ 
Folge  des  letzten  Gewerks  keine  Edrwähnung 
weiter  geschieht^  so  scheint:  es  in  Abgang  ge^ 
kommen  zu  seyn^  Ausser  den  Zieehenwebern^ 
und  den  vorzugsweise  sogenannten  Leinwe^ 
bem,  hat  dann  die  Gafifel  noch  zwei  vei^ 
wandte  Gewerke  begriffen,  diö  Decklaken- 
weber, und  die  Sartuchmacher  ^*).  Sartuch  **) 
war  ein  dünnes  Zeug  von  Wolle  und  Leinen; 
dasselbe,  was  Sarwad  *^);  denn  dass  Wad  oder 
Waed  das  zusammengezogene  Wand  (Gewand) 


^  / 


i3)  »I^raternitas  textoTtim  culciträruin  pulvinarinm  —  ft  com« 
»nioni  bono  textorlbas  peplorum  soppleinentain  pro  poM« 
psüo  (erogavit),  in  loco  fori,  nbi  pepU  TeDdaDtur,  eon^ 
»gerie  lapidüm  mihutoraiii  et  lignorum  cOt<t 

i4)  tJrL  y.  J.  1455,  im  städtischen  Archiv:  »Ziech  ampt» 
»Sarrox  ampt,  Decklach  ampt,  indLyaen  ampt« 

RathsverordnuDgen  aus  den  Jahren»  i434>  i4^3'  ^4779 
ebendaselbst:  »Sardoiciis  ampt,  —  Lynen  ind  Sardoichs 
»ampt^  —  Ziech  ind  Sardoichs  ampt^ 

1^)  lEinnahmebuch  iiber  den  Pfundzoll  zu  Danzig,  (um  d. 
J.  i4ooJ,  foL  i54)  a,  178^  b  ff.  Im  Archiv  zu  Königin 
berg  in  t'reussen ,  s,  Städtewesen  I.  4^^ 

16)  Scher«  p.  i36i. 
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ist,  ei4iellt  aus  Aem.  altmederländisclien Worte' 
Lynwaed  /^) ,  .dem  heutigen  Holländischea 
Lijn'waad«  Von  diesem  Zeuge  hiessen  die 
tJnterlleider  der  Frauen  Sar- Röcke  **)>  Und 
die  Verfertiger  demselben  Sartuchwebet  *^)  oder 
Sarwirler  **)• 

22)  Hamischmächet  oder  PlatrteP  --*•  einen» 
Mit  den  Schwer tfegern ,  ^asclienmachern ,  und 
Bartscherern ,  wozu  in  späterer  Zeit  noch  die 
Hutmacher  und  die  Korbtiacher  gekommen 
sind.  Ausser  der  Schutzwaffe  ,  Wovon  die 
Harnischmacher  den  Namen  führten,  verfei> 
tigten  sie  noch  einige  andere;  das  Meister* 
stück  ,  das  jeder  Aufzunehmende  machen 
musste,  bestand  entweder  in  einem,  aus  vi<>* 
Jen  Schuppen  zusammengesetzten,  Brusthar- 
nisiäii^  eia  Krebs  genannt,  oder  in  einem 
Paar  eisernen^  aus  Schuppen  künstlich  zu- 


17)  Ürk.  des  Grafen  Ludwig  von  Flandern,  y.  J.  iSSi»  im 
Archiv  zu  Kürnberg :  »wat  die  borgher  bringhet  vaa 
»lynwaede.« 

18)  Urk.  Y;  J«  i44^  im  ttädtischen  Archiv  cuCöln:  Sarrocicr 
vVrauwen  updercleyd.er.« 

19)  Verordnung  des  Raths  sii  C&ln  ▼.  J.  i4^a^  daselbst: 
»Sardoichs-weyer»« 

ao)  Tachoda  L  341. 
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«tottengef ugten,  HandscWlien  ^).  Ein  HöIiä 
war  itr  AlKEeicIien:  er  kömmt  vor  sowobKin- 
^eti  Siegeln  y  die  dem  Verbuadesbriefe  voa 
1596,  und  dem  TransfisLbriefe  von  i5i5,  an-- 
^bängt  sind,  als  aucb  auf  einem  silbernen 
Gebilde  von  getWebüer  AAeit,  mit  der  Um-' 
Schrift:  »Amt  der  Särwerter  zu  Göln  1617  '^).tc 
Dieses  "war  nämlich  in  Göln  der  gewöbnlichd 
Name  der  Harnischmacher,  worüber  die  Stelle 
in  einem,  dem  Rath  übergebneU)  Schreiben 
der  Zunft  vom  Jahre  1^70  keinen  Zweifel  übrig 
lässt:  »dieweil  ein  ehrsames  Särwerter^  oder 
y^Hamischnutcher-Jmt  eins  von  den  «wei  und 
»»zwanzig  Zunftgliedern  ist«  u.  s.  W.  ^).  Da 
nun  Sar  die  BeEcichnung  eines  Kleiderstoffii 
gewesen  ist,  so  können  Sarweber  und  Sax^ 
werter  nichts  gemein  haben,  >ds  mfällig  den 
Laut  der  Benennung.  Daher  gewinnt  die 
Angabe  Glaublichkeit,  die  ersten  Harnisch- 
macher  j  die  sich  in  Göln  niedergelassen ,  und 
die  Zunft  gegründet ,  seien  vom  Oberrhein , 
aus  Sarwerden,  gekommen. 


ai)  Zunftbach  der  Sarweiter, 
aa)  Im  städtischen  Archiy* 
aS)  Ebcndasdbft. 


Von  deh  Riteht^eWoliiDiheiten  üna  Gesetäseti' 
Isind  zweierlei  Sammlangen  To):'1landen. 

I.  v^^druök  und  gemeiner  Begriff  dei* 
»Policeyv  Ordnungen^  Plebisciten,  und  Siä- 
nttUen  der-  alten,  löblichen ^  freieti  Reichs-» 
»Stadt.  Cöltti  j563>  FüL  Ohne  Angabe  des 
Idruck-Orts.  Fün&ig  Blätter. 

il.  Ein  Werk  von  arWeieü  Abtheilüngeif  ^ 
deren  erste,  das  biirg^rliche  und  peinliche 
Ülechit  enthält^  die  zweite,  mit  heuer  Folge 
der  Seitenzahlen,  eine  Sammlung  von  Be- 
stimmungen, die  das  öffentliche  und  Verfisis^ 
$ungs-B.eckt  Jbetr^ffen.  Ohne  Druck-Ort  und 
Jahrzahl.  Dass  beide  Abtheilungen  zusam- 
mengehören, und  zugleich  gedruckt  worden, 
ist  aujs  einigen  Umständen  abzunehmen :  die- 
selbe Sowohl  Deutsche  als  Lateinische  Schrift; 
dasselbe  Papier  j  die  zweite  Abtheilung  ohne 
bjesondern  TiteL  Vor  dem  Jäht^  i58i  kann 
der  D^'uck  nicht  Statt  gehabt  haben ,  da  aus 
demselben  noch  Ilathsverordnu.ngen  vorkom- 
men, in  der  zweiten  Abtbeilung  S«  160  u.  i6i. 

Von  der  ersten  Abtheilung  ist  der  weit- 
läuftige  Titel:  »Folgen. die  Statuta  und  Con- 
ncordata  der  h.  freien  Reichsstadt  Cöln  ^ 
»durch  Bürgermeister  und  Ratb ,    mit   Raih 
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i> aller  Rälitea  und  44,  sampt  GfäfT  tiü<l 
»SchefFea  des  hohen  Gerichte ,  nach  dera 
»wohlherhraohten^  alten  Statt-Rechten  >  mit- 
'»tels  Eyds  aufgericht  Anno  domini  1437*« 
Das  Ganze  enthält  iSy  Titel ^  und  geht  his 
jsur  Seite  111,  wo  die  Worte  stehn:  »Finis 
»Statutorunii«  Die  folgenden  Abschnitte  sind 
überschrieben:  1)  Item  zum  Andern  folgen 
die  zwei  Erblandvereinigungs-rBrieff  des  Erz-  - 
Stifts  Cöln ,  zwischen  dem  ErzbischoflC  und 
dem  ehrwürdigen  Thüm-Capittel ,  sampt  Rit- 
terschaft und  Stätten^  aufgericht  Anno  domint 
^1463«  Beide  hier  angedeutete  Urkunden  fehlen 
aber.  —  2)  Item  zum-  Dritten  folgen  die  Ver* 
trags-Articuln ,  so  zwischen  dem  Churfürsteu 
ErzbisehofF  Hermann,  Landgraff  zu  Hassen^ 
und  dem  Thum-Capittel  an  einem  ^  tind  der 
Statt  Cöln  am  andern  Theil,  aufgericht  Anno 
domini  1 606.  Fünfzehn  Festsetzungen  ,  Ton 
Seite  111  bis  i53.  —  5)  Item  zum  Vierten 
folgt  ein  gemeine  Reformation  der  Statt  Cöln 
Gerichtsprocess  j  durch  weiland  Conradum 
Betzdorpium^  beider  Rechten  Doctorn  und 
Statt^Syndicum^  ordentlich  beschrieben  Anno 
domini    1570-  •   Die    Gerich tsteffassting    und 

Processordnung.     Von  Seitei  i34  biaf  i8ö* 

38 
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la  der  zweiten  Abtheilung  sind  folgende 
Schriften  enthalten. 

i)  Der  Verhundeshrief  vom  Jahre  iSgö, 
S.  1  — 17*  Schon  in  der  ohen  angeführten, 
ersten  Sammlung  vom  Jahre  1662  (Begriff 
der — Statuten)  ist  derselbe  abgedruckt,  aber 
fehlerhaft  und  mit  Auslassungen.  Der  spätere 
Abdruck,  in  dieser  zweiten  Abtheilung  der 
zweiten  Sammlung;  ist  häutig  abgekürzt,  und 
die  Sprache  willkührlich  in  die,  des  sieben- 
zehnten Jahrhunderts,  übertragen.  Ein  drit- 
ter, der  hier  gehraucht  worden ,  ist  im  Jähre 
1784  vom  Rathe  veranstaltet,  zum  Gebrauche 
für  das  Reichskammergericht,  mit  einer  üe- 
bersetzung  in  das  neuere  Deutsch ,  worin 
jedoch  alle  Namen  der  Handwerke  urkund- 
lich beibehalten  sind.  Eine  genaue,  von  der 
Urschrift  genommene,  Abschrift  befindet  sich 
daneben.  « 

2)  Der '  Transfix  -  Brief  vom  Jahre  i5i5, 
S.  18  —  45. 

5)  Alte  Rechte  und  Freiheiten  der  Bürger^ 
Schaft,  S.  46 — 74. 

4)  Schrein  -  Ordnung  vom  Jahre  i475  > 
S.  74  — 8a. 
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5)  Münz-    uod  2jahluDgs  -  Bestimmungen  , 
S.  85— go. 

6)  Amtspflichten  der  Rathsherrn,  S.  91 — io8v 

7)  Pflichten  und  Verhältnisse  der  Bürger- 
meister,  S.  109  —  116.' 

8)  Pflichten  der  Rentmeister,  S.  117— lüo.. 

9)  Pflichten  der  ohern  Richter,  S.  13 1 — 134. 

10)  Pflichten  der  Amtleute  oder  Gerichts- 
beisitzer, S-  125  — 127. 

11)  Glerichtsverordnungen :  Eidesformeln  des 
Stadtgrafen  und  der  SchafFer.  Festsetzungea 
über  die  Rechtsgänge  u.  s.  w- 

12)  Verschiedene  Staats-  und  Völker  -  recht- 
liehe,  auch  in  andern  Sammlungen  abge- 
druckte, Urkunden. 
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« 


■^ 


Aus  w  a  h  1 

von  Quellen  und  Hülfsmitteln 

der    Geschiclite   Lombardisclier   nnd   TosLa^ 
niscber  Städte  des  Mittelalters. 


AcquL 

Monumenta  Aquensia,  e  Mss.  codj*  edidit,  illustravit 
Joannes  Baptista  Moriondus,  Taurini  1789,  1790. 
II.  Voll.  4. 

Alessandria^ 

Girolamo  Ghilini  Annali  di  Alessandria*  In  Milano 
1666.  foL 

Asti. 
Ogerii  Alferii  et  Guilelmi  Venturae  Chronica  Astensia 
ad  a*  uscpie  i325:  Murat.  scriptt.  T«  XI* 

Bergamo. 

Statuta  magnifioae  oivitatis  Bergomi.'  Ed*  Bemardinus 
Biccius.     Ibidem  y  '7^7*  ^o"* 

Francesco   Bellafini  j   de   origine   et   temporibus  urbis 

Bergomi.     Venetiis    iSSa.    4« Auch    in    Graevü 

thesaur.  antiqq.  et  bist.  Ital.  T.  IX.  P.  VIL 
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Castelli  de  Castello  Chronicon  Bergomense  :  Murat. 
scriptt.  T.  XVI. 

Bologna^ 

Statuta  civilla  et  criminalia  civitatis  Bononiae ,  cet« 
(Edidit  comes  Philippus  Garolus  Saccus  (de  Sacchis) , 
nobilis  Bononiensis.  TT.  IL  Bononiae  1735.  1737.  Fol. 

Matthaei  de  Griffonibus  Memoriale  historicum  de  rebus 
Bononiensium,  Murat.  scriptt.  T.  XVIII. 

Bartholomaeo  della  Pugliola  Cronica  di  Bologna: 
iio4 — ^47^«    Ibid. 

Cherubino  Ghirardacci:  Delta  historis^  di  Bologna*  In 
Bologna  iSgG.  1657.  Zwei  BB.  Fol. 

JLudovico  Flttorio  Savioli :  Annali  Bolognesi«  Bassano 
1784^1795.  Gross  4*   Sechs  Bände. 

Brescia, 

Jacobi  Maivecii  Chronicon   Brixianum  ,    ad   a.    uscjue 

i332 :  Murat.  scr.  T.  XIV. 
Eliae    Capreoli   Chronicon   de  rebus   Brixianorum ,    in 

Graevii  thesaur.    laud.    T.  IX.  P.  VII. 
ffelia  Cauriolo  :    Delle  historie  Bresciane.     In  Brescia  ^ 

i585.   4*  .    " 

Leonp,rdo  Cozzando :  Vago  e  curioso  Ristretto  dell'  his- 

toria  Bresciana*    In  Brescia  i6g4«   8. 

Oomo, 
Giuseppe  Rovelli  Stona  di  Como.     Milano  1789 — 1802« 

TT.  in.  4. 

Crema. 

Historia  di  Crema  ,  raccolta  da  gli  annali  di  Pietro 
Terni,  per  Alemanio  Fino»   Venetiis  i566t  4* 
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Cremona. 

Ghronicon  Cremonense  ab  a.  1096  ad  a*  usque  i^tSa: 
Muratorii  scriptt.  T.  VIL  633  seqq. 

(Campo):  Cremona,  fedelissima  cittk  e  nobilissima  co- 
lonia  de'  Homani ,  rappresentata  in  disegno  col  suo 
contato ,  cet.    in  Milano  i645.   4« 

Lodovici  Cavitellii,  patritii  Cremonensis ,  annales  pa- 
triae suae.  Cremonae  i588,  4*  —  Auch  in  Graevii 
thesaur.  antdqq.  et  hist.  Ital.  T.  III,  P.  II. 

Ferrara. 

Guasparo  iSaricK /Historie  Ferraresi.  InPerrara  i556.  4. 
Chronica  parva  Ferrariensis  :     Mufator»    scriptt,  VIII« 
473  seqq. 

,  Fiorenzcu 

Statuta  populi  et  communis  Florentiae,  pubUca  aucto- 
ritate  collecta ,  castigata  et  praeposita  anno  salutis 
MCGCCXV.  Friburgi  (Florentiae) ,  TT.  III.  4.  Der 
erste  Bcuid  ohne  Jahrzahl,  der  zweite  von  1778,  der 
dritte  von    1783. 

Bicordano  Malispini:  a)  Aeltere  Ausgabe:  Istoria  Fio- 
rentina,  colU  aggiunta  di'Giachetto  Malespini,  e  la 
cronick  di  Giovanni  Morelli.  In  Firenze,  1718.  4«  — 
Auch  in  Murator,  scriptt.  T.  VIII.  p.  881  seqq. 
b)  Neuere  Ausgabe:  Storia  Fiorentina  ,  col  seguito 
di  Giacotto  Malispini.  Dalla  edificazione  di  Firenze 
sino  air  anno  1286.  Ridotta  a  miglior  lezione  e  con 
annotazioni  illustrata  de  Vincenzio  Follini.  Firenze 
1816.  4. 

Dino  Compagni :  Gronica  delle  cose  occorrenti  ne'  tempi 
suoi  (1280— 1 3 12):  Murat,  scriptt.  T.  IX. 
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Giovanni  FillanirUktorle' Fioreaatiae  j  fino  all*  anna 
1 348 :  Murat.  scriptt.  T.  XIII« 

Matteo  Villani:  Istorie,  que  continua  quelle  di  Gio- 
vanni, suo  fratello,   i348 — iZ&^i  ihid.  T.  XIV, 

Gino  di  Neri  Capponi :  Caso  o  tumulto  de'  Giompi  dell 

anno  1378:   Mural.  T.XVIIL 
Leonardi  Aretini  historiarum  Florentinarum  libri  XIL 

Argentorati  161  o«  foL 
Derselbe:   Ueber   die  Staatsverfassung   der  Florentiner, 

Von  C.  F.  Neumann.   Frankfurt  a.  M.  1822. 
Niccolo'   Machiavelli :    Istorie  Fiorentin^,    Opere ,    in 

Londra  1772.  4-  T.  I. 
Scipione  Ammirato  :  Istorie  Fiorentine.  P.  I.  T.  I  et  11 , 

con  Taggiunte  di  Scipione  Ammirato  il  Giovane,     In 

Firenze   1647.  —  P.  II»  1641.  fol. 
Jacopo  Nardi:   Le  Historie  della  cittä  di  Fiorenza.    In 

Lione  i582.  4« 

Genua. 

Paolo  InterianOj   Bistretto  delle  historie  Genovesi.    In 

Lucca  i55i.  4* 
Folietae   bist.  Genuens.  ap.  Graevium^   tbesaur.  antiqq. 

et  bist.  Ital.  T.  I. 
Caffari  annales  Genuens.  ab  a.  iioi  ,    inter  Muratorii 

scriptt.  T,  VI.  p.  247  seqq. 
Oiioboni  annales  Genuens.  ab  a.  1 174  9  ibid.  p.  35i  ^/&(Y\. 
Ogerii  Panis  annal.  Genuens.  aba.  1 197  ,  ibid.  p.  379  seqq. 
Marchisii  annaL  Genuens.  ab  a.   1220,  ibid.  p.  417* 
Bartholqmaei  annales  Genuens.  ab  a.  12249  ibid.  p.  435, 
Pignoli  aliorumque  annal»  Genuens*  ab  a,  i^64j  ibid« 

p«  533« 
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l,  T.  IX. 
Ghronicon  Cremonense  ^' 

Muratorü  scriptt,  T.  f 
{Campo):   Cremona,^     fi  cittk  (^ 

louia   de   Homar^'      |  aevi' 

contato  ,  cet.     ',:  ^ 
Lodovici  Caviff 

triae  suae.     ^  ,  1061  ad  a.  l3oT 

thesaur.  v 

.la   Castniccii ,  ducis  Luccnsis  ab  a. 

■^  iiaS:    ibid.  —  Besonders  herausgegeben 

Guasr 

Chrr  ^^  '^^'^'''  "^^ 

anni  Ser  Cambi  Croniche  di  Lucca  ,  i4oo  — 14^' 

j^/urat.  1. 1.  T.  XVIII. 

Mantiut. 
ßaptistae   (alias  Bartholomaei)   Sacchij  vulgo  PktinaCß 

historia  urbis  Mantuae.  Vindobonae  1675,  4*  ""  Auch 

in  Graevii  thesaur.  laud.  T.  IV.  P.  II ,  und  in  Murat. 

scriptt.  T.  XX. 
Scipione  Agnello  Maffei:  Gli  annali  di  Mantova.   \xk 

Tortona  1675.  Fol. 

Milano, 
Horatii  Carpani  lucubtationes  in  jus  municipale  j  quoo 

Statutum  Mediolani  appellant.  Francofurti  i6oo.  fol. 
Ejusdem  commentaria  in  alteram   juris  mtinicipalis  par- 

tem ,  cet.    Ibid.  1600.  foL 
Ejusdem  in  quatuor  insigniores  novarüm  cqnstitutioDaiii 

paragraphos  commentarii«    Ibid.  161  o.  foL 
Der  Text  der  Statuten  ist  überall  mit  abgedruektt    Zi»« 

sanunen  i5og  Seite». 
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'rieUs  Verri  • 

I 

^rodromus, 

n  de  iJi 
?diol{ 


ycema. 

Murator«  scriptt.  T.  VIII. 


lioW 


^  Vicenza.   Ixk  Vicepsa 


lerulne 
^lanensis) ,    in  Graevl 
T.  III.  P,  L 


< 


\ 


\  '^orie  istoriche 


ei. 


v-»., 


Tristani  Ctdchij  Mediolanensis  ,   histotv 
T.  II.    P.  I. 

Ripamonfii  historia   Mediolanensis ,    inde  ab 

quo  desiit  Tristanus.    Ibid.  T.  II.  P.  H^  ^n^ 

Bernardino  Corio :  Istoria  di  Milano.   Milano  i  ^^^ 
—  Venegia  i554.  4»  —  Padova  1646.  4*  ^^ 

Giorgio    Giulini  Memorie  spettanti   alla  storki ,    ^1 
verno ,    ed  alla    descrizione   della   citth   e   della  cam, 
pagna    di    Milano   ne'   secoli  bassi.     In    Milano    \n^ 
seqq.  IX  Voll.  5   et  III  Voll,  continuazione. 

Modena. 

Annales  Mutinenses  ab  a.  ii3i  usque  ad  i336:  Murat» 
scriptt»  T.  XI. 

Chronicon  Mutinense  ab  a.  t5o6  ad  134^:  ibid« 

Joannis  de  Bazano  Chronicon  Mutinense ,  ap.  eund« 
T.  XV. 

Memorie  storiche  Modenesi.  Gol  codice  diplomatico  illu« 
Strato  con  note  dal  cavaliere  abate  Girolamo  Tirabo« 
schi.    In  Modena  1793  — 1 795.  TT.  V.   4* 

39 
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Monza. 

Anton "  Francesco  Frist  M^morie  storiche  di  Monzä  6 
sua  Corte.  Mikno  179$*  TT.  III,  4* 

Padua. 

Statutonim  magnificae  civitatis  Paduae  libri  sex,  tiatine 
conscHpti  et  Italibe.  Ventetiis  1747  et  1767.  II  Voll.  4- 

Chtonicon  Padu»ium ,  ap«  Murat.  scriptt.  T.  YIIL 

TJtriusque  Cortuiii  (Guilelmi  et  Albrigeti)  historia  de  tio* 
vitatibus  Paduae ,  ab  a,  1 2  56— 1 564:  Ibid.  T.  XII, 

Qaieazzo  ed  Andrea  Gätaro  ,  padi'e  e  figlio ,  istoriä 
Padovana ,   1 3 1 1  —  1 4o6 :  Ibid.  T.  XVII. 

Sertorio  Orsato  Historia  di  Padova»  P^  I,    sino  Taimo 

1175.   In  Padova  1^78.  fol. 
Giuseppe  Gennari:  AnnaU  della  cittk  di  Padova.   Bas- 

sano  1804.  Ill  Voll.  4. 

Parma, 

Bonaventura  Angeli:  La  historia  della  cittä  di  Parma. 

In  Parma  iSqi,  4« 
Ghronicon   Parmenense  ab  a«   io38    ad  a.  usque   iSog: 

Murat.  scriptt.  T.  IX. 
Joann*  de  Comazanis^  Istoria  di  Parma ,   ab  a.    i3oi— 

i355,   ap,  eund.  T.  XII, 

PaDia. 

Anonymus  Ticinensis  (circa  a.  i33ö),    de  laüdibus  Pa- 

piae :  Murat.  scriptt.  T.  XI.  '  ^ 
Siro    Severino  Capsoni  Memorie    istoriche   ddia    regia 

citta  di  Pavia  e  suo  territorio,  antico  e  modemo.    In 

Pavia  1782— 1788.  TT.  III.  4,    (Geht   Mos  bis  «um 

Jahre  643). 
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Pmcenza. 

JoannU    de   Mussis    Chronicon    Placentinum  i    Mürait* 
scriptt«  T.  XVI. 

Statuta    Pisana   d.  a.    1260«       Handschrift    der    konigl. 

Akad.  d.  Wissens,  zu  ,B^lui. 
faolo  Troncij    Memorie  istoriche    della  cittii   di  Pisa» 

Livomo  1682.  4« 
Chronica  Pisana :  Murat.  scriptt«  T,  VI- 
Ghronica  diPisa,  ap.  eund«  T.,XV.  p^  973  seqq. 

PistQja, 

Statuta  civitatis    Pistoriensis ,    in   M urator«  a|;itiqq^  IV« 
627   seqq, 

Istorle .  Pistolesi  ddl*  ayino   i3oo  al.  i34&:  Murat«  scriptt« 

T.  XI. 
Jjdnnotii    ManetU  j    Chronic(»i    Pistociense  ,    ap,*    eund» 

T^XIX. 
Salvi,  Historie  di  Pistoja,     Roma  i656.  II  Voll.  4. 
Ciampi  >    Stätuti   delF   opera  di   S.    Jacopo    di  Pistoja , 

volgariazati  Tanno  M€GCXIiI  (conf.  p.  22) ,    cte  Maz- 

zeo  di  Ser  Giovaiini  BellebüCMU.    Pisa  iSi^.  4- 
Fjoravanti  >Memocie  .storiche  della  cittli  di  Pistoja«  Lucea, 

1758.  foL 

Heggio.- 

JVfemoriale  potestatum  Regiensium ;  Murat.  scriptt«T*yiIL 
p^  1073  seqq».  ^ 

Sagacii  et  Petri  de  Gdzata  Chronicon  Regiense^  1^2 
— 1388:  ibid.  T.  XVIII. 

MLeiaprie  sto];iche  Modenesi  ,..cet..   (S^  oben. bei  Modena)«. 
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Sieiia. 

\4ndfta  Dei:  Cronica  Sanese:  Murat.  scriptt.  T*  XV.  . 
Neri  di  Donato  Chronache  di  Siena ,   ibid. 
Annali  Sanesi ,  i385  —  14^2 :  ibid.  T«  XIX« 

Joannis  Bandini  de   Bartholomaeis  historia  Senensis^ 
1 402  —  1 468 :  ibid.  T,  XX. 

Orlando  Malavolti  historia  dei  Sanesi«  Venezia  iSgg.  4* 

Giugurta  Tommasi  s  Dell'  Historie  di  Siena.    In  Venezici 
1625.  4* 

Tortona. 

Lodovico  Costa  Cronaca  di  Tortona;  Torino  i8i3«   II 

Von.  4. 

Trevigi. 

Giovanni  Bonifaccio:    Historia  Tbivigiana.    In  Trivigi 
iSgi.  4. —    In  Venezia  1744-  4«  —  Es  wird  immer 
''die  ältere  Ausgabe  angeführt» 

Verona. 

Liber  juris  civilis  urbis  Veronae.  Ex  bibliothecoe  ca- 
pitularis  ejusdem  civitatis  autographo  codice,  quem 
Wilielmus  Calvus,  notarius,  anno  domini  MGCXXVIIl 
scripsit.  Per  Bartholomaeum  Campagnolam  nunc  pri-« 
mum  editus.     Veronae  1728.  4« 

Parisii  de  Cereia  chronicoh :  Murator«  scriptt.  T.  VIII« 
621  seqq. 

Lodowco  Moseardo^  Historia  di  Verona.  la  Verona 
1668.  4. 

(Alessandro  Carli^  Istoria  della  citta  di  Verona,  sina 
all'  annoMDXVIL  Verona  173^*  TT.  VII.  gross  8. 
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Vicema. 

Nicolai  Smeregi  cfarooicon:   Murator«  scriptt.  T.  VIII. 
p.  97  seqq. 

Giaeomo  Marzarif  La  bistoria  c(i  Vicenza*    lu.  ViceQxa 
i6o4.  4* 

Kiges^anxK 

Pietro  Giorgio  Bijffignandi  Buccdla  M^[norie  istoriche 
della  citta  e  contado  di  Yigevano,    Ibid.  i8io«  4» 


Gedruckt  bei  G.  F.  Thorhahii  iil  Bonn. 
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NACHTRAGE. 

Zum  ersten    Theile. 


S,  60«  CaligaCj  uiiter  dem  Kreuz  nicht  zusammen- 
genäht, njion  clausaeu:  Statuta  Bergomi  p.  4o4- 

S^  S8*  Freilassung  de^  Leibeigenen  in  Florenz  im, 
Jahre  1288.  Es,  ward  der  Loskauf  derselben  festges- 
setzt ,  und  dabei  verboten ,  fortan  Leibeigene  mit  den 
Grundstücken  auf  irgend  eine  Weise  zu  veräussem,  aus- 
genommen  an  den  Staat:  Urkunde  v.  J.  1288,  in  einem, 
Werke  vom  Propste  Marco  Lastri  (s.  Vol.  VIII.  p,  129): 
L'Osservatore  Fiorentino  sugli  edifizi  della  sua  patria. 
Terza  edizione,  Firenze  182 1.  8  Bande.  8;,  —  Vol. 
'^V.  p,  179. 

S.  95.  Handels'Vertrag  der  Pisaner  mit  dem  Dey 
von  Tunis  i.  J,  1 265 :  Tronci  p.  217  ff. 

S.  303.  Lauben  in  Mailand  und  Bergamo  ;  dort 
schon  1 3 16  eine  Von  Mai^mor  angelegt  am  Brühl  oder 
Hauptmarktplatze:  Gualvaneus  de  la  Flamma  c  355« 
Statuta  Bergomi  p.  246. 

S.  311-  Uebepbaue,  In  Nürnberg  genannt  Ueber- 
schüsse  oder  Aufladungen :  Der  Stat  Nurmberg  vemeute 
Beformation  von  i564.  Daselbst  1755,  4.  S.  i5i  ,  a.  -^ 
In"  Pistoja  sollten  sie  abgebrochen  werden :  Statuta  Pi- 
stor*  in  Murat*  antiqq.  IV.  543,  — ■  In  Florenz  durften 
sie  bleiben^  ^g^gcu  eine  jährliche  Abgabe,  die  um  i338 
die  Sumnle  von  555o  Goldgulden  eintrug:  G.  Villani 
XI.  91* 
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Zum  zweiten  TheiU» 


S.  51.  Beispiele  von  l^uaftenversichefun^  SchöÄ 
im  Jahre  1281 :  Genueser  versicherten  die  Waaren  dei* 
"Florentiner  -  wenn  sie  auf  Genuesischen  Schiffen  ver- 
sandt  wurden:  Ämmiratp  I.  iSÖ» 

S,  108.  Salzhandel  der  Regierung  m  Piaiina:  Chröii. 
Parmense  ad  a.  iSog:  Murat.  scriptt.  IX.  880  j  —  iH 
Bologna,  seit  i328:  ^Wardacci  II.  81. 

S.  203.  Ehre ,  so  viel  als  ländliches  Grund-teigen- 
thum:  ä)  Statuts  de  Marseille  1,  I.  p.  1^4?  und  1.  Ilt* 
p.  3885  »honores  ad  memoHam  faciant  scribi  in  cartu- 
» lario.  —  Gonstitiiimtis  ,  ut  y  quicunque  habeat  hohorent 
)» liberum ,  hönoi^es  vel  possessiones ,  ex  itjuibüs  in  aliquo 
i»  nemini  seVviat ,  valeat  illös  Vendel-e  libei-e,  <(  *—  b)  Urk. 
Philipps  II.  von  Frankreich  v.  J.  ligS:  Ordoiinances 
XI.  270 :  »  liberos  homines  ,  qui  sunt  de  honore  S. 
o>Qüinlini.« 

S.  382.     Gastalden,  als  Verwaltungsbeamte,  in 

Pistoja :  Statuta  Pistor.  1.  1.  p.  545.  352,  553.  563* 
Padua:  Statuta  Paduae  I.  256.  616.  iL  6.  18. 
Verona:  a)  Liber  juris  civilis  cet.  p.  89.  147.  i86^ 
200.  —  b)  Urk.  V.  J.  i34i  bei  Campagnola  p.  XXV: 
w  in  cönsilio  AncianoiHim  et  Gastaldionum.  <c  —  c)  Cortu- 
^)siorum  bist. -Paduae  p.  798:  n iGastaldiones  communis 
5»  Veronae.  u 

S.  412.  40i«  Eine  Reichsheit^  Rijcheit,  in  Dor- 
drecht:  Urk.  v.  J.  i4io,  in:  van  de  Wall  Handvesten 
—  der  StadDordrecht,  Daselbst  1790.  Fol.  Th.  I.  S.  4^2. 
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* 

Rath-,  und  mit  de^  sogenannten  Vröedscap  oder  Vroed- 
heid ,  d»  i*  Wittschaft  oder  Witlheit ,  n  ist  zu  erkennen , 
dass  di^  Genossenschaft  der  reichsfreien  •  Erbsassen  mit 
^d^n,  ihnen  zugehörenden  Theil'e  des  Stadtgebiets,  zu 
Verstehn  sind.  Auch  an  andern  Orten  wird  von  einem 
Inbegriffe  reichsunmittelbarer  Grundstücke  der  Ausdruck 
Reich  gebraucht,  als: 

Reich  Yoti  Aachen;  so  hiess  das  gan2e  Stadtgebiet: 
Meyer,  Aachensche Geschichten  S.  265.  Z*j2.  Nopp S.  i4'# 

Reich  von  Nimegen ,  das  Gebiet  auf  der  Südseite 
der  Stadt ,  zwischen  der  Waal  und  Maas ,  mit  vielen 
Ortschaften  und  Höfen :  a)  Arkstee :  Nymegen  ^  de  oude 
Hoofdstad  der  Batavieren  ,  u.  s.  W.  T* Amsterdam 
1733.  8.  S.  175.  ^-  b)  riandvesten  en  onüitgegeevene 
Charters  ,  behoorende  tot  de  beschrijving  ,to  chronijk 
van  Nijmegen.  Te  Nijmegen  (1785),  S.  i85« 

CrÖver  -  Reich»  CröVe ,  an  der  Mosel ,  unterhalb 
Trarbach ,  war .  ein  Reichskammergut  mit  sieben  Dör- 
fern :  Urk.  Ludwigs ,  Königs  von  Ostfranken ,  v,  J.  874 » 
bei  Martene  et  Durand  ampl.  coli.  II.  28.  —  Urk.  £mul& 
um  d.  J.  g44  7  ^^  ^*2 ,  Urkunden  zur  Gesch.  des  Nie- 
derrheins und  der  Nieder-Maas  ^  Band  1 ,  Abtheilung  I , 
£«  47  *  »  villa  publica. « 

S,  432,  Kirchsprachen  in  Amheim«  G.  van  Has- 
selt: Amhemsche  Oudheden,  Deel  1.  p.  i4o*  (Te  Ut- 
recht i8o3«  1804.  8}* 


v^ 


JAW  ö  -    1^45 


\ 


